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Vorwort. 



Das Museum Jes Rheinisch - Westphalischen Scholmänner- 
Vereins erscheint, nachdem erst zwei Heile desselben ausge- 
geben worden , bereits mit diesem seinem dritten Hefte unter 
einer zum Theil nenen Redaction und in einem neuen Verlage; 
und dieses dritte folgt seinen beiden Vorgängern nach verhält- 
nissmässig langer Zeit. Das Letztere hat aber eben in dem 
Erstem seinen Grund, indem die Verhältnisse es nothwendig 
machten, auf die von der Bädcker’schen Buchhandlung an- 
gebotenen weit günstigem Verlagsbcdingungen einzugehen,. und 
bei der Regulirung dieser Angelegenheit die neue Redaction 
auf Schwierigkeiten sliess , welche das frühere Erscheinen der 
Fortsetzung unmöglich machten. Die hierüber gepflogenen Ver- 
handlungen werden ausfülirlich der nächsten General- Versamm- 
lung des Vereins vorgelegt werden : das Resultat derselben und 
die neuen Verhältnisse des Museums sind bereits den Mitgliedern 
in gedruckten Circularen mitgctheilt. Von jetzt an werden die 
Hefte, vierteljährlich zu etwa sechs Bogen, regelmässig und 
rasch auf einander folgen, und die Redactisn wird bestrebt 
sein, die eingetretene Verspätung auszuglcichen. 

Tjx der Veränderung, welche in der Redaction des Museums 
Statt gefunden hat, gab die nächste Veranlassung die Erklärung 
des Heim Provinzial-Schulraths Dr. Landfermann und des Herrn 
Dircctors Prof. Sökeland, dass sie wegen ihrer gehäuften 
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Berufsg'eschäfte den Austritt aus der Redaction dringend wün- 
schen müssten, mit Hinweisung darauf, dass die Mitglieder 
derselben i. J. 1840 nur vorläufig und auf ein Jahr gewählt 
und also eine neue Wahl jedenfalls erforderlich war. Beide ^ 
Männer hatten sich, sowie um die Förderung des Vereins über- 
haupt seit seiner Stiftung, so insbesondere um die Begründung 
des Museums die dankenswerthesten Verdienste envorben; und 
es konnte nicht daran gezweifelt werden, dass sie nur durch 
die dringendsten Verhältnisse bewogen ihrer Theilnahme an der 
Redaction entsagt hätten. Auf der General -Versammlung zu 
Düsseldorf wurde demnach zu einer neuen Wahl geschritten 
(s. den Bericht über dieselbe in diesem Heft S. 146 fgg.). Als 
_ wesentliche Gesichtspunkte wurden dabei festgestellt, dass er- 
stens beide Provinzen gleichmässig, und zweitens sowie das 
Gymnasial'- so auch das Realschulwesen bei der Redaction 
gebührend sollte vertreten werden. Ersteres erschien als nolh- 
wendig, weil die Rheinprovinz eine so beträchtliche Anzahl 
Lehranstalten und zwar von sehr verschiedener BeschalTenheit 
besitzt, dass die Redactionsgeschäfte für dieselben unmöglich 
von Einem allein gehörig könnten wahrgenommen werden; 
desshalb wurden statt des bisherigen einen Mitgliedes der Re- 
daction zwei für die Rheinprovinz gewählt. Das Letztere 
betreffend, so sind die Realschulen von unserm’ Vereine seit 
seinem Beginne nicht ausgeschlossen gewesen, vielmehr eben- 
sowohl wie die Gymnasien zur Theilnahme an demselben zu 
verschiedenen Zeiten officiell aufgefordert, und haben sich dem- 
gemäss auch mehrfach an seinen Interessen, namentlich an den 
General-Versammlungen, betheiligt: ist doch auch in dem Vor- 
worte_ zum ersten Hefte des Museums „ die gesammte wissen^ 
schaftlichQ Schulbildung in allen Fächern als Gegenstand des 
, Vereins anerkannt, und jedem Schulmann im Rheinland und 
Westphalcn, dessen Beruf dieselbe sei, der Beitritt ohne Ballo- 
lage freigestellt.“ Nur wurden die Realschulen Anfangs weni- 
ger berücksichtigt, was daher rührte, weil in Westphalen, 
wovon der Verein zunächst ausging, die Realschulen, nur zwei 
an der Zahl, einen sehr kleinen Thcil der hohem Unterrichts- 
anstalten bilden. Seitdem aber der Verein auch in den Rhein- 
landcn, wo die Anzahl und Bedeutung derselben weit beträcht- 
, lieber ist, sich immer weiter und weiter verbreitet und verzweigt, 
und allseitigere Theilnahme dort überall gefunden hat, ist ihm. 
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sowie in vielen andern Beziehungen, so auch darin weitere 
Entwickelung' und Förderung zu Theil geworden, dass viel 
mehrere Realschulen ihm beigetreten sind, und thatigen Antheil 
an seinen Bestrebungen genommen haben. Der Verein hegt 
nämlich die Ueberzeugung, dass die Gymnasien und die Real- 
schulen, weit entfernt, sich feindlich gegenüber zu stehen, 
vielmehr zu dem höchsten Zwecke brüderlich zusammen wirken 
und sich gegenseitig unterstützen und fördern müssen. Das 
höhere Schulwesen bjidet gegenwärtig nur ein Ganzes, wenn < 
es Gymnasien und' Realschulen zugleich umfasst, es hat dadurch 
Nichts von seiner Einheit eingebüsst, dass sich zwei Anstalten 
in sein so bedeutend erweitertes Gebiet gctheilt haben, seit- 
dem Eine ohne an ihrer Aufgabe irre zu werden, die Pflege 
des Ganzen nicht übernehmen kann. Die Zeit ist endlich vor- 
über, wo man die Förderung der einen Anstalt nur auf Kosten 
der anderen für möglich hielt, den einen nicht das Wort reden 
zu können glaubte, ohne die anderen zu schmähen, die Helden 
des Fortschrittes die Gymnasien als die morschen Sitze einer 
längst ansgebeuteten, abgestorbenen Gelehrsamkeit, die fahren- 
den Ritter des Humanismus die Realschulen als die Heerde 
eines crassen Nützlichkeits-Prinzips, als die Ausgeburten unse- 
rer materialistischen Zeit verschrieen. Je mehr die eine auf 
dem ihr überwiesenen Gebiete thätig und wirksam ist, um so 
freudiger wird die andere ihren Bestrebungen Anerkennung 
zollen, da sie beide zwar dieselbe Sache, die höheren Inte- 
. ressen der Menschheit zu fördern berufen sind, aber in ver- 
schiedenen Berufssphären und daher auch keine der anderen 
Wirksamkeit schmälern oder hemmen kann. Wo Realschulen 
neben Gymnasien errichtet worden sind, und einen glücklichen 
Fortgang gefunden haben, ist es nicht auf Kosten der Gymna- 
sien geschehen^ diese blühen nach wie vor, ungeschwächt und 
fröhlich fort, und so liegt nunmehr auch der thatsächliche 
Beweis vor, dass durch die Errichtung der Realschulen keinem 
eingebildeten, sondern einem wahrhaften Bedürfnisse unserer 
Zeit Abhülfe geworden ist. Beide Anstalten sind nothwendig 
und auch von Seiten des Staates durch Gleichstellung ihres 
Rangverhältnisses bereits als gleich wesentliche Theile seines 
Organismus anerkannt. Zwar der Boden, in dem sie wurzeln, 
ist ein verschiedener, hier die antike Bildung, dort die moderne, 
doch aus beiden fliessen reiche Quellen zur Nahrung tüchtiger 
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Gesinnnng und edler Geistesbildung, und es würde eine nicht 
geringere Befangenheit verrathen, wollte man den Unterrichts- 
mitteln der Realschulen die humanbildende Kraft absprechen, 
als wenn man durch diese auf den Gymnasien die alten Spra- 
chen ersetzen wollte. Von dieser Ansicht ausgehend, betrach- 
tet der Verein die zahlreichere und innigere Verbindung seiner 
Mitglieder aus dem Kreise der Realschulen mit denen der Gym- 
nasien als eine neue Förderung seines Wirkens und hat zur 
Wahrnehmung der Interessen der Realschulen auch aus deren 
Mitte ein Mitglied der Redaction gewählt. Es ist gegenwärtig 
die Aufgabe der werkthätigen Freunde beider Unterriebtssphä- 
ren, durch gemeinsame Anstrengungen die Fruchtbarkeit der 
Mittel, welche beiden zu Gebote stehen, möglichst zu erhöhen, 
und. ihre grösste Ausbildung und Vervollkommnung auf dem 
Grunde, der ihrer Natur und Be.':;tinimung angemessen ist, zu 
erzielen. Möge das Museum zur Lösung dieser hochwichtigen 
Aufgabe eine nützliche und willkommene Beihülfe werden! 

Oie nun so constituirte Unterzeichnete Redaction gibt auch 
an dieser Stelle gern die Versicherung, dass sie, soweit ihre 
Kräfte und nächsten Berufspllichten es zulassen, mit freudiger 
Bereitwilligkeit zur Förderung der Zeitschrift alle Mittel auf- 
bieten wird. Ihrer Ueberzeugung nach werden aber der Cha- 
rakter und die Leistungen einer Vereinszeitschriil, soll sie 
von den Bestrebungen und dem Geiste des Vereins ein treues 
Bild und wahrhaftes Zeugniss geben, nicht sowohl durch die 
Bemühungen der Redaction als vielmehr durch die freudige 
. Theilnahme und eifrige Mitwirkung sämmtlicher Vereinsmit- 
glieder bedingt. Und wie dieselbe sich bei diesen zu der Vor- 
aussetzung berechtigt glaubt, dass jeder die Interessen des 
Vereins als die seinigen betrachte; so hegt sic die zuversichtliche 
Hoffnung, dass cs an solcher kräftigen und allseitigen Unter- 
stützung ihr fernerhin nicht fehlen werde. Die Grundsätze, 
wonach die Beiträge für das Museum zu bearbeiten sind, blei- 
ben dieselben, welche das Vorwort zum ersten Bande ausge- 
sprochen hat; und zwar sowohl für diejenigen, welche vor- 
zugsweise auf das Gymnasial - Unterrichtswesen sich beziehen, 
als auch, mit den erforderlichen Modificationen , für diejenigen, 
welche vorzugsweise für die Realschulen von Bedeutung sind. 

Während der ganzen Zeit seines Bestehens hat der Verein 
bei unausgesetzter Thäligkeit an innerer Stärke und äussenn 
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Umfange fortwährend zugenommen. Die General-yersamni> 
iungen waren zahlreich besucht, von nah und fern; die Anzahl 
der Vorträge und Verhandlungen in denselben war so beträcht- 
lich, dass gewöhnlich wegen Mangels an Zeit mehrere mussten 
vertagt werden, bei den Discussionen erschien ebenso lebhafte 
Theilnahme und acht wissenschaftlicher Sinn wie humane Hal- 
tung und freundliche Verständigung, ausserdem haben in 
gleicher Weise alljährlich um Ostern zunächst für die West- 
phälischen Mitglieder zu Münster allgemeinere Vc»ammlangen 
Statt gefunden, und sind auch in den Zwischenzeiten dort und 
anderswo Lokalzusammenkünfte gehalten; vorzüglich ist auch 
der Einfluss auf Befreundung und Vertraulichkeit der Lehrer 
beider Provinzen sehr sichtbar hervorgetreten. Nicht weniger 
ist die entschiedene Förderung und thätige Unterstützung W 
hohen und höchsten Behörden rühmend und dankbarst anzner- 
kennen. Das Museum aber hat bereits durch eine beträchtliche 
Anzahl wissenschaftlicher Abhandlungen und Recensionen sich 
eine Stelle unter den achtungswertheren Zeitschriften dieser 
Sphäre erworben ; cs ist bis in die fernsten Gegenden Deutsch- 
lands verbreitet, und erfüllt somit auch den zweiten Theil der 
Aufgabe unseres Vereins, auch in weitern Kreisen lur Wissen- 
schaft und Praxis zu wirken. Gerade jetzt aber haben sich 
seine neuen Verhältnisse so günstig gestaltet, dass zu einer 
erhöhten Bedeutung und Entwickelung desselben, und zu ge- 
steigerter Kräftigkeit und erfolgreicheren Wirksamkeit des Ver- 
eins überhaupt die erfreulichsten Aussichten eröffnet sind. 
Mögen denn diese durch die Thatsachen sich recht bald als 
vöUig begründet, erweisen. 

Die Redaction des Museums 
des Rhein. -Westphäl. Schulmänner - Vereins. 
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Vorliegendes Heft des Museums ist weit stärker geworden, 
als es dem Plane der Zeitschrift zufolge werden sollte; dess- 
halb werden die folgenden Hefte des zweiten Bandes etwas 
schwächer werden, als anfänglich bestimmt war. , 

Das zweite Heft wird unter anderm enthalten eine Ab- 
handlung von Hrn. Prof. Fiedler in Wesel: Die Lager der 
Cäsarianischen Legaten T. Labienus, C. Cicero, Q. Titurius 
Sabinus und L- Aurunculejus Cotta in den Ardennen. Zur Er- 
klärung von Cäsar de b. G. V, 24 fgg. VI, 32 fgg; Rccen- 
sionen von Stcngcl’s hebräischer Grammatik; Elementar- und 
Formenlehre, hcrausgegeben von Beck; von Recherches sur 
la fusion du Franco-Normand et de l’Anglo Saxonpar J. P. Tho- 
inereL 

Recensionen sind zugesagt worden von: Schwab deutsche 
Prosa; Wackernagel deutsches Lesebuch; Döderlein Reden und 
Aufsätze; Cornelius Nepos von Beneke; Blume Lateinisches 
Elcmentarbuch. 

Die Herren Mitarbeiter werden ergebenst ersucht, ihre 
Beiträge für die nächsten Hefte des Museums bald gefälligst 
einzusenden. 



I 
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Erste Abtheilung. 

Abhandlung^en 



[Ueber die Wahl und Reihenfolge der Lateinischen 
' Klassiker auf den Gymnasien.*) 

•:^V^enn der Gymnasial -Unterricht die allgemeine Aufgabe hat, 
lalle Seelenkräfte des Knaben je nach ihrem Wesen und in dem 
nolhwendigen Verhältnisse zu einander, harmonisch auszubilden, 
also eines Theils den Geist und andern Theils den Charakter, 
' und ihn mit denjenigen Vorkenntnissen auszurüsten, die lur den 
’ wissenschaftlichen Lebensberuf erfordert werden, und wenn die 
Studien des klassischen Aitcrthums eins der vorzüglichsten Mit- 
tel zu diesem Zwecke sind: so folgt, dass solche Lateinische 

(. 

IVacbstehender Aufsatz ist in der Versammlung des Rheinisch- 
I IVestfalischen Schulmiuner^ Vereins um Ostern 1840 Torgelesen, 
! und sein Inhalt mit lebhafter Theilnahme besprochen worden; er 

I schien daher der Veröffentlichung in der Vereinszeitschrift nicht 

nnwerth. Doch bat er seine Bedeutung nur in der Tcrsuchten 
I möglichst strengen Durchführung der allgemeinen Grundsätze und 
Gedanken, und der Zusammenfassung des Einzelnen zum Ganzen: 
I die kurzen Charakteristiken der einzelnen Schriftsteller sind nur 
die Belege hiezu. Es ist aber dabei rorzüglich der „allgemeine 
Lehrplan für die G]fmnasien der Provinz Westfalen“ berücksichtigt. 
' — Kürzlich ist in Fuhr ’s und Zimmermann ’s Zeitschrift für 

die Alterth. Wissenschaften, 1842 X., Gymnasial - Zeituug 8. 320 ff- 
eine Abhandlung verwandten Inhalts vom Conrector Dr. Elster 
I Museam. a. Bd. 1. Heft. 1 
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Klassiker und in einer solchen Reihenfolgfc zu wählen sind, wo- 
durch der Geist und der Charakter des Knaben auf eine der 
jedesmaligfcn Alters- und Entwickelungsstufe entsprechende Weise 
gebildet, und er allmälig mit der bezcichneten Summe von Vor- 
kennfnissen vollständig ausgestattet wird. Demnach erscheint 
für die Wahl überhaupt als Gesetz: I) dass nur solche Klassi- 
ker gewählt werden, welche die allgemein menschliche Bildung 
befördern, und deren Inhalt ein allgemein menschliches Inter- 
esse hat, also nicht solche, die einer besondern Wissenschaft 
angchören, z. B. Mathematiker, Naturhistoriker, Juristen u. s. vv. ; 

2) dass Altes fern gehalten werde, was auf den Charakter nach- 
theilig einwirken könnte; also namentlich alles Unsittliche und 
Schlüpfrige; aber auch solche Gegenstände, die an sich durch 
die Natur gegeben sind, deren Betrachtung aber dem Knaben- 
alter gefährlich ist; dass die Erweckung und Belebung edler 
Gesinnung bei der Wahl und Behandlung der Klassiker ein ganz 
vorzügliches Augenmerk sei; hiebei möchte auch zu beachten 
sein, dass man dem Knaben die Menschen mehr von ihrer gu- 
ten als schlechten Seite zeigen müsse, auch um Verachtung oder 
Gleichgültigkeit und Ueberschätzung seiner selbst zu verhüten; 

3) ist auch das Interesse der Knaben für den Inhalt eines Wer- 
kes in Anschlag zu bringen: man kann von dieser Altersstufe 
keine so starke Willenskraft er>varten, die dem Gegenstände 
auch ohne wirkliches Interesse nur um des .Nutzens willen le- 
bendigen Eifer zuwendet, und bei Allen und Jeden ist ja das 
Interesse ein mächtiger Hebel des Eifers; 4) ist, wenigstens so 
viel die Sache irgend erlaubt, darauf zu sehen, dass die je auf 
den einzelnen Klassen gelesenen Autoren in andere Zweige des 
Unterrichts eingreifen oder sich ihnen anschliessen , was insbe- 
sondere vom Goschichsunterrichte gilt: es wird dies unten sich 
mehr in’s Licht stellen; 5) ist in Bezug auf die Form offenbar 
ein Haupterforderniss reine und elegante Latinität, die frei ist 



za llelmstödt erschienen: („Einige Andeutungen über das Uicthodi- 
sebe Lesen der klassischen Schriftsteller auf Gymnasien.“) fiie- 
selbe behandelt jedoch vielmehr die Frage, wie und in welcher 
Behaudlnngsweise die Klassiker sollen gelesen werden, und lässt 
sich auf die Frage über die W a h 1 der einzelnen Klassiker wenig 
ein. Im Uebrigen enthält *er Manches, was mit Nachstehendem 
übercinkommt ; eine Bestreitung des Abweichenden hätte diesen 
Aufsatz zu sehr ausgedehnt. 
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von den Flecken der spätem Zeit: nur das bedeutend Hervor- 
ragende des Inhaltes und Geistes kann hier eine Ausnahme ge- 
statten, und auch diese nur unter gewissen Bedingungen. - Sind 
nun dies allgemeine Gesetze für die Wahl überhaupt, so möchte 
für die Reihenfolge insbesondere Folgendes im Allgemeinen zu 
beachten sein. Die Schüler des Gymnasiums, von der jetzigen 
Quarta an, sind durchschnittlich in dem Alter zwischen 12 und 
20 Jahren: in diesem Zeitraum macht die Entwickelung des 
Knaben eine grosse Mannigfaltigkeit von Stufen und Graden 
durch; diesen einzelnen Entwickelungsstufen müssen sich die 
zu lesenden Klassiker anpassen, in Stoff und Form. Nun hat 
aber der Knabe in den ersten Jahren des genannten Zeitraums 
am meisten Sinn für das äusscrlich Thatsächliche, die sogenann- 
ten Begebenheiten, sowohl die des ganzen Volkes als auch ganz 
vorzüglich, und am frühesten ^ die von einzelnen Personen; sie 
fa.sst er am leichtesten auf, sie sind für die erste bedeutendere 
Ausbildung seines Verstandes, besonders zur Erreichung von 
Klarheit der einfacheren Begriffe, am meisten geeignet; seine 
Gedächtnisskraft ist auf dieser Stufe am meisten rege und stark; 
sie muss nebst dem Verstände ganz vorzüglich geübt werden: 
solche Uebung muss früh eintreten und anhaltend betrieben wer- 
den, soll das Gcdüchtni.ss nicht früh abnehinen, wie so gewöhn- 
lich durch Vernachlässigung derselben geschieht. Für dieses 
Bedürfniss liefert die Poesie und die Prosa ihre Klassiker, jene 
die epischen, diese die historischen. Auf einer etwas höheren 
Stufe entwickelt sich schon mehr Fähigkeit für die Auffassung 
innerer Verhältnisse und Zustände, insofern sie besonders 
äusserlich sich darstclien, theils der politischen Zustände des 
Volkes, Verfassung, Gesetzgebung, Sitten u. s. w., theils der 
Gemüthszustände des Einzelnen. Auch dafür bieten die Prosa 
und die Poesie ihre Klassiker dar: in jener sind es hauptsäch- 
lich die Redner und in den Geschichtschreibern die auf die 
innern politischen Verhältnisse, wenn sie nicht zu verwickelt 
oder systematisch sind, bezüglichen Partieen; in der Poesie die 
Lyriker. Durch die vereinigte Behandlung beider werden Ver- 
stand und Gemüth des Knaben weiter gebildet. Auf einer drit- 
ten Stufe entwickelt sich in ihm schon mehr Sinn für liefere 
geistige und für künstlerische Betrachtung, für die dramatische 
Poesie als die Vereinigung und Durchdringung des Epischen 
und Lyrischen, und die harmonische Verbindung des Verstandes 

1 * 
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mit Phantasie und Gemüth, und für das Philosophische, insofern 
es theils auf das äussere Leben und das Ethische sich bezieht« 
Iheils in poetischem Gewände erscheint Cdidaktische Poesie^: 
für diese dritte Stufe also entsprechen sich, ähnlich wie auf den 
beiden vorigen, Philosophie und Drama. Dieser Entwickelung' 
also sich anzuschliessen, wäre für die Reihenfolge der Klassiker 
das Hauptgesetz. Darin ist eigentlich schon die Forderung ein- 
geschlossen, vom Leichteren zum Schwereren, vom Einfacheren, 
Schlichteren und Kindlicheren zum Tieferen, mehr Idealen, In- 
nerlichen, Künstlerischen fortzugehen: das {>ilt von der Poesie 
wie von der Prosa, ist aber besonders bei den eigentlich phi- 
losophischen Werken festzuhalfen, wo mit planen und leichten, 
und sich im Ethischen und Praktischen bewegenden Schriften 
anzufangen, und das Dialektische und eigentlich Speculative so 
gut wie ganz auszuschliesscn ist. Durch die Befolgung dieses 
allgemeinen Grundsatzes geht auch fortwährend die poetische 
Ausbildung neben der sozusagen prosaischen* her, was ohne 
Zweifel ein Hauptepfordemiss ist. — Wenden wir uns jetzt nach 
diesen allgemeinen Bemerkungen zum Einzelnen. 

Die Betrachtung der Schriftsteller zu vorliegendem Zwecke 
wird am besten geschehen nach der Eintheilung der Litteratur 
' in Poesie und Prosa, und dieser beiden Gattungen in ihre ein- 
zelnen Zweige; es wird dabei mit den leichteren anzufangen, 
«nd stufenweise zu den schwierigeren fortzuschreilen sein, 

1. Prosa. 

A. Geschichtschreibung, 

Eutropius. Er «mrde sonst auf Schulen sehr viel gele- 
sen, jetzt aber weit seltener. Er scheint dafür wohl geeignet 
zu sein. Denn sein „llreviarium historiae Romanae“ zeichnet 
sich von Seiten der Form aus durch eine höchst einfache und 
schlichte Erzählung der äusseren Begebenheiten, und eine La- 
tinität, die fast ganz rein, gewählt und doch nicht gesucht ist, 
so dass er sich darin in erstaunlichem Grade über sein Zeit- 
alter erhebt; in Rücksicht des Stoffes beschränkt er sich ganz 
auf die äussere Geschichte, und lässt die Verfassung und das 
gesammte innere Volksleben daliingestellt ; bei seiner Kürze hat 
er auch eine grosse .und für den Knaben sehr anziehende Man- 
nigfaltigkeit und M'echsel der Gegenstände. Durch diese Be- 
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schaffeuhcit des StolTes und der Form gewinnt er ausserordent- 
liclie Verständlichkeit und Klarheit: er ist wohl der leichteste 
aller vorhandenen Lateinischen Schriftsteller, olTenbar viel ver- 
ständlicher als Nepos. Seine Kürze peht freilich zuweilen in 
eihipe Dürre über: allein die plänzendsten Partieen der Römi- 
schen Geschichte sind doch umständlicher erzählt, und mit An- 
gabe mancher individuellen Zflpe. Ueberdies schlicsst er sich, 
vermöpe der zusammenhanpenden Uebersicht über die panze 
Römische Geschichte (bis 364 p. ChrO, auch dem historischen 
Unterrichte sehr put an. Demnach würde Eutrophis peeipnet 
sein, als erster Schrinstcller im Zusammenhanpe und auf der 
untersten Stufe pclesen zu werden. Nur die Geschichte der 
Kaiser wird prössten Theils nicht dahin pchören, bis auf wenige 
bervorrapende Punkte, z. B. von den späteren die Antonine, 
Aurelian, Constantin u. A., und einzelne Partieen, welche für 
die deutsche Geschichte wichtig sind. 

Cornelius Nepos ist für den Knaben der mittleren Klas- 
sen sehr geeignet, da dieser für Biographien überhaupt ein ent- 
schiedenes Interesse hat, Nepos immer ein in den Hauptzügen 
anschaulich und lebhaft gemaltes Bild der Person gibt, die Dar- 
stellung sich durch grosse Einfachheit und Natürlichkeit, die 
Sprache durch Präcision, Reinheit und Eleganz auszeichnet. 
Aber er hat auch in hohem Grade den gedrängten, abgemes- 
senen, männlichen Ausdruck des Augustischen Zeitalters, ist 
nicht ohne die oratorische Farbe, die einen Haupt-Charakterzug 
in der Litteratur desselben ausmacht, auch nicht ohne manche 
Beimischung schlechteren Ausdrucks durch die in späterer Zeit 
vorpenommene Ueberarbeitung: es ist daher in ihm schon man- 
ches Ungewöhnliche, Absichtliche, Künstliche. Daher ist er 
wohl nicht geeignet, als erster Schriflsteller im Zusammen- 
hänge gelesen zu werden, wie so gewöhnlich geschieht, son- 
dern erst nachdem ein leichterer, namentlich Eutropius, voraus- 
gegangen. ist. Es kommt hiezu, dass die Griechische Geschichte 
in Nepos nicht im Zusammenhang erscheint, sondern in den 
einzelnen Personen sehr zerstückelt, die einzelnen Theile der- 
selben also, die der Schüler lernt, eben so vielen schwimmen- 
den Inseln auf dem unbekannten Ocean der Geschichte gleichen, 
wenn jener nicht auch das Ganze schon überschaut; daher 
Nepos am zweckmässigsten dann zu lesen, wenn schon ein 
zusammenhängender Vortrag der Griechischen Geschichte vor- 
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ausgcg-angen isl. Nepas möchte daher am besten auf Unter- 
Tertia zu lesen sein, nicht schon auf 

Justin ist interessant für den Knaben durch die Mannig-— 
faltigkcit der Gegenstände und die leichte, anmuthige Erzählung 
der äusseren Begebenheiten, auf die er sich eben so wie Eu— 
tropius beschränkt, ohne das innere Leben zu berühren, sowie 
auch durch die vielen eingestreuten kleinen Geschichtchen und 
Charakterzüge. Als eine Art Universalgeschichte, da er auch 
von den orientalischen Völkern Viele* berichtet, ist er auch in 
materieller Beziehung von Nutzen. Durch den einfachen und 
im Ganzen guten Lateinischen Stil eignet er sich gerade für die 
frühe Leetüre: denn eben weil er keine originellen und ausge- 
zeichneten Schönheiten hat, kann der Lehrer die ganze Auf- 
merksamkeit auf die allgemeinen Formen und Gesetze der Spra- 
che richten. Daher ist Justin für dieselbe Stufe mit Eutropius 
geeignet, und könnte etwa fiär das zweite Semester desselben 
Jahres gewählt werden. Auf der andern Seite erzählt er auch 
Manches, was für das jugendliche Gemüth in sittlicher Bezie- 
hung nicht geeignet ist, manches Detail besonders aus der 
späteren Geschichte, z. B. den Begebenheiten der Nachfolger 
Alexander’s, welches den Knaben leicht ermüdet, zumal es häu- 
fig abgerissen und unklar hingestcllt ist; und die Darstellung 
und Sprache ermangelt nicht selten der ernsten Haltung und 
der Reinheit. Daher wird es angemessen sein, nur ausgewählte 
Partieen aus ihm vorzunehmen; und hiezu wäre ein Auszug, 
der sich füglich einer Ausgabe des Eutropius anschliessen 
könnte, gewiss sehr zweckmässig. 

Von Cäsar glaube ich das Werk „de bello Civili“ für die 
Schule überhaupt nicht geeignet. Um es mit Nutzen und Inter- 
esse lesen zu können, ist gründliche Einsicht in den ganzen 
inuern Zustand des Römischen Staates, die Verhältnisse der 
Parteien und die Eigenthümlichkeit der Personen erforderlich; 
für den Knaben auf seinem Standpunkte ist die Erzählung der 
dortigen Begebenheiten zu eintönig und zu wenig mannigfaltig; 
er kann keinen Zusammenhang und keine Ucbersicht gewinnen; 
auch ist überhaupt dieses ganze politische Treiben und Wogen 
nicht für seine Sphäre. Dagegen zeigt das Werk „de Bello 
Gallico“ den grossen Kampf einer im Kriegswesen vollendeten 
Nation und eines mit allen Talenten des Feldherrn und Erobe- 
rers ausgerüsteten grossen Geistes mit einem an Leib und Seele 
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ung'eschwächten, fiir Freiheit, Vaterland und Religion kämpfen- 
den, aber aUgemach dem Uebergewicht. unterliegenden Volke, 
dessen Schicksale mit denen unserer Vorfahren in so vielfacher 
Beziehung stehen; dies, sowie der Reichthum und die Mannig- 
faltigfkeit der Zustände, Scencn und Charaktere, die anziehende, 
rein objective und durchsichtig klare Darstellung der Begeben- 
heiten, und die durchaus fleckenlose und ebenso ungeschmückte 
Latinität erheben dies Werk zu einem der vorzüglichsten für 
die Bildung des Knaben. Aber es ist dock nicht so leicht ver- 
ständlich und einfach, wie demjenigen scheint, der nur auf die 
äossere Form der Darstellung, nicht auf den Inhalt sieht. Die 
Schlachten, Belagerungen, Märsche, Stellungen, die verschiede- 
nen Unternehmungen zu Land und Meer, wie das Schlagen von 
Brocken u. A., sind zwar nicht in gedrängtem oder gar rälh- 
sdhaftem Stiel, aber mit grosser Kürze beschrieben; von der 
Einrichtung eines Römischen Heeres, eines Lagers, einer Be- 
stürmung, von der physischen Beschaffenheit der Landschaften 
and der Eigenthümlichkeit ihrer Bewohner, von den Verhältnis- 
sen Cäsar’s, von seinen Mitteln u. s. w. muss man sich eine 
anschauliche Vorstellung machen, wenn man Ihn wirklich ver- 
stehen will. Cäsar erfordert daher eine sorgfältige Behandlung 
von Seiten des Lehrers, und schon einige Vorbildung im Schü- 
ler; und desshalb scheint er in Ober-Tertia am fuglichsten seine 
Stelle zu finden, nicht, wie gewöhnlich, schon in Unter-Tertia. 

Wenn Cäsar uns das Römische Volk gleichsam in einer 
glänzenden Scene darstellt, so entwickelt Livius ein grossarti- 
ges Schauspiel von dessen Thaten und Leiden in einer Reihe 
von inhaltreichen Acten uud mit einer grossen Fülle heroischer 
and anstaunenswerther Charaktere; er gibt das Gemälde der 
allmälig wachsenden Grösse Rom’s, wie es aus einer kleinen 
Landstadt zuerst zur Beherrscherin seiner Landschaft, dann Ita- 
lien’s, endlich der ganzen alten Welt sich emporschwang. Mit 
dichterischem Sinnes und der regsten Empfänglichkeit für alles 
Grosse und Edle fasst er die gesammte Römische Geschichte 
auf, vorzüglich aber die ältere Zeit, und erfreut sich, die Kritik 
vergesdend, an ihrem Glanze und dem strahlenden Ruhme einer 
längst geschwundenen Vorzeit. Aber er stellt nicht dar mit 
weichlicher Phantastik und schwächlicher Poetik, sondern als 
Mann, als Römer und als Kenner aller Seiten des Staats - und 
Menschenlebens. Nimmt man. hiezu seine gewählte, nach allen 
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Regeln der Oratorik gebildete, kunstreiche Sprache, so eignet 
sich durch diesen ganzen Charakter Livius vollkommen, der 
erste Schriftsteller zu sein, der, wie auch zu geschehen pflegt, 
auf den oberen Klassen, von Unter- Secunda an gerechnet, zu 
behandeln ist, und sich an Cäsar unmittelbar anzureihen. Die 
' an dichterischer Farbe so reichen ersten Bücher, etwa bis zur 
Gallischen Eroberung, gewähren dem Geist und Gemüthe des 
Knaben auf dieser Stufe die reichste Nahrung, sowie die Spra- 
che ihn eine bedeutende Stufe höher hebt, deren Schwierigkei- 
ten ihm aber der anziehende Stoff überwinden hilft. Auf diese 
Partie folgt füglich die Darstellung des zweiten Punisclien Krie- 
ges: die grossarligen Kämpfe Rom’s in demselben und die 
gewaltige Persönlichkeit der Helden kräftigt und erhebt des 
Knaben Charakter und Geist, und die detailiirte Erzählung der 
Kriegsbegebenheiten übt sein Gcdächtniss und seinen Verstand. 
Die ganze Leetüre des Livius trifft mit dem Geschichtsunterricht . 
' aufs Beste zusammen. Ganz passend kann man diese auch in 
der nächsten Klasse noch eine Zeitlang fortsetzen. 

Die genannten Geschichtschreiber haben sämmtlich den 
. Charakter einer heitern Darstellung i sie erzählen entweder ein- 
fach und schlicht die äusseren Begebenheiten, mit besonderer 
Hervorhebung des kriegerisch Ausgezeichneten und Heldenmäs- 
sigen, oder sie liefern glänzende und poetisch erhebende Ge- 
' mälde mit hellen und reichen Farben: das jugendlich Frische 
und Unbekümmerte und das Epische ist in allen vorherrschend. 
Ganz verschieden ist der Charakter des Sallustius. Nicht nur 
der tiefe Ernst des vielfach umgetriebenen und in sich gekehr- 
ten Mannes, sondern Düsterkeit und missmuthige Stimmung über 
den innem Verfall des grossen Volkes ist der Grundton, der 
sich durch seine Werke zieht. Die Schilderung der inneren 
Zustände in Verfassung, Sitten und gesammter Bildung, ist über- 
all seine Hauptaufgabe, die Erzählung des äusscrlich Thatsäch- 
lichen liegt gleichsam nur oben auf. Er ist überall der philo- 
sophische und politische Beschauer, der moralische Censor. Die 
Beschäftigung mit ihm erfordert daher einen schon ernster und 
reifer gewordenen Sinn, und nähere Kenntniss des ganzen Rö- 
mischen Lebens; die grelle Schilderung der sittlichen Schlech- 
tigkeit kann auf das Gemüth des jüngeren Knaben leicht einen 
nachtheiligen moralischen Einfluss ausüben. Von entsprechen- 
dem Charakter ist auch die Sprache. Sic entfernt sich gleich 
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weit Ton der schlichten Einfachheit und durchsichtigen Klarheit 
eines Cäsar, wie von dem vollen und breiten Strome eines Li- 
vius: sie ist teich an Gedanken in wenigen Worten, und nähert 
sich der Kürze des Tacitus und Thueydides. Aber noch mehr: 
sie entfernt sich durch^ehends von der all^meinen wissen- 
schaftlichen Sprache, hat viele Eigenheiten und Archaismen, so 
dass man in Rom sagte, Sallust habe sich durch den Gelehrten 
Aelius Stilo die seltenen Wörter aus den alten Dichtern zusam- 
mensuchen lassen; Ausdruck, Constnictionen und Wendungen, 
der ganze Satzbau wie die einzelnen Redensarten sind daher 
grossen Schwierigkeiten unterworfen, und können leicht den 
noch nicht gebildeten Geschmack lur reine, ungekünstelte und 
richtig gewählte Latinität verderben. Aus diesen Gründen, die 
also sowohl im Stoffe als in der Form liegen, scheint es durch- 
aus nicht zu billigen, dass Sallust häufig schon auf dsn mittle- 
ren Klassen, und gewöhnlich vor Livius gelesen wird, und nicht 
zu verkennen, dass er erst nach Livius und nicht früher als in ' 
Ober-Secunda seine Stelle finden darf. 

Setzen wir dies fest, so ergibt sich auch ein höchst pas- 
sender Uebergang von Sallust zu Tacitus, und ein in Stoff und 
Form völlig stufenweiser Fortschritt in der Lesung der Ge- 
schichtschreiber, von Eutropius und Justinus zu Nepos, von 
diesem zu Cäsar, und weiter zu Livius, Sallust, Tacitus, wel- 
cher den Gipfelpunkt bildet. Es bedarf wohl keiner näheren 
Erörterung, dass Tacitus in Stoff und Form sich nur für die 
oberste Stufe des Gymnasial -Unterrichts eignet, auf dieser aber 
auch eine verständige Rehandlung desselben sehr fruchtbrin- 
gend seih muss. Aber über die Wahl unter seinen Schriften 
kann man verschiedener An^cht sein : es scheint indessen, dass 
nicht die „Historiae“, wohl aber die „Annales“, wenigstens die 
ersten Bücher, zu wählen sind, weil jene ein zu grosses Detail 
von Begebenheiten in der gänzlichen innem Zerrissenheit Rom’s 
enthalten, diese aber noch den mehr compacten Zustand des- 
selben und darin grosse Gemälde aufstellen, wie die Kriege des 
Gennanicus. Der „Agricola“, dies hohe Muster einer Biogra- 
phie, wird gewiss das Alter von 18 — 19 Jahren im höchsten 
Grade ansprechen und begeistern; aber cs steht wohl zu be- 
furchten, dass die Schwierigkeiten in Darstellung und Sprache 
zu gross sind, um ohne sonstige Nachtheile überwunden zu 
werden; jedenfalls möchte er nur mit besonders fähigen Schü- ' 
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lern, in einer kleineren Klasse und nach vorhei^gangenen 
Annalen zu behandeln sein. Aehnlich ist es mit der „Germa- 
nia“, aber von Seiten des Stofics, da das Geschichtliche dieser 
unschätzbaren Urkunde unserer ältesten Zustände so ausser- 
ordentlich grosse Schwierigkeiten darbietet, imd die ganze 
Schrift skizzenhaft gehalten ist: mir scheint sie vom Gymnasium 
ganz fern gehalten werden zu müssen. Allerdings soll jeder 
gebildete Deutsche sie kennen. Allein, was bei dem gesanun- 
ten Gymnasial-Unterrichte eine, leider zu viel aus den Augen 
gesetzte, Rücksicht ist, man überlasse doch auch dies den aka- 
demischen Studien, wo die grössere Reife und so manche an- 
dere Umstände eine mehr fruchtbringende Behandlung möglich 
machen. Dasselbe gilt vom Agricola. 

Von den übrigen Historikern glaube ich keinen dem Gym- 
nasium angemessen. Veil eins ist geistreich und elegant; aber 
sein Werk ist eben nur eine geistreiche Ansicht von der 
Römischen Geschichte, die zu viel Detail -Kenntniss voraussetzt. 
Curtius, welcher häufig in Gymnasien theilweise gelesen wird, 
hat zwar für den Knaben viel Interessantes durch den Gegen- 
stand,' wegen der mannigfaltigen Erzählungen und Beschreibun- 
gen, des Charakters Alexander’s, welcher gut durchgefübrt ist, 
und der ihn umgebenden Gruppe von Feldherren; allein er hat 
zu viel Fabel- nnd Romanhaftes, zeigt grosse Unwissenheit in 
Geographie, Chronologie, Taktik und Allem, welches den Boden 
und das Gerüst für die geschichtliche Wahrheit bildet; Darstel- 
lung und Sprache haben zwar einen lebhaften Fluss und ge- 
wählten Ausdruck, aber sie sind zu rhetorisch, gekünstelt, 
luxuriös und poetisirend; und so ist in dem Werk weder ein 
wahrhaft dichterisches Leben noch ein wahrhaft historischer 
Sinn : es ist desshalb für die bezweckte Ausbildung des Knaben 
eher nachtheilig als förderlich. Sueton entbehrt des höhern 
historischen Talents und der eigentlich politischen Geschichts- 
Darstellung, gibt nur das Privatleben der Kaiser, in allen, oft 
kleinlichen Einzelheiten und mit einer Menge Scandaloseq, die 
für die Jugend durchaus nicht gehören ; auch ist seine Latinität 
keineswegs klassisch. Florus zeichnet sich zwar durch poeti- 
sche Auffassung aus, ist aber zu bombastisch und schwülstig. 
Die übrigen kommen wohl nicht in Betracht. 

Wh* haben uns bei den Historikern lange aufhalten müssen, 
weil sie den hauptsächlichsten Theil der Lateinischen Klassiker 
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bilden, die auf dem Gymnasium gelesen werden, wie denn in 
der Geschichtschreibung die Römer am meisten ausgezeichnet 
waren. Von den übrigen Gattungen der Litteratur ist Weniger 
zu sagen. 

B. Beredsamkeit. 

Von der so glänzenden Römischen Beredsamkeit ist uns 
leider fast nur Cicero aufbehalten: den Panegyricus des Plinius 
wird kein besonnerer Sachkundiger für die Gymnasial -Studien 
empfehlen wollen; und an die späteren Panegyriker zu denken^ 
wäre eine Lächerlichkeit. Es bedarf aber auch keines Bewei- 
ses, dass die Ciceronischen Reden nur den obern Klassen 
zufallen können: erst wenn der Geist durch die historischen 
Klassiker schon gebildet, und der Schäler mit den historischen 
Zuständen näher bekannt geworden ist, kann er die rednerische 
Behandlung der Verhältnisse des Staates und der einzelnen Per- 
sonen gehörig auffassen, und die künstlerisch vollendete, von 
dem Stil einfacher Erzählung weit entfernte Sprache verstehen 
und seinen philologischen Geschmack an ihr bilden. Auf der 
andern Seite ist aber auch gerade der Fortschritt vom Histori- 
schen zum Oratorischen der Entwickelung der Völker wie des 
Einzelnen vollkommen angemessen, und weit mehr, als wenn 
man von den Geschichtswerken sogleich zu den philosophischen 
übergehen wollte. Die Reden in Livius, von denen insbeson- 
dere diejenigen ganz angemessen sind, welche nicht so sehr in 
das specielle der Staatsverhältnisse eingchen, bilden hier sehr 
erwünscht Uebergang und Vermittelung. Aber auch bei den 
Ciceronischen Reden muss man natürlich vom Leichtern zum 
Schwierigeren allmälig hinaufsteigen. Man beginne daher mit 
solchen Reden, die blos persönliche, und zwar einfache und 
interessante Verhältnisse, nicht politische, zum Gegenstand ha- 
ben, namentlich der so ansprechenden pro Archia poeta, deren 
allgemein menschlicher, auf die Geistesbildung bezüglicher und 
in künstlerischen Kreisen sich bewegender Inhalt das jugend- 
liche Gemüth ausserordentlich anspricht; auf derselben Stufe 
steht die Rede pro S. Roscio Amer. und einige andere. Darauf 
würden Reden folgen, die in schon bekannten historischen Ver- 
hältnissen Anhalt und Erläuterung finden, wie die pro lege 
Manilia, die Catilinarischen u. a. Dann erst können sich die 
schwierigeren anschliesscn , die mehr in das Innere der allge- 
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meinen und persönlichen politischen Verhältnisse eingfehen, wie 
die pro Milqne, pro Li^rio u. a. Erst auf Ober-Secunda also 
kann man mit den Reden beginnen, und sie auf diese und 
Unter -Prima vcrtheilen. 



C. Philosophie. 

Die Philosophie gehört nicht für’s Gymnasium, sondern für 
■ die reifere Entwickelung zur Zeit der Univcrsitäts - Studien. 
Auch gegen die sogenannte philosophische Propädeutik erheben 
sich noch immer viele bedeutende Stimmen, und zwar so, dass 
man sie nicht nur für unnütz, sondern selbst für nachtheilig* 
erachtet. Daher darf auch von philosophischen Klassikern nur 
Wenig in der Schule gelesen werden, und muss auch dies 
eines Theils praktischer, nicht speculativer Art sein, andern 
Theils der obersten Stufe Vorbehalten bleiben. Nun ist überdies 
die Philosophie in der Litteratur der Römer schlecht bestellt. 
Von dem Vorhandenen wird man Seneca, Apuleius, Boethius 
u. V. A. nicht für geeignet halten, sondern einzig die Schriften 
des Cicero, die, wenn sie auch der Originalität und der Tiefe 
ermangeln, doch vermöge der grossen Klarheit und Schärfe in 
der Argumentation, des bedeutenden praktischen Elementes und 
der vollendeten Darstellung und Sprache für das jugendliche 
Studium der Philosophie durchaus angemessen sind. Allein für 
' das Gymnasium ist auch unter ihnen eine sorgfältige Auswahl 
zu treffen. Die Bücher de Finibus und Quaestiones Academicae 
sind schon wegen der akademischen Speculation und Dialektik 
zu schwierig; die de legibus wegen des ganzen Stoffes und 
seiner wissenschaHlichen Behandlung; die Werke de natura 
Deonim und de Divinatione behandeln ebenfalls Gegenstände, 
zu deren Verständniss bedeutendere sachliche Vorkenntnisse 
verbanden sein müssen. Passender sind schon die Tusculanen, 
namentlich das erste Buch, über die Unsterblichkeit der Seele: 
nur gehen sie theils sehr in das Specielle der Geschichte der 
Philosophie ein, theils enthalten sie viele Fragmente der älteren 
Dichter, deren Verständniss der Sprachformen wenig schwierig 
ist. Das Werk de Ofliciis enthält einen grossen Reichthum von 
Lehren für das praktische Leben und treffliche historische Bei- 
spiele; auch die Ausführung, Darstellung und Sprache erheben 
es zu dem bedeutendsten unter Cicero’s philosophischen Wer- 
ken. indess wegen der sehr detaillirten und weitläufigen Aus- 
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spinnun^r des Einzelnen und wegen des Mangels an Mannigfal- 
tigkeit im Stoff und an allgemeinem Interesse desselben für die- 
ses Alter scheint es doch gerathen, sich nicht so gar viel damit 
zu beschäftigen, sondern etwa auf die Hälfte zu beschränken. 
Es ist der Unter- und zum Theil noch der Ober-Prima zuzu- 
weisen. Vorausgehen aber müssen die kleineren Schriften de- 
Amicitia und de Senectute, welche sehr passend die philoso- 
phische Leclüre beginnen, was am Tage liegt; eben dahin ge- 
hört auch das treffliche Somnium Scipionis, welches ohne Zwei- 
fel aus den Büchern de Republica die einzige geeignete grössere 
Partie ist. Die Parado.xa scheinen am besten ganz auszufallen, 
wegen der darin hervortretenden Spitzfindigkeit, Rhetorik und 
Sophistik. 

Von den übrigen Zweigen der prosaischen Litte- 
ratur könnten nur noch die rhetorischen Schriften Ci- 
cero’s und die Briefe in Betracht kommen. Aber von den 
erstem stellen -die Bücher de Oratore ein System über die Kunst 
der Beredsamkeit auf, welches diesem Lebensalter fern liegt; 
der Orator ist in Stoff und Form ausserordentlich schwierig, 
selbst für den schon in der Philologie weit Vorgeschrittenen; 
der Brutus enthält freilich sehr anziehende Partieen, und ist 
durch leichte, gefällige und formell vollendete Darstellung aus- 
gezeichnet, aber er geht zu tief in das Specielle der Geschichte 
der Griechischen und Römischen Beredsamkeit ein, und setzt 
schon zu viele Kenntnisse derselben voraus, als dass er auf der 
Schule mit besonderm Nutzen könnte behandelt werden. — Un- 
ter Gicero’s Briefen sind viele einfache, leicht verständliche 
und interessante, auch mehrere grössere durch Inhalt und Dar- 
stellung empfehlenswerth : eine zweckmässige Auswahl derselben 
kann, wie auch häufig geschieht, auf verschiedenen Stufen ne- 
benbei mehrfach benutzt werden, namentlich auch zu schriflli- 
cher Uebersetzung. Von dem Jüngern Plinius dürften aber in 
diese Sammlung höchstens einige wenige aufzunehmen sein, weil 
ihr Charakter überhaupt der des Künstlichen, übermässig Zier- 
lichen und Gedrechselten ist, auch die in ihnen berührten Ver- 
hältnisse meist einer dem Schüler ziemlich fern liegenden Zeit 
angehören. 

So Viel über die Prosa. Von der Poesie ist viel Weniger 
zu sagen. 
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II. Poesie. 

Mit der poetischen Lilteratur der Römer sind wir für den 
Zweck der Gymnasialbildung- in Verlegenheit, da aus derselben 
überhaupt verhältnissinässig so wenig in Geist und Form unbe- 
dingt Preis würdiges, und insbesondere diesem Zwecke völlig 
Angemessenes auf unsere Zeit gekommen ist. Wollen wir den 
Satz festhalten, dass die Dichter jedesmal den Prosaikern zur 
Seile stehen müssen, und die epische Poesie auf derselben Stufe 
mit der Geschichtschreibung zu behandeln ist, die lyrische auf 
der mit der Beredsamkeit, die dramatische auf derselben mit 
der Philosophie : so treten hier bedeutende Lücken hervor. Denn 
in der Epik fehlt uns ein grosser Dichter wie Homer, welcher 
durch die natürliche Einfachheit, die ungezwurtgene Grazie und 
den acht volkslhümlichen Geist sich eignete, der erste Latei- 
nische Dichter zu sein, der im Zusammenhänge gelesen würde; 
abgesehen davon, dass die spätem Epiker, ein Lucan, Silius 
Italiens, Valerius Flaccus etc., durch ihre rhetorische, gezierte und 
' schwülstige Sprache und durch den Mangel wahrer Poesie vom 
Gymnasium gänzlich ausgeschlossen werden. In der eigentli- 
chen Lyrik besitzen wir ausser Horaz nur einige zerstreute 
Bruchstücke, und auch über Horaz als Lyriker urtheilen Man- 
che nicht durchaus günstig; die Elegiker liegen schon wegen 
ihres erotischen Inhaltes den Gymnasial-Studien fern, überdies 
aber auch wegen der Schwierigkeiten, welche die sehr gefeilte, 
künstliche, nicht selten geschraubte Sprache verursacht, und es 
ist unbegreiflich, wenn man sie hie und da unter den Schul- 
Autoren aufgeführt findet: nur einige Gedichte, welche das 
Landleben feiern, wie bei Tibull, oder Römisches Leben dar- 
stellen, wie bei Properz, können in der Schule eine Stelje fin- 
den, und auch diese nur mit sehr umsichtiger Auswahl. Im 
Drama endlich fehlt uns leider die Tragödie fast gänzlich, und 
die in Rücksicht des Stoffes wie der Form gleich verschrobe- 
nen, wenn auch keineswegs aller poetischen Schönheit erman- 
gelnden Tragödien des Seneca wird gewiss kein Besonnener in 
diesen Kreis ziehen wollen. Die Komödie des Plautus und 
Terenz kann auch schwerlich demselben angehören, obgleich 
man sie nicht selten ihm zuweist, einmal weil sie das sinnli- 
che, erotische, niedrige und frivole Leben vorherrschend dar- 
stellt, und zweitens wegen der Sprache und Metrik, da nicht 
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nur bejde ßfrbsse Schwierigkeiten darbieten, sondern die Spra> 
che auch auf den noch nicht ganz geläuterten Geschmack des 
Schülers für strenge klassische Latinität sehr leicht nachtheilig 
einwirken kann. 

Trotz dieser Mängel und Lücken in der erhaltenen Lilte- 
ratur lässt sich indess doch im Ganzen der oben bezeichnete 
Gang befolgen. Der einzige für die unterste Stufe passende 
Dichter ist wohl Phädrus: die leichte Anmiith, Naivetäl und 
Kindlichkeit seiner Erzählung, die elegante und leicht verständ- 
liche Sprache und der nicht schwierige Versbau machen ihn 
dem Knaben bald vertraut und angenehm; und je mehr er von 
der ursprünglichen Gestalt der Aesopischen Fabel sich entfernt, 
und allerlei kleine Geschichtchen und Anekdoten in ein freund- 
liches Gewand gekleidet vorträgt, de.sto mehr tritt das epische 
Element in ihm hervor: doch gehen einige Fabeln etwas in’s 
Frivole, andere sind ziemlich werlhlos, beide daher zu über- 
gehen': am zweckmässigsten ist deshalb eine Auswahl, die sich 
füglich einer Ausgabe des Nepos anschiiessen könnte. Die 
epische Poesie setzt sich dann fort in den Metamorphosen 
Ovid’s, deren mannigfaltige, lebendige und ingeniös ausge- 
fuhrte Schilderungen und Gemälde, deren leichter und schöner 
Fluss der Rede und überhaupt vollendete Form dem Knaben 
eben so viel Interesse als Nutzen gewähren. Freilich enthalten 
sie manche grössere Ausführungen und einzelne Aeusserungen, 
welche die Sinnlichkeit aufregen und den Lehrer nicht selten 
in Verlegenheit setzen; auch ist die Sprache oft ungewöhnlich, 
und durch Wortstellung, Constmetionen und Wendungen schwie- 
rig; und man möchte sie daher wohl von Gymnasien fern hal- 
ten, wenn ein mehr angemessener Dichter sich an ihre Stelle 
setzen Hesse ; allein durch vorsichtige Auswahl und durch sorg- , 
flltige und verständige philologische Behandlung lassen sich 
doch die bemerkten Nachtheile grossen Theils vermeiden. Sie 
werden daher ihren Platz auf Unter- und Ober-Tertia wohl 
behaupten dürfen. Auf Unter- und Ober-Secunda nimmt ihn 
wohl unbestritten Virgil’s Acneis ein. Der Stoff ist acht 



*) Dies ist licreits gescliebcn durch Oherlelircr Dr. Köne in „Cor- 
nelius Xepos de vita exc. Inip. et Pbaedri fobulae selectae. MH 
Anmerkungen. Zum Gebrauche für Gymnasien herausgegeben“ 
u. s. SV. (Hüdstcr, 1H41.) 
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episch, und, weil ans der Italischen Heroensage genommen, in 
mannigfachen Begebenheiten und Gemälden lebendig ausgefuhrt, 
anziehend; die vielen ^'achbildangen Homers erleichtern theils 
das Verständniss, theils erhöhen sie das Interesse, da Homer 
theils schon voransgegangen ist, theüs gleichzeitig gelesen wird; 
die Klarheit, Präcision und Eleganz des Stils befördern die 
Kenntniss der Sprache und den Geschmack für die vollendet 
klassische Latinität wohl in höherem Grade, als, Cicero ausge- 
nommen, bei irgend einem andern Schriftsteller der Fall ist: 
so sind Stoff und Form gerade dieser Entwickelungsslufe des 
Knaben vollkommen anpassend. — 

Nachdem so die epische Poesie durch die mittleren und die 
ersten oberen Klassen durchgeluhrt ist, würde für die oberste 
Stufe zunächst die lyrische Poesie folgen. Und allerdings ent- 
sprechen Horazens Oden wohl dm Bedürfnisse derselben 
im Ganzen: die Grossartigkeit der poetischen Auffassung histo- 
rischer und persönlicher Verhältnisse, die oratorische und bil- 
derreiche Ausmalung uud die Mannigfaltigkeit der Gegenstände 
geben der Phantasie und dem poetischen Sinne reiche Nahrung, 
während das ausgezeichnete ethische Element auf Gemüth und 
Charakter woUthätig einwirkt; die bis in die kleinsten Einzel- 
heiten durchgefuhrte Vollendung der Form bildet den philologi- 
schen Sinn, und eiweitert die Sprachkenntniss, sowie die_>iel- 
fache Berührung der Verhältnisse des gesammten Römischen 
Lebens in den materiellen Theil des klassischen Alterthums tiefer 
einführt. Allein unmöglich können alle Oden diesen Vorzug 
in Anspruch nehmen: manche sind erotischen Inhaltes, andere 
verlieren sich in zu oratorische und pomphafte Ausmalung, viele 
bieten sowohl im Stoff als in der Sprache sehr grosse Schwie- 
rigkeiten dar. Man kann daher die Oden nur mit umsichtiger 
Auswahl auf Unter- Prima vorlegen. Vielleicht wäre es aber 
zweckmässig, eine umfassendere Sammlung lyrischer Gedichte 
zu veranstalten, eine lyrische Chrestomathie, deren Stamm Ho- 
razischc Oden bilden, worin aber auch aus Statius Silven, Au- 
sonius, Virgils Eclogen, Gatull, TibuU und, Properz, und der so- 
genannten Lateinischen Anthologie Manches aufgenommen würde: 
denn auch bei den spätereti Dichtern dieser Gattung findet sich 
manches treffliche Einzelne; man muss es nur heraussuchen. 



*) w emi ich nicht irrCt ist vor ehügcr Zeit (doch sp&C» als dieser 
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Für Ober-Prima fehlt uns, wie bemerkt, die Tragödie, 
die wir iti der Griechischen Litteratur besitzen. Wir müssen 
uns daher theils mit Surrogaten aushelfen, theils und vorzüglich 
die sogenannte didaktische Poesie an die Stelle setzen. Ein 
solches Surrogat liegt einmal in Tacitus, der, sowie auch schon 
Sallust, entschieden einen dramatischen und insbesondere tragi- 
schen Charakter hat. Dieselben Schriftsteller sind aber auch 
durch ihren philosophischen Geist ausgezeichnet, und stim- 
men daher vollkommen zu der sogenannten didaktischen oder 
philosophischen Poesie. Von dieser können kaum irgend andere 
Werke für diesen Zweck geeignet scheinen, als Virgil’s Geor- 
gica, Ovid’s Fasti uml Horazens Episteln und Satiren. 
.Mw die beiden ersten bieten in Inhalt und Sprache zu grosse 
Ährierigkeiten dar: der Stoff der Georgien, obgleich durch 
mmche wirklich poetische Episoden und die ganze Ausführung 
auf eine höhere Stufe gestellt, als das didaktische Gedicht ge- 
»röhnlich einnimnil, liegt doch dem Gymnasial -Schüler zu fern; 
Ovid’s Fasli erfordern im Ganzen zu viele Kenntnisse der Römi- 
schen Alterthünier; und in beiden ist die Sprache zu wissen- 
schaftlich und zu sehr in dem ganzen Charakter der Augusti- 
schen Zeit, als dass sie, bei der Beschaffenheit des Stoffes, 
den erforderlichen Grad von Verständlichkeit für diese Bildungs- 
stufe besässe: nur lassen sich einzelne besonders entsprechende 
und leichter fassliche Partieen aus den Fasti auswählen. Die 
Horazischen Episteln hingegen vereinigen alle Eigenschaften, 
die zur Behandlung in Ober- Prima erfordert werden : dem Stoffe 
liegen grossen Theils die schon bekannten Verhältnisse der Au- 
gustischen Zeit zu Gnindc, und erlist Höchst mannigfaltig und 
anziehend ; die praktische Lebensphilosophie, die feinen Urtheile, 
der urbanc Witz, die gefällige Darstellung und die vollendete 
Form, diese und andere bekannte Vorzüge dieses kostbaren 
Kleinods des Römischen Alterthums bilden in vielfacher Weise 
des Jünglings Geist und Charakter, und beschäftigen ihn eben 
so fruchtbringend wie angenehm. Viel weniger gilt diess von 
den Satiren des Horaz, weil sie theils zu schwierig sind in Stoff 
und Form, theils das derb materielle Leben in einer diesem 



Auftats gescliriebeii worden) eine derartige Sainmtong lyriteber 
Gedichte enchienen. - ■ 

Maaeain. X Bd. 1. Heft. 2 
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Standpankte nicht ang^emessenen Weise berühren: man kann 
höchstens weniges Einzelne aus ihnen sorgsam auswählen. 

Ueberschauen wir nun zum Schlüsse die für die einzelnen 
Klassen gewählten Lateinischen Schriftsteller, so fallen auf Quarta 
Cauf Sexta und Quinta keine Schriitsteller im Zusammenhänge) 
Eutropius, Justinus, Phädrus; auf Unter- Tertia Nepos und die 
Metamorphosen; auf Ober- Tertia Cäsar und dasselbe poetische 
Werk; auf Unter-Secunda Livius und die Aenpis; auf Ober- 
Secunda Sallust, einige leichtere Reden und kleinere philoso- 
phische Schrillen Cicero’s, und die Aeneis; auf Unter-Prima 
Cicero’s schwierigere Reden und Werk de Officiis, und die 
lyrische Poesie; auf Ober-Prima dasselbe Werk Cicero’s, Ta- 
citus und Horazens Episteln. 

Wenn gleich diese Vertheilung nicht ohne Mängel ist, so 
erscheint sie doch im Ganzen als die zweckmässigste , um die 
im Eingänge aufgestclUen allgemeinen Gedanken und Grund- 
sätze durchzuführen. 

Münster. Grauer*, 



lieber die gegenwärtige Krisis des deutschen 
Unterrichtes. **) 

Im gesammlen Bereiche des öffentlichen Unterrichtes sehen 
wir jetzt — und dieser Anblick darf uns nicht betrüben — 
mancherlei Kämpfe, vielfache Gegensätze,, Gegensätze des Alten 
und Neuen, des Humanismus und des Realismus, und wie sie 



*) Ein anfianendes Beispiel von den unbegreiflichen MissgrilTcn in der 
Wahl der Klassiker für die Schulen ist dieses, dass auf einem 
nicht Preussischen Gymnasium in Norddeutacitland der Persina 
gelesen rvird, nicht aber Horac. 

**) Nacbfolgeader Aufsatx ist in der General- Versammlung des Bhei- 
nisch-WesIphilischen Schnliiiänner- Vereins, im October 1842. TOr- 
gelesCD rrorden und hatte zunächst den Zn eck, den Gegenstand 
zur mündlichen Verhandlung rorzulegen und auf die Hauptpunkte 
in der Kürze hinzudeuten. Zudem bildete sein Inhalt ursprünglich 
die Einleitung zu einer ausführlicheren Entnickelung des Plans und 
der Tendenz einer neuen periodischen Schrift, eines „Archirs für 
den Unterricht im Deutschen“, wofür ich die Theilnahme der rer- 
sammclten Schulmänner anzuregen wünschte. Obgleich desshalb 



Digilized by Google 




19 



sonst heissen mögen; aber nirgendwo bereiten sich heftigere 
Streitigkeiten vor, sind schroffere Gegensätze in rasclter Ent- 
wicklung begriffen, als auf dem Gebiete des deutschen Unter- 
richtes. Hier werden wir vielleicht schon in nächster Zukunft 
Kämpfe entbrennen sehen, welche das Fortbestehen ganzer 
Zweige, und zwar der Hauptzweige dieses Lehrgegenstandes in 
Frage stellen; hier wird ein Gegensatz, der auf andern Gebie- 
ten geistiger Interessen schon offen hervorgetreten ist, nun auch 
in’s Gebiet der Pädagogik eindringep und unvertiüUter erschei- 
nen, als bisher. Eingeleitet ist der Kampf bereits; einzeln« 
Gelegenheitsschriften sind als herausfordernde Plänkler schon 
voraosgeschickt; ein mehr geschlossener Angriff ist in einem 
nailich umfassenden, dem deutschen Unterricht eigens gewid- 
■efen Buche gewagt worden von Fr. Joachim Günther, 
Lehrer am Pädagogium zu Halle, einem feurigen, talentvollen 
Streiter für die Sache seino* Partei *) , und noch ganz vor Knr- 



der Geireustand mehr skizzirt, als ausg^efuhrt «ad abgeschlosccn 
ist, Lrelt doch die Terehrliche Redaction dieser Zeitschrift wegen 
^ des Interesses, das man jetzt allgemeia an diesem Lehrtache nimmt, 
die 'Veiöflentlichung des Aufsatzes für wünschenswerth, so dass 
ich der wiederholten Aufforderung derselben glaubte naebgeben 
zu müssen. Unterdessen ist derselbe Gegenstand von Hin, Director 
Dr. Karl Hoffmeister im zweiten Hefte des „Archivs für den 
Untenicht im Deutschen“ tiefer eingehend und umfassender behan* 
dclt worden. Ich hätte daraus manches meinem Zwecke Dienende 
entnehmen können, wenn ich es über mich vermocht hätte, das 
mündlich Torgetragene nachträglich noch etwas herauszuputzen, 
und zumal mit fremden Federn zu schmücken. Ich gebe den Tor- 
trag, wie er gehalten worden; habe es aber, da inzwischen noch 
eine andere merkwürdige, in ähnlichem Geiste wie das Hülsmann*- 
sche Programm gehaltene, und, wie sie, von einem Hocblöblichen 
Rheinischen Provinzial - Schul - Collegium empfohlene Schrift von 
Ph. ^'^ackernagel erschienen ist, dem Zwecke dieser Mitthei- 
lung für entsprechend gehalten, in einem kurzen Nachworte anch 
über diese Erscheinung Einiges zu sagen. 

*) Man möge keinen Anstuss an dem Ansdrucke „Partei“ nehmen; 
es soll darin kein Tadel liegen. Ich selbst bekenne mich zu einer 
Partei , und bin weit entfernt von dem Dünkel, dass auf der Seite, 
wo ich stehe, die volle und reine >Tahrheit liege; ich huldige mei- 
' ner Partei nur, weil ich glaube, dass sie auf der bessern Fährte 
nach dem Wahren und Guten begriffen ist, und werde ihr nur so 
lange huldigen, als ick dieses glaube. 

' 2 * 
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ücm, am Schlüsse des > abgelaufenen Schuljahrs hat eine Pro- 
gramm-Abhandlung eines der nächsten rheinischen Gymnasien 
in geistreich zusammenfassender Kürze die wichtigsten der strei- 
tigen Punkte hervorgehoben und mit Wärme und Gewandheit 
die jetzige Weise des deutschen Unterrichtes als eine gefähr- 
liche und verderbliche darzustellen versucht. Wer nicht schon 
Kenntniss genommen von diesen Schriften, wird vielleicht nicht 
ohne Erstaunen erfahren, dass darin der deutsche Unterricht, 
wenigstens in der Gestalt, welche jetzt die herrschende ist, als 
theils unnöthig und unnütz, theils geradezu unheilbringend, als 
ein Ueberreiz für Geist und Gemülh der Jugend, die natürliche 
Sprachentwicklung mehr hemmend, als fördernd, die krankhafte, 
Neigung unserer Zeit zu koketter Selbslbespiegelung nährend, 
den Boden acht christlicher Gesinnung untergrabend, die Jugend 
zu einer heidnischen Weltansicht liindrängcnd , ja sie für die 
Alles negirende. Alles destruirende neueste Philosophie, für eine 
Religion ohne persönlichen Gott vorbereitend geschildert wird. 
Und diese Früchte schreibt man nicht etwa solchen Zweigen zu, 
die sich, ohne das Leben des ganzen Lehrgegenstandes zu ge- 
Hilirden, ablöson Hessen ; nein, der gcsainmle sprachliche Un- 
terricht im Deutschen, der theoretisch -grammatische, wie der 
praktisch -stylistische, der gesammte literarische, sowohl die 
übliche historische Einführung in die Literatur, als die Leclöre 
und Interpretation soll mit giftigen Elementen imprägnirt sein, 
die ihre Wirkung auf Herz und Geist der Jugend nicht verfeh- 
len können. Man wolle auch nicht glauben, dass diese Angriffe, 
eben weil sie mit solcher Heftigkeit und auf einmal gegen das 
ganze Gebäude dieses Lehrgegcnslandes geführt werden, nur 
ein vorübergehendes blindes Anstürmen seien, wobei die Kräfte 
der Angreifenden sich bald von selbst aufreiben, dass sie nur 
isolirte Erscheinungen bleiben werden, dass man, um ihrer bald 
öberhoben zu sein, sie nur ignoriren dürfe. Nein, was den 
Männern^' die dem jetzigen deutschen Unterricht so entschieden 
feindselig gegenüberlrelcn , noch an Zahl gebricht, das wissen 
sie durch festes Zusammenhalten, durch wechselseitiges Tragen 
und Heben, durch stete Aufmerksamkeit auf die Blösse ihrer 
Gegner, durch Geduld und Ausdauer zu ersetzen. Sie zählen 
jugendlich rührige Geister, bedeutende Talente' in ihren Reihen; 
zum grössten Theile, ja wir möchten es gerne von Allen glau- 
ben, sind sie von dem Gedanken, für die beste, heiligste Sache 
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En kämpfen, beseelt; nach oben und nach unten hin fehlt cs 
nicht an kräni^cn Anhaltspunkten; hochgestellte, einflussreicho 
Männer neigen zu ihren Ansichten, und die Majorität im Volke 
wird schon desshalb leicht für sic Partei nehmen, weil bei ih- 
nen der religiöse Boden stets als Stützpunkt ihrer Operationen 
erscheint. Ja, diejenigen, welche von der Einrichtung des deut- 
schen Unterrichtes, wie er sich in den letzten Decennien ge- 
staltet hat, sich IrefTliche Früchte versprechen, welche dieses 
Feld mit Eifer und Liebe angebaut haben, dürfen es sich nicht 
mehr verhehlen: ihre Pflanzungen sind bedroht, Feinde sind 
schon in ihr Gebiet eingedrungen , die auf nichts Geringeres 
sinnen, als das seit Jahrzehnten sorglich Gesäete und Gepflegte 
milsammt der Wurzel auszurolten, und das gesäuberte Gebiet 
zu einer neuen, ihrer Iloflhung nach segensreichem Aussaat zu 
Jtenutzen. 

Die heiligsten und erbittertsten Angriffe dieser Männer gel- 
ten der Leetüre und Interpretation unserer Classiker. Es wird 
von Tage zu Tage mehr anerkannt, dass die Leetüre die Basis 
und den Ausgangspunkt des ganzen deutschen Unterrichtes bil- 
den müsse, und dass der umsichtige Hieckc in seiner bekann- 
ten Schrift über diesen Lehrgegenstand nicht zu viel behauptet, 
wenn er sagt: „Es ist der deutsche Unterricht durch und durch 
auf eine gehaltvolle und eindringende Leetüre zu grümlen; nicht 
dass er damit sich abschlösse; aber wohl ist hieniit die natür- 
liche Basis gegeben für eigene 'inhaltsvolle Productionen, für 
einen interessanten und fördernden grammatischen Unterricht 
und für alle sonstige theoretische und historische Belehrung, 
wie Metrik, Poetik und Literaturgeschichte.“ Kein Wunder also, 
dass gegen diesen Theil des deutschen Unterrichtes die Haupl- 
angrifie der Gegner gerichtet sind. Besonders wird die Leetüre 
der deutschen Dichter angefeindef. Ich erlaube mir einen 
• Augenblick auf die Gründe einzugehen, die man dagegen gel- 
lend zu machen gesucht hat. Wenn Günther behauptet, diese 
Leetüre schwäche die Lust zu ernster Anstrengung und Arbeit, 
es sei nichts Seltenes, dass Schüler der obern Classen bei allen 
Fähigkeiten keine Fortschritte mehr im Lateinischen und Grie- 
chisciien machten, sobald sie sich mit Schiller und Goethe zu 
beschäftigen begonnen hätten: so darf man den ersten Tlici! 
der Behauptung nur* von jener scblaflen und erschlalfebdcn 
Weise, die deutschen Dichter zu lesen, gelten lassen j die täg- 
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Heb mehr aus den Schulen verschwindet und hofTentlich schon 
aus den meisten verschwunden ist, und die wir keineswegs in 
Schutz zu nehmen gesonnen sind. Und wenn der andere Theil 
der Behauptung Günther’s auf zuverlässige Erfahrungen beruhen 
sollte, so ist der Grund nicht darin zu suchen, dass die Lec- 
türe der deutschen Dichter den Schüler in einen geistigen Halb- 
schlununer einwiege, sondern vielmehr darin, dass die deutschen 
Lehrstunden den Geist des Schälers zu kräAig anspannen, und 
sein Interesse andern Unterrichtsgegenständen entziehen; und 
da fragt es sich sehr, auf wessen Seite vorzugsweise die Schuld 
der Störung im Gleichgewichte des Interesses zu suchen sei, 
ob auf Seiten der zu grossen Energie, oder der zu grossen 
Schlaffheit. 

Bedeutender, tiefer geschöpft ist ein anderer Einwurf gegen 
die Leetüre der deutschen Classiker auf Schulen. Hiebei wen-, 
den wir uns zu der schon oben angedeuteten Programm-Ab- 
handlung eines unserer rheinischen Schulmänner, worin wir den 
Anklagepunkt in folgender Weise erörtert finden: „Die kräftigen 
Leser wissen es, fühlen cs fast in jeder Zeile, die ihnen ans 
der Prosa und Poesie der Hauptmänncr unserer schönen Lite- 
ratur entgegentritt, dass sich hier eine andere, als die christ- 
liche, eine davon grundverschiedene Ueberzeugung ausspricht; 
sie wissen, dass fast so lange es deutsch -nationale Literatur 
gibt, sich dieselbe vom Lebensgrunde des Evangeliums abge- 
wandt, dass sie die antike Weltanschauung zu einer neuen Gel- 
tung gebracht hat. Nicht blos an den einzelnen Stellen, wo 
diese Heroen direct negiren — wie es doch Lessing, Schiller 
und Goethe nicht selten thun — sondern durch und durch herrscht 
in ihnen eine im Wesentlichen antike, nur modern modificirte 
Lebensansicht. Schiller z. B., sollte man sagen, könne christ- 
liche Anschauungen nie gehabt haben; so vollständig, so be- 
stimmt und bewusst hat er sich emancipirt, so unwillkürlich nur 
brechen hier und da Annäherungen daran hervor. Goethe bat 
das Christenthum gekannt und geliebt, früher und später ver- 
ehrt, als etwas Tiefes und Liebes anerkannt und gelten lassen; 
aber auch er hat in dem grössten Theile seines Lebens sich 
bewusst und entschieden abgewandt; bei allem Tiefblick, bei 
allem Sittlichkeits- imd Wahrheitssinne ist seine Anschauung 
des L^ens und der Welt im Grunde eben so sicher panthet- 
stiseb, wie die Schiller’sche in sich selber sudiend und sehnend 
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dnd im Allgemeinen sittlich bestimmt. Diese Männer, die hier 
statt Vieler stehen mögen, sind edle Heiden, Heiden mit jener 
unbewussten Hinneigung zum Wesen des Christenthums, wie 
diese auch in dem bessern Heidenthum auf seinen reinsten Hö** 
hen vorhanden ist.“ So viel aus der Programmschrift des ver- 
ehrlichen rheinischen Collegcn. Ich lasse Einzelnes, was hier 
behauptet wird, namentlich das über Schiller gefällte Urtheil, 
welches in mehr als einer Beziehung irrig sein dürfte, vorläu- 
fig auf sich beruhen, und will gerne so viel, aber auch nur so 
viel einräumen, dass aus unserer National -Literatur neben der 
christlichen Weltanschauung antike Lebensansichten hervorbli- 
cken, folgere daraus aber, dass gerade der streng christlich 
gesinnte Lehrer um so mehr die Verpflichtung habe, die Jugend 
selbst in die vaterländische Literatur einzuführen und die Aus- 
wahl und Reihenfolge der Leetöre nicht dem Gelüste der Ju- 
gend und dem blinden Zufall zu überlassen. Denn ein geistiges 
Sperrsystem, ein gänzliches Abschliessen der heranreifenden 
Jagend von den Schätzen unserer Literatur ist nun einmal nicht 
mehr möglich. Schiller’s Werke gehören nächst der heiligen 
Schrift zu den verbreitetsten Büchern, und die Verbreitung ist 
nachweislich fortwährend im W'aehsen begriffen. Wie wäre es 
möglich, den Allgepriesenen, den Liebling der Nation der stu- 
direnden Jugend fern zu halten? lind wäre es auch möglich, 
gelängt cs selbst bis zur Gränze des Gymnasial- und Real- 
Unterrichtes, bis zu den Jahren , wo die Jünglinge auf Univer- 
sitäten oder im Leben sich mehr selbst überlassen werden, SO 
würde dadurch die Gefahr, die man verhüten möchte, nur ver- 
grössert. Mit erhöhter, durch Harren und Sehnen gesteigerter 
Begierde würden sie nun über die lange versagten Schätze hin- 
stürzen, in den neuen Genüssen schwelgen, und in der Bewun- 
derung und Begeisterung, welche Dichter, wie Schiller und 
Goethe, -sicher einmal in jeder nickt ganz verhärteten Brust für 
sich entzünden müssen, würden sie nur um so wehrloser dem^ 
was in Urnen Gefährliches liegen könnte, preisgegebea sein. 
Nein, auch im wohlverstandenen Interesse des Christentbumsi 
ist es als ein Glück zu betrachten, dass die Schulen die Leetüro 
von Dichtem, wie Schiller, Go?the und Lessing, aufgenommew 
haben; und ich kann nicht umhin, den Gedanken Günther's, 
Kkrpstock und fast nur Klopstock in den obem Ciassen zu Id-’ 
sei), in jeder Hinsicht für unzweckmässig zu erklären.^ 
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Ja, ich* glaube noch mehr behaupten zu dfirfen. Ich meim}, 
dass in einer wohlgeleiteten Leetüre unserer besten Classiker, 
namentlich Schiller’s, ein kräftiges Präservativ gegen die Frivo- 
lität der neuesten Philosophie zu finden sei. Vor Allem muss 
ich entschieden in Abrede stellen, dass Schiller’s religiöser und 
ethischer Standpunkt in den Jahren, wo. sein Genius in der 
schönsten und vollsten Blöthe prangte, ein mittlerer gewesen 
sei zwischen der christlichen Weltanschauung und den Lehren 
der neuesten philosophischen Systeme, dass seine Lebensansich- 
len gleichsam eine Brücke bildeten von dem frommen Autoritäts- 
glauben zu der Ungebundenheit der Principien der äussersten 
Linken in der Hegel’schen Schule. Schon die flüchtigste Ue- 
bersicht seines Bildungsganges muss uns vom Gegentheil über- 
zeugen. Man vergleiche seine sturm- und dfangvollen Jugend- 
werke mit den milden, edeln, und doch kräftigen Productionen 
seiner reifem Jahre und frage sich dann, ob in seiner Entwi- 
ckelung sich eine Annäherung zu der modernen Philosophie 
kund gebe, ob nicht vielmehr seine sittliche und religiöse Ten- 
denz, wenn seinem hohen Geiste hienieden eine fernere Ent- 
faltung vergönnt gewesen wäre, ihn weiter und weiter von dieser 
Seite hinweggefuhrt haben würde. 

Andererseits aber scheint mir die Leetüre unserer ersten 
Classiker auch ein Präservativ und, nach Umständen, ein Cor- 
rectiv für überschwängliche Geistes- und Gefülilsmystik zu sein. 
Wer wäre so verblendet, nicht zu erkennen, dass von der Epo- 
che an ein neues, schöneres Leben der Menschheit begonnen 
hat, wo für ihre Gebrechen der Heilende von oben gesandt 
'wurde, wo „der Mensch denkend in seine Brust grill“. Aber 
eben weil das Christenthum den Menschen so vorherrschend 
nach Innen weis’l, und dieser Tendenz noch ein Gmndzug un- 
serer germanischen Natur zu Hülfe kommt, kann das Leben in 
der Innenwelt leicht ein krankhaftes Uebergewicht bekommen 
und die harmonische Entwicklung des Menschen gefährdet wer- 
den. Würde nun auch die Jugend derjenigen Stände, welche 
berufen sind, Geistesschönheit und Humanität in der Menschheit 
zu bewahren, immer nur mit jenen Anschauungen genährt, so 
würde die Gefahr der Einseitigkeit nur noch vergrösserl; und 
daher erscheint mir sowohl die Leetüre der antiken Schriftstel- 
ler, als die der neuern Classiker, worin christlich -germanische 
Elemente mit antiken verschmolzen sind, — wenn auch im 
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Einzelnen und Besondern da, .wo die Gesammlrichtun^ der Schule 
und insbesondere dip Wirksamkeit des Religionsunterrichtes 
kein volles Gegengewicht bilden, nicht unbedenklich — doch 
Im Ganzen und Grossen heilsam und erspriesslich. 

Doch ich erkenne es wohl, der Gegenstand ist zu vielsei- 
tig und zu tief eingreifend in die wichtigsten Fragen unserer 
Zpit, als dass er sich in der Kürze auch nur einigermassen 
genügend erörtern Hesse. Ich gehe desshalb sogleich zu den 
AngrilTen über, welche jetzt gegen die andere Hauptprovinz des 
deutschen Unterrichtes, gegen die grammatischen Lectionen, 
gerichtet werden. Hier wird nun zuvörderst behauptet, dass 
die natürliche Sprachentwicklung des Kindes durch den gram- 
matischen Unterricht nicht nur nicht gefördert, sondern selbst 
gestört und gehemmt werde; und statt des kräftigsten Beweises 
irird gewöhnlich ein Bruchstück aus dem Vorwort zu Grimm’s 
deutscher Grammatik hingestellt, welches wie eine Aegide mit 
dem Medusenhaupte jeden Gegner versteinern soll. Alle Hoch- 
achtung vor Grimm’s unsterblichen Verdiensten! Aber in pä- 
dagogisch-didaktischen Fragen, die sich auf Gymnasial-, Real- 
und Elementar -Unterricht beziehen, ist er, der akademische 
Lehrer, der Mann der historischen Sprachforschung, keine Au- 
torität, vor der jeder Widerspruch verstummen müsste. Wenn 
wir das Grimm’sche Anathem einer nähern Zergliederung unter- 
werfen, so dürfte sich ergeben, dass die Gegner des jetzigen 
grammatischen Unterrichtes unklug handeln, wenn sic in die 
Kraft dieses Bannfluches ein grosses Vertrauen setzen. 

Grimm’s Worte lauten : „Man pflegt allmählig in allen Schu- 
len aus diesen Werken Cd. h. deutschen Grammatiken) Unter- 
richt zu ertheilcn und sie selbst Erwachsenen zur Bildung und 
Entwicklung ihrer Sprachfertigkeit anzurathen. Eine unsägliche 
Pedanterie, die es Mühe kosten würde, einem wiederaufgestan- 
denen Römer oder Griechen nur begreiflich zu machen; die 
meisten mitlebenden Völker haben aber hierin so viel gesunden 
Blick vor uns voraus, dass cs ihnen schwerlich je in solchem 
Ernste beigefallen ist, ihre eigene Landessprache unter die Ge- 
genstände des Schpluntcrrichtes zu zälilen.“ Ich erwidere hier- 
auf nur so viel: Sobald ein wiederauferstandener Athenienscr 
erkannt haben würde, dass die Knaben, die in unsere Schulen 
eintreten, zu der hochdeutschen Sprache, fast durch ganz 
Deutschland, von Haus aus in einem ganz andern Verhältnisse 
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stehen, als der atheniensische Knabe zu der gebildeten Sprache 
der Athener, so würde er aufhören, in dem grammatischen 
Unterricht in der deutschen Sprache eine unsägliche Pedanterie 
zu sehen; ferner, bei den Römern gebrach es nicht, selbst nicht 
in der guten Zeit ihrer Literatur, an Grammatiken, noch an 
grammatischem Unterrichte, und die beiden aufgeklärtesten der 
mitlebenden Völker mit dem gerühmten gesunden Blicke neh- 
men auch in Beziehung auf den Unterricht in der Landesspra- 
che immer mehr unsere Schulen zum Vorbildc. Weiter lautet 
die Grimm’sche Stelle: geheimen Schaden, den dieser 

Unterschied, wie alles Ueberflüssige, nach sich zieht, wird eine 
genauere Prüfung bald gewahr. Ich behaupte nichts Anderes, 
als dass gerade dadurch die freie Entfaltung des Sprachver— 
mögens in den Kindern gestört, und eine herrliche Anstalt der 
Natur, welche uns die Rede mit der Muttermilch eingibt, und 
sie* in dem Befange des elterlichen Hauses zu Macht kommen 
lassen will, verkannt werde.“ Grimm geht hier bei dem, was 
er eine' genauere Prüfung nennt, schon gleich von einer irrigen 
Unterstellung aus. Die Natur gibt nicht das, was wir gewöhn- 
lich Muttersprache nennen, mit der Muttermilch ein, nicht die 
Sprache, die das Organ der Schulen, des kirchlichen und des 
Staatslebens ist, die Sprache, die uns durch ein gemeinsames 
Band mit allen Stämmen des ganzen Vaterlandes verknüpft; 
diese Sprache kann nicht, wie Grimm es will, in dem Befange 
des elterlichen Hauses zu Macht kommen; denn sie wird in den 
wenigsten Häusern gesprochen; und somit fällt Alles, was 
Grimm aus dieser Voraussetzung ableitet. Weiterhin sagt er: 
„Vor 600 Jahven hat jeder gemeine Bauer Vollkommenheiten 
and Feinheiten der deutschen Sprache gewusst, d. h. täglich 
ausgeübt, von denen sich die besten heutigen Sprachlehrer 
nichts mehr träumen lassen; in den Dichtungen eines Wolfram 
von Eschcnbach, eines Hartmann’s von der Aue, die weder von 
Declination noch Conjugation je gehört, vielleicht nicht einmal 
lesen und schreiben konnten, sind noch Unterschiede beim Sub- 
stantiviim und Verbum mit solcher Reinlichkeit in der Biegung 
und Setzung, die wir erst nach und nach auf gelehrtem Wege 
wieder entdecken, aber nimmer zurückführen dürfen; denn die 
Sprache geht ihren unabänderlichen Gang.“ — Vor 600 Jahren 
Ckünnen wir Grimm entgegnen) gab es noch keine gemeinsame 
deutsche S;>ruche für sclirifllichen und mündlichen Verkehr aller 
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Gobildetca, f&r Kanzel, Schule, Theater; da konnte der Einzelne 
seine Mutter^rache mit der Muttermilch mit allen ihren Schön- 
heiten und Feinheiten überkommen, so wie auch noch jetzt der 
l^eine Bauer seinen Mutterdialekt in der ganzen Fülle und 
KreA eines Naturgewächses überkommt. Und wenn wir jetzt 
Dicht mehr in der hochdeutschen Sprache so subtile Unter- 
schiede beim Verb und Substantiv in der Anwendung befolgen, 
wie jene des Lesens und Schreibens unkundige Dichter, so liegt 
die Schuld nicht an den Grammatikern, noch am grammatischen 
linterrichle, sondern eben in dem von Grimm anerkannten un- 
abänderlichen Gange der Sprache. — „Sind aber jene Sprach- 
hJiren“, so geht Grimm mit einem kühnen Sprunge weiter, 
„adbst Irrthum und Täuschung, so ist der Beweis schon ge- 
Mrt, welche Frucht sie in unsern Schulen bringen, und wie 
äe die von selbst treibenden Knospen abstossen, statt zu cr- 
icbliessen.“ Ich brauche es wohl kaum zu sagen : der Beweis, , 
dass jene Grammatiken auf Täuschung beruhen, ist nicht ge- 
fihrt; Grimm scheint selbst nicht der Stärke seines Beweises 
zu vertrauen, indem er eine bekannte pädagogische Beobach- 
tung zu Hülfe zieht. „Wichtig“, sagt er, „und unbestreitbar ist 
auch die von Vielen gemachte Beobachtung, dass Mädchen und 
Frauen, die in der Schule weniger geplagt werden, ihre Worte 
reinlicher zu reden, zierlicher zu setzen und natürlicher zu 
wählen verstehen, weil sie sich mehr nach dem kommenden 
iimcrn Bedürfnisse bilden, die Bildsamkeit aber und Verfeine- 
rung der Sprache mit dem Geistesfortschritt überhaupt sich von 
selbst einfmdet und gewiss nicht ausbleibt“ — Welcher Pädagog 
wüsste nicht von der Erfahrung, dass Mädchen auch die Worte 
einer fremden Sprache, in der sie mit Knaben ganz nach einer- 
lei Grundsätzen unterrichtet worden, reinlicher reden, zierlicher 
setzen, als diese? Der Grund dieser Erscheinung ist anderswo 
zu suchen und nicht schwer zu finden. Abgesehen davon, dass \ 
die geistige Entwickelung der Mädchen bis zu einem gewissen 
Alter rascher vorsclircitet, — so ist ihr ganzer Ideenkreis en- 
ger und schärfer begränzt, die Aufnahme des Unterrichtes bei 
ihnen, wenn auch rasch und lebhaft, doch passiverer Art, als 
bei den Knaben, daher auch das Reproduciren treuer, bestimm- 
ter, gewandter. 

Schliesslich noch ein Wort über eine andere schwere An- 
klage des grammatischen Unterrichtes, die in der jüngsten Zeit 
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erhoben worden ist. Er nähre, so behauptet man, den Hang 
zur Reflexion , jenes Zurückbeugen des Geistes auf seine eigne 
Thätigkeit, jenes krankhafte Uebergcwichl der Selbstbeobach- 
tung, welches ein allgemeiner Charakterzug der modernen Zeit 
sei und wie ein Wurm alle ursprüngliche Frische, Gesundheit 
und Wahrheit des Lebens zerstöre. Wie! sollte wirklich das 
Insichgehen, das Insichblickcn so gefährlich, so vetderblich für 
die Jugend sein? Stellt sich das alte, von Jahrtausenden ge- 
billigte, als Anfangs- und Zielpunkt aller Weisheit gepriesene 
yvw9i mavTov nun auf einmal als die Wurzel des grössten 
Verderbens dar? Soll denn auch der Stab gebrochen werden 
über die Lehrer der Religion, wenn sie das Kind, den Jüngling 
schon frühe den Blick nach Innen wenden lehren? Was be- 
rechtigt zur Behauptung, dass dadurch alle Wahrhaftigkeit, Ein-, 
falt, Bescheidenheit, aller volle unmittelbare Lebensgenuss zer- 
stört werde? Ist denn ein forschendes Beobachten der eignen 
Geistesthüligkeit einerlei mit koketter Selbstbespicgelung? Ist 
die auf das Intellectuclle gerichtete Reflexion nicht verschieden 
von sclbstanschaulichem Grübeln über das eigne Gefühlsleben? 

Ja, die grammatischen Befrachtungen sind nicht einmal als ein 
forschendes Beobachten der eigenen Geistesthätigkeiten zu be- 
trachten. Die Geislcsopcrafionen haben sich in der Sprache 
gleichsam verkörpert, der Knabe schaut jene nicht mehr als et- 
was Innerliches, wenigstens nicht — worauf es hier hauptsäch- 
lich änkommt — als etwas ihm individuell Eigenes an. Wenn ' 
er daran denkt, dass es ein Product des Geistes ist, was er 
beobachtet, woran er das Gesetzliche und Allgemeine aufsucht, 
so kann er cs doch nur als etwas der ganzen menschlichen 
Gattung, oder wenigstens seinen sämmllichen Sprachgenossen 
Angehöriges betrachten 



Nachwort. Nach meinem Vorträge wurde mir mehrsoits 
die Bemerkung gemacht, dass ich in der Schilderung der Ge- 
fahren, welche die jetzige Einrichtung des deutschen Unterrichts 
bedrohen, die Farben etwas grell gewählt habe; an so tief ein- 
greifende Reform -Versuche, wie ich sie in Aussicht gestellt, 
denke man schwerlich irgendwo in allem Ernste; man werde 
nicht das durch vieljährige Anstrengungen Errungene blos dess- 
halb, weil es sich vor einer scharfen Kritik noch als mangel- 
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kfl erweise, ohne Weiteres bei Seile werfen. Allein mehrere 
bedeutsame Erscheinungen, die in den wenigen Monaten von 
damals bis jetzt sich rasch einander folgten, sprechen für meine 
Behauptung. Zu diesen rechne ich unter andern Dr. K. E. P. 
Wackernagel’s Schrift: „Der Unterricht in der Mut- 
tersprache“. Die ganze Schrift hier zu besprechen, gestaltet 
der Ort nicht; eine mehr auf das Einzelne sich einlassende 
Bwirtheilung derselben, aus der Feder eines Mannes, der in 
einer vieljährigcn Lehrer-Praxis reiche Gelegenheit zu Erfah- 
nuigcn über den deutschen Unterricht hatte, wird das „Archiv 
ßr den Unterricht itn Deutschen“ in einem der nächsten Hefte 
biugen. Ich hebe hier nur einige Punkte aus Wackernagel’s 
licächen hervor, die zu dem Obigen in näherm Bezüge stehen. 

/ Als besonders henorstechend ist die Ansicht zu bczeich- 
ae», dass die Epoche, wo die Pubertät beim Knaben einlritt, , 
dfli bedeutendsten Abschnitt in der Behandlung des Unterrich- 
tes in der Muttersprache machen solle. Vor diesem Zeitpunkte 
iä kein grammatischer Unterricht zu erllieilen; am wenigsten 
aber dürfe man vor dieser Epoche freie geistige Productionen 
¥om Knaben verlangen; die geistige Pubertät binde sich an die 
leibliche; ja, Wackernagel geht so weit, zu behaupten, freie 
geistige Productionen vor dieser Zeit fordern, sei eben so sünd- 
haft, als in einem Knaben durch unnatürlichen Reiz den leibli- 
chen Geschlechtstrieb erregen. Ich zweifle nicht, der Zusam- 
menhang, den hier Wackernagel plötzlich zwischen den geheimen 
Jugendsünden und den freien deutschen Arbeiten aufgedeckt hat, 
wird bei Vielen einer grossen Wirkung nicht verfehlen ; so frap- 
pante Zusammenstellungen üben auf Unzählige eine fast magi- 
sche Gewalt und reissen den Faden einer besonnenen, ruhigen 
Prüfung ab. Wem sollte es auch nicht angst und bange wer- 
den, wenn er Wackernagel hört: „Erinnere dich, wie alt einen • 
Knaben plötzlich Onanie macht; sie macht ihn zum Jüngling, 
auf eine entsetzlichere Weise, als wo es bei Novalis heisst: 
„.Er -war in dieser Nacht um mehrere Jahre älter, aus einem 
Jüngling ein Mann geworden.““ Damit stellen sich auch aller- 
hand unheimliche Gelüste ein, auf die der gesunde Knabe nicht 
gefallen wäre, Anticipationen aus dem Jünglingsalter, überall 
begleitet von falscher Scham, von einem unsichem, bald scheuen, 
bald dreisten Wesen. Und zu diesen Gelüsten gehört nament- 
lich das nach freien geistigen Productionen. — So wirkt ;die 
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leibliche Anticipation auf die geistige; wie leicht därfte 
auch das Umgekehrte stattfindenl Man verrückt alle 
Verhältnisse. Man setzt Betrachtungen an die Stelle von Sitten 
und Gewöhnungen, oder macht Sitten und Gewöhnungen durch 
Betrachtungen zweifelhaft. Ein Knabe soll turnen, aber keinen 
Aufsatz „über den Nutzen des Turnens in leiblicher und in gei- 
stiger Beziehung“ ausarbeiten; ein Kind soll nicht einschlafen, 
ohne gebetet zu haben, aber keinen Aufsatz machen über den 
Nutzen des Abendgebets“. Gewiss nicht; solche Arbeiten soll 
man nicht von ihm fordern; solche Arbeiten haben aber auch 
bisher die Lehrer in der Regel nicht von Knaben unter vier- 
zehn Jahren gefordert. Aber gibt es denn keine andere mehr 
oder minder freie Arbeiten, die jenem Alter angemessen sind? 
Heisst das auch den Knaben zu einer geistigen Selbstbefleckung 
verleiten, wenn man ihm zumuthet, er solle einen äussern, nicht 
zu complicirten Gegenstand klar und in guter Ordnung beschrei- 
ben, sei es nun ein Nalurkörper, ein Werkzeug, ein geometri- 
scher Körper, sein Wohnort, eine Lebensscene (Vogelschiessen, 
Weihnachten) oder sonst etwas dergleichen; er solle ein Er- 
Icbniss einfach und klar erzählen, solle die thatsächliche Grund- 
lage einer Schiller’schen Ballade in der natürlichsten Reihen- 
folge, in ungekünstelter Sprache, geben, und wie sonst die 
mannichfachen diesen Jahren entsprechenden Aufgaben alle 
Leissen, deren das deutsche Sprachbuch von Dr. Mager eine 
bedeutende Anzahl in der dritten Abtheilung „Anfänge der deut- 
schen Sprachkunst“ zusammengestcllt hat? Und ist denn selbst 
aus den Uebungen, die Wackernagel an die Leetüre seines 
Lesebuchs angeschiossen haben will, alle freie Geistesthätigkeit, 
alle Production ausgeschlossen? Wenn er verlangt, dass das. 
Gelesene mündlich und schriftlich wiedergegeben werde, dabei 
aber vom Memoriren nichts wissen will fdenn auch dieses 
erscheint ihm wieder als etwas sehr Gefährliches), so wird 
Bothwendig der freien Erfindung einiger Spielraum gegönnt 
werden müssen. 

Als Hauptgrund, warum die Grammatik der Muttersprache 
vor dem vierzehnten Jahre dem Schüler fern zu halten sei, 
sucht Wackernagel dieses geltend zu machen, dass die Mut- 
tersprache dem Schüler zu nahe liege. Hiebei geht es 
nur nicht ohne ziemlich starke Inconsequenzen her. Da, wo 
er es nöthig hat, behauptet Or, die ganze Umgebung sei wie 
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?edung«n für den Knaben, ihn die Muttersprache zu lehren, 
and lasse nicht ab, bis er sie gelernt; und an einer andern 
Steile räumt er ein, dass für die Sprache des Knaben häufig 
weder in der Schule, noch ausserhalb gehörig gesorgt sei; in 
der Schule nicht, weil der Ausdruck der einzelnen Disciplinen 
«ich in einem engen, feslbcgränzten Kreise bewege; ausserhalb 
der Schule nicht, weil „oft des Knaben Umgang, alle seine Um- 
gebungen als eben so viele Veranstaltungen erschienen, nicht, 
seine Sprache zu beleben, sondern sie zu ertödten, sie mit ge- 
bundenen Gliedern in SchlalTheit und Faulheit zu stürzen.“ — 
Aber kann nicht, selbst in diesem ungünstigsten Falle, wo die 
Uagebung geradezu auf Verderbniss der Sprache wirkt, der 
ic^hc Unterricht auch ohne Grammatik diese schlimmen 
£fliAisse überwinden, und den Schüler zu einer richtigen, rei- 
nen und edeln Sprache verhelfen? Genügt es nicht, wie Wa- 
ckemagel meint, wenn die Lehrer der andern Fächer sich, mit 
Vermeidung aller Pedanterie, in einem freien, reinen, dem Ge- 
genstände angemessenen Ausdruck bewegen, wenn jeder Leh- 
rer, innerhalb der Schranken seines Unterrichtszweiges, auf die 
Entwickelung des mündlichen und schriftlichen Ausdrucks sei- 
ner Schüler hinwirkt, und ausserdem noch in den für den deut- 
schen Unterricht angesetzten Stunden recht viel Gutes gelesen, 
and das Gelesene fleissig wiedergegeben wird? Niemand wird 
längnen wollen, dass eine anregende, inhaltsreiche Leetüre und 
sich daranschliessende Uebungen im mündlichen und schriftli- 
chen Ausdrucke als Hauptmittel zur Entwicklung der Mutter- 
sprache bei unsern Schülern gelten müsse, und dass es eine 
ganz vortreffliche Einrichtung wäre, wenn die Lehrer aller 
Disciplinen ihren LehrzAveig nicht so ausschliesslich im Auge 
behielten, als sie es gewöhnlich thnn, sondern ihren Unterricht 
stets in absichtliche Beziehung zur Muttersprache setzten; — 
aber bei dem allem wird der ruhig Prüfende dem grammatischen 
Unterrichte in der Muttersprache seinen Werth nicht abstreiten. 
Dieser Unterricht leitet den Schüler an, sich die Sprachgesetze, 
deren er sich nur dunkel bewusst ist, und die er eben dess- 
wegen nicht selten verletzt, zu klarerm Bewusstsein zu bringen, 
und ist mit Uebungen verbunden, wodurch die verdeutlichten 
Gesetze dem Gefühle fester eingeprägt werden. So verhilft er 
zuverlässiger und rascher zu Festigkeit und Sicherheit im Ge- 
brauch der Sprache, als ein rein naturalistisches, auf blosser 
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Routine beruhendes Verfahren. Er bietet dem Schüler feste 
Anhaltspunkte, die es ihm möglich machen, Fehlern vorzubeu- 
gen; bei der häuslichen Arbeit, wie in der Schule, wird dieser, 
sobald sich ein Bedenken über die Richtigkeit dessen, was er 
sprechen oder schreiben will, einstellt, das Besondere an der 
allgemeinen Regel prüfen; und in diesem sieten Beziehen des 
Besondern auf das Allgemeine liegt eine Geistesgymnaslik, de- 
ren Nutzen man nicht leicht zu hoch anschlagen kann. Dabei 
bin ich aber keineswegs gesonnen, den Missbrauchen und Ue- 
berfreibungen des grammatischen Unterrichtes im Deutschen, 
wie sie in den untern und mittlern Classen höherer Lehranstal- 
ten, und noch mehr in „gehobenen“ Elementarschulen so häufig 
Vorkommen, das Wort zu reden. Der geisttödtende Formalis- 
mus mancher nach dem Becker’schen System zugeschnittenen 
Sprachlehren (Becker’s Leitfaden selbst ist nicht auszunehmen), 
all jenes Einlheilen und Unfereinthcilen, wofür ein lebendiges 
Interesse dem Knaben unmöglich abzugewinnen ist, hat die An- 
griffe verdient, die es in der jüngsten Zeit erfahren hat. Allein 
man kann dies Unwesen tadeln, ohne darum über den gesamm- 
ten grammatischen Unterricht im Deutschen den Stab zu bre- 
chen. Die Frage, wie dieser am zweckm.ässigsten einzurichten 
sei, ist freilich von ihrer Erledigung noch ziemlich fern; das 
Becker’sche System hat hier auf mehr als ein Decennium die 
Fortschritte der Methodik gehemmt; einen Schritt w'eiter scheint 
mir Dr. Mager in seinem deutschen Sprachbuche: „Anfänge 
der Grammatik, Onomatik und Sprachkunst“ gethan zu haben. 

Da •Wackernagcl keine an grammatischen Unterricht ge- 
knüpfte Uebungen im Sprechen und Schreiben will, so sollte 
man denken, dass er um so mehr Gewicht auf die an die Lec- 
türe ^!u knüpfenden Uebungen im Wiedergeben und geistigen 
Verarbeiten des Gelesenen legen werde. In der That spricht 
er auch gegen den Schluss seiner Schrift, wenn auch nur kurz, 
von solchen Uebungen; doch ich begreife nicht, wie er damit 
einen S. 54' ausführlich entwickelten Grundsatz vereinigen will, 
dass der Schüler durch schweigen lernen reden lernen 
soll. Nicht im Scherze, nein alles Ernstes, ja mit Begeisterung 
verficht Wackernagel diesen Gedanken: „Schweigen ist die Ge- 
fasstheit des Geistes, das Wort zu vernehmen, es ist die Ver- 
nunft, die heilige Stille, in der allein beobachtet und erfahren 
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werden kann, es ist die eig'entlich speculative Haltung des Gei- 
stes. Es ist das Schweigen des Sabbathes; das Schweigen der 
Seele in der Kirche. Nur während dieses Schweigens kann der 
Geist des Lehrers unmittelbar auf den Geist der Schüler wirken, 
nur während dieses Schweigens sehen sie Gesichte, nämlich die 
Objecte ganz, nicht blos die Theile, in die der Verstand sie 
zerpflückt.“ Und auf die Frage seines Zwischenredners (die 
Schrift ist nämlich in Diälogform abgefassQ, ob denn der Leh- 
rer die Schüler nicht zu grösserer Munterkeit reizen und an- 
regen dürfe, antwortet er: „Gewiss, das ist seine Aufgabe. 
Nur würden wir besser bei der Sache bleiben, wenn wir sag- 
ten, er müsse sie im. wahren Schweigen, nämlich in steter 
Samnlung und Empfänglichkeit erhalten. :Es wäre schon in 
ehrss gefehlt, wenn wir von einem thätigen Schweigen reden 
voUten; der. Schüler soll gar nicht thätig sein, sondern 
nur lauschend und aufnehmend, sei es Samen, sei cs Sonnen- 
schein und Regen.“ Der Interlocutor stimmt ganz bei. „Nichts“, 
meint er, „ist dem wahren Lernen hinderlicher und i auch ^ für 
die Sprachentwicklung des Knaben verderblicher, als jene ge- 
schwätzige Belieben,, jenes Herumkratzen und Herumklettem an 
dem Gegenstände, das i ein unerfahrner' Lehrer für Eifer und 
Spannung hält.. .Zerstreutheit ist es immer, -wie oft. aber ist eg 
ßar Zerstreutheit eines eitcln, selbstgefälligen, augendiencrischen 
Wesens, der Lüge; des Würmes der. Sprachentwicklung.“ — 
Also wieder* der Lüge. soll es dienen, wenn der Schäler ange- 
hallen wird,* das Gelesene und. Gehörte erst dadurch recht zu 
seinem geistigen Eigentbum zu machen, dass er es mehr oder 
weniger frei im Gespräche reproducirt, dass er.es mit früher 
angceignetem geistigem B^itzihum in.ifruchtbriogende Verbin- 
dung setzt? Man muss in der That die Geduld verlieren, wenn 
man hört' und liest, was jetzt nicht Alles im deutschen Unter- 
richte als dein Geist der Lüge dienend verschrieen wird. Der 
grammatische Untwricht nährt ihn, die freien schriftlichen Ue- 
buDgen nähren ihn, - das. Mitsprechen, der Schüler 'beim Lesen 
und Lernen . nährt ihn, die Declamationsübungen vollends lassen 
das Unkraut in üppigster Fülle aufschiessen. . Gewiss, bei soll» 
eben Gefahren geht man am sichersten,, wenn man mit Wacker- 
nagel die! Schüler; zum tiefsten Schweigen verurtheilt^ und noch 
sicherer wäre. es vielleicht, wenn auch den Lehrern Stillschwei- 
gen auferlcgt würde. Es scheint in unserer Zeit eine halb auf 
HDsenm. 3. Bd. 1. Den. 3 
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ä^Üicltschem , halb auf retigiöscm Boden 'wurzelnde iffankhafle 
Feinrülilerei an di« Tagesordnung lioininen za wollen, die ans, 
wenn wir schweigen und sie gewähren lassen, manchen schö~ 
B«fl Gewinn unter den Händen wegziehen wird. Ist man doch 
schon so weit gekommen, einen Zweig des deatscheo Unter- 
richtes, den früher mancher Pädagog als ein wesentliches Glied 
in dem Org«mi;»nus des gesanunten Unterrichts betrachtet hat, 
die Declamationriihungen in allgemeinen Misscredit zu bringen. 
Männer von den entg^engesetztesten Anrichten, Hiecke und 
Wockeniagel sind darüber einverstanden, dass diese Uebungen 
nichts laugen; sie sollen das jugendliche Gemüth mit Eitelkeit 
and Selbstgefälligkeit nähren, sollen zu Scheinwesen nnd Hohl- 
heit führen; und gar die Gesticiilalionsäbungen sind den Päda- 
gogen ein Gräuel geworden. & wird nicht lange währen, so 
wird auch die halbe pädagogische Welt von der Angst vor den 
freien schriftlichen Uebimgen und dem grammatischen Unter- 
richte angesteckt sein. Ich lebe der festesten Ueberzeugung, 
dass auch Dedamations-, selbst Gesticalationsübung(m, wenn 
anders in der Schule der rechte Geist wohnt und es dem Lefa- 
’ rer" nicht an pädagogischem Sinn und Tacte fehlt, die Kindiich- 
kmt und Natürlichkeit des Gemüthes gar nicht gefährden. Ha- 
ben denn die Männer, die so schwe^re Anklagen auf diese 
Unterrichtszweige hänfen, so wenig Schulen kennen gelemt, 
worin jener reine, fromme Seibstbildnngstrieb herrschte, den 
nur entschiedene Befangenheit mit dem Geiste der Eitdkeit, des 
Egoismus verwechselB kann! Wo jener Trieb die Seele alles 
Lernens nnd Treibens ist, da ist dem Knaben und Jünglinge 
die Schule ein Heiligthum, worin er sich nicht scheut, aaefa das 
Innere seines Herzens hervorzukehren. Was er sich nicht ge- 
traut vor Eltern und Geschwistern auszusprechen, das darf er 
vor Lehrern und Mitschülern äussern; denn die Schnle ist ihm 
eine geweihte Stätte für Bildung des Geistes nnd Herzens, der 
Lehrer erscheint ihm als Seelenbildner, in den übrigen Schä- 
lern sieht er Mitstrebende, von gleicher Liebe für Bildung und 
Selbstveredlung Ergriffene. Oer Knabe, der Jüngling, der 
draussen im Leben still den innern Reichthum im Gemüthe hegt, 
— in der Schule, vor dem Ldurer, vor seinen Genossen darf 
er beredt sein. Soli er auch hier fort und fort über den wach- 
senden Schätzen des Geistes und Herzens in diunpfem Schwei- 
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»en bräten , so lauft ihr die grösste Gefahr, fiir’s ganze Leben 
anmündige, verworrene, kraftlose Träumer zu erziehen. 
Düsseldorf. 

' M, Vimttogr. 



Ueber die Idee und die antiquarische Bedeutsanv 
keit der Aeneis. 

Wenn mehr die Schärfung und Vertiefung des Denkver-* 
mögens, als die Bereicherung mit gelehrtem Stoffe der Zweck 
der Beschäftigung mit den Musterbildern der alten Welt ist, so 
hm es keinem Zweifel unterliegen, dass der Lehrer dasjenige, 
ns er mit seinen Schülern liest, nach allen Seiten zum mög- 
lich lebendigsten Verständnisse bringen, nicht aber mit einer 
Masse gesuchten Beiwerkes umgeben müsse. Indessen erfordert 
es eben diese lebendige Durchdringung, dass er selbst einer- 
seits den Stoff bis in seine feinsten Einzelheiten, in seine dun-' 
kelsten Gänge ergriffen habe, andererseits, dass dem Schüler 
die alte fremde und todte Welt sich aufschliesse, dass er in 
ihre Begriffe, Vorstellungen und Empfindungen einzugehen lerne. 
Das ist aber eine Unmöglichkeit, wenn jeder Vortragende nicht 
das Werk, das dir behandelt, in seinem ganzen Umfange kennt, 
die Idee des Ganzen aufgefasst und wenn er nicht diese 
Idee bis in die einzelnen Lebensäusserungen hinein ver- 
folgt bat. Aber nicht bloss die Lebensäusserungen des Dich- 
ters muss er kennen, sondern seine geistige Verbindung mH 
den Vorgängern, seine Nachwirkung auf die Zukunft. Die 
Lieblingsideen, die Zeitrichtung, das Staatsgebäude, in 
dem der Schriftsteller lebte, die Opfer, die er an heiligen Ta- 
gen sah, das Kriegswesen, das ihn aufregte, das Leben 
des Hauses, das ihn umgab, alle diese müssen ihm geläufig 
werden, wenn er selbstständig seinen Classiker verstehen will. 
Denn bei jedem Volke ist dies ein ganz Anderes. Mag der 
Stoff auch noch so überkommen sein, wenn er mehr als blosse 
Uebersetzung , wenn er eine wahre Bearbeitung ist, so muss 
er sich nach dem Geiste des Volks und der Zeit richten, in 
dem der Bearbeitende lebL Das ist eine Naturnothwendigkeit, 
ein geistiges Naturgesetz. 

3 * 
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' /Virgil ist keine^egs solch ein der Römerwelt fremd g-e- 
wordenes Kind des Griechen, als man ihn gewöhnlich schildert. 
'Zwar lebte er in einer Zeit, in der gerade das Hellenische mit 
dem römischen Geiste gewaltig rang. Aber da^ nationale Ele- 
ment blieb in ihm und noch lange in der Nation selber mäch- 
tig. Der Stoff, den er ergriff, war es. Die Umgebungen des 
Hofes, die Berührungen mit einer Anzahl der grössten Staats- 
männer, welche die Geschicke nicht allein von Europa, sondern 
Asien und Libyen in die Wagschale zu legen hatten, regten in 
ihm welthistorische Gedanken auf. Die universelle Bedeutung-, 
welche die ewige Stadt ' errungen hatte, war in’s Bewusstsein 
auch der fernsten Völker gedrungen. Die Lilteratur durfte nicht 
Zurückbleiben. Wie sich die Geschichtschreibung auf ein un- 
geheures umfassendes Werk warf, das Livius in rhetorischer 
Ausschmückung unternahm, so suchte das Epos eines nationalen 
Stoffes Herr zu werden. Zwar verschmähte Virgil und zwar 
mit Recht, eine Geschichte oder vielmehr Annalen, Jahresbe- 
richte in Verse zu bringen, in denen ja das Einzelne lose aus- 
einander sprang, in denen der Geist des Lesers nicht auf die 
Höhe einer jUt«g nQu^fo};, wie sie Aristoteles fordert, gehoben 
wurde — einen Versuch, den er machte, die Thaten der alba- 
nischen Könige zu besingen, wie uns Servius berichtet*), gab 
er glücklicher Weise auf — jeder der punischen Kriege lag 
schon in zu grosser Ferne, wie glanzvoll auch immer der letzte 
für Rom gewesen; andere Kriege, die von andern Dichtern 
gefeiert worden, boten nicht hinreichende glückliche Situationen 
für Ausschmückung und reichhaltige Bewegung dar. Die home- 
rischen Gedichte waren schon in mehrfachen Uebertragungen 
nachgebildet worden. Hier waren keine Lorbeem mehr zu ge- 
winnen! Was that Virgil? Er wählte einen Stoff, der in der 
Mitte stand' zwischen zu naher historischer Berührung und 
zu bleicher mythischer Ferne, der auf dem Boden Italiens, 
den er von Mantua bis Neapel wenigstens <- durch persönliche 



*) Eclo;;. VI. 3: „Cum caiicrcm rcj;es ct proelia. Et signifl. 
cat aut Aeneiilcm, aut gesta reguiii Albanorum, quae coepta omi. 
sit, nominum asperitate deterritus.“ Andere Ilandschrinen fugen 
Linza: „Alii Scyllam eum scribere coepisse dicunt, in quo libro 
Nisi et Minais regis Cretensium bellum describebat, alii de tra> 
goedia Tbyestis.“ . • ■ . 
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Anschaunng kannte, aber auch an den Gestaden Asiens nnd 
Libyens sich bewegte, der eine Anzahl der edelsten römischen 
Geschlechter CTroiugenae^ berührte und in der einen allverehr- 
ten Roma seinen wahren Einheits- und Mittelpunkt fand. Es 
war die Eroberung Italiens durch Aeneas. Aeneas lebte in der 
Volkssage, er lebte schon in den alten Dichtern Nävius und 
Ennins. Von Cato’s Origines an bis auf Livius war die Zer- 
störung Troja’s der Anfangspunkt der römischen Geschichte ge- 
wesen. Die Figur des Mezentius kam schon bei Cato vor.. 
Er erschien bei ihm als ein höchst eigensüchtiger Tyrann, deri 
Ton den Rutulern die Opferung der Erstlingsfrüchte heischte. 
Sach ihm flehten desshalb die Latiner: IVPPITER. Sl. TIBI. 
MAGIS. CORDI. EST. NOS. EA. TIBI. DARE. POTIYS. QVAM.. 
JIEZENTIO. VTEI. NOS. VICTORES. FACIAS- Vergl. Macrob. 
Eat III, 5. Die des Turnus und Latinus ebenfalls bei Cato. 
Vergl. Serv. Aen. IX, 745. Latinus war ihm ein Sohn des 
Plysscs und der Circe. Nach Cato starb _Anchises nicht auf 
der Reise, wie bei Virgil erzählt wird, sondern kam nach Ita- 
lien. Vergl. Serv. Aen. III, 711. Die s. g. tempestas Sici- 
liana war schon von Nävius behandelt w'orden, von ihm und 
Ennius die Ankunft bei der Dido, obgleich die ganze roman- 
tische Liebesgeschichte von unserm Dichter erfunden scheint, 
um die schon mehrfach behandelten punischen Kriege hier vor- 
bildlich anzudeuten. Jedoch ich müsste eine eigne Arbeit über 
die Oi'cllen der Aeneis schreiben, wollte ich alle Verbindungen, 
in denen Aeneas Ankunft und Eroberung der Herrschafl; mit 
römischer Kunst und Litteratur steht, verfolgen. Diese Andeu- 
tungen mögen genügen, um die Beziehungen des Dichters zur 
Vergangenheit anschaulich zu machen; mit der Gegenwart wa- 
ren sie durch den symbolischen Charakter verknüpft, den er 
den einzelnen Wendungen der Geschichte sowohl, als dem Ae- 
neas selbst aufprägte. Ueberall feine Erinnerungen an römische 
Thalen, Ereignisse, Augurien! Ueberall Auguslus, der From- 
me, Gerechte und Starke durchschimmernd in dieser drei- 
fachen Tugend des mythischen Helden! Aber dennoch hier 
gerade liegt der Hauptmangel. Nichts in der Composition ist 
verfehlt. Obgleich das Gedicht sich in wohl berechneter Ab- 
sicht scheidet in einen grossen Gesang von Aeneas Irrfahrten 
(OdysseeJ — die ersten, sechs Bücher — und 'in einen von/ 
seinem Siegeskampfe auf italischem Boden (Ilias) — . die letzten 
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i^echs und somit ein innerer Zwiespalt leicht zu beftirchten 
wäre: so ist doch Alles so in gegenseitige Wechselwirkung 
gesetzt, dass die einheitliche Handlung nicht damnter leidet, 
ln den frühesten Gesängen sind schon Andeutungen über das 
Spätere; und was da zur Thal wird, ist schon vorher wohl an- 
gelegt und begründet. Die Zweitheilung des Ganzen kündigt 
er im Prooemium an 1,3: multum iactatns, I, 3: multa beilo 
passus, ' — wie bi den ersten Versen der Georgica die Yier- 
theihing des Bodens, — und als Ziel des Ganzen die Erbauung 
einer Stadt, aus der Koma hervorgeht. Auf die Eroberung 
Latiums im dritten Sommer geht I, 263. Der Besuch auf 
Sicilien bei Acestes, der bn fünften Busche ausgeführt ist, 
wird schon I, 349 angedeutet: 

Sunt et Siculis regionibus urbcs 
Arvaqne, Ji'oianoque a sanguine clams Acestes. 

Die Liebe der Dido, die den Gegenstand des vierten aus- 
macht, wird durch den für Ascanius untergeschobenen Cupido 
schon I, 660. symbolisirt. Die Ankunft in Italien und die Hei- 
rath mit der Lavinia sagt Crcusa II, 783. vorher. Die dira 
fames, welche YII, 113. zur Ausführung kommt, steht als Pro- 
phezeiung schon III, 256. Der Besuch bei der Sibylla aus 
VI, 42. wird III, 443. geboten. Auf die späteren Ereignisse im 
VlII. Buche, wo er die Hülfe des Eva n der und Tarchon 
nachsucht, auf den Tod des Pallas im X. Buche und einen 
noch rückständigen Schluss der Aeneis, in der Aneas selbst 
das Opfer werden sollte für das neugegründetc Volk, deutet 
der Fluch der Dido IV, 615: 

At beilo audacis populi vexatus et armis, 

Finibus extorris, conplexu avolsus luli, 

Auxilium inploret, videatquo indigna suorum 
Funera; nec, cum se sub leges pacis iniqum 
Tradiderit, regno aut optata luce fruatur; 

Sed cadat ante diem mediaque inhumatus harena. 
wo auf die Versenkung in den Fluss Numicus oflonbar 
angespielt wird, die er ja auch X, 48 bedeutet: Aeneas sane 
ignotis iactetur in undis. Auf seine Apotheose als Indiges 
geht XII, 764. Der ganze Krieg mit Latium wird vorher- 
Verkündigt mit den kurzen Worten V, 730: Gens dura adquo 
'uspera' cultu Debellanda tibi Latiost. und das Hinabsteigen 
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ia die Unterwelt ans dem sechsten Buche 731. Ebew» 
erinnert die SibyUa VI, 86. wieder an die betla, hurrida beUa, 
die ihm bevorsteben, 91. an Seine Bittf^esandtseheft YUI, 90. 
Die Beziehung auf den arkadhchen Evander und Tarchon 
VUI, 506. ist deutlich ausgesprochen 97 : 

Via prima salntis, 

Quod minime rerts, Graia pandetur ab ttrfoe. 

Auf einen andern Schloss, als den wir nach der VerwUnschung 
der Dido zu erwarten berechtigt sind, deutet die Veriieissung 
VI, 764. aus dem Munde des Wahrheit redenden, gottbegabten' 
Äncbises, im späten Alter (longsrvo^ werde ihm die Gemah- 
lin Lavinia (die also doch Torkommen müsste, vergl, XII, 
811.) einen König Silvins gebären, vor dessen Geburt er aber v 
sterben werde (postuma proles). Schwerlich gab Virgil ein so 
bestimmtes Versprechen blos als leere, nichtige Sage. Der 
Ausruf des Lalinas bei dem Bienen-Omen VII, 68: Externum 
cemimus — adventare vimm, gibt das Hithsel alles spätem 
Widerstrebens gegen eine Verbindung mit ihm. Er ist Aus- 
Kinder. Das ist sein Verbrechen in den Augen der Amata VII, 
359, 367. u. s. w. Die Lavinia wird VII, 72. durch den Haar- 
brand als Königin vorbedeotet, was sie doch erst Aach dem 
Tode des Turnus werden konnte. Auf diese Ehe bezieht sich 
auch VII, 98. wieder und 31 4. Vergl. IX, 600. Die Beziehun- 
gen, in dmr die Zuröstungen zirni Kriege im VIII. Buche zu den 
folgenden Schlachterzählungen stehen, sind klar. Die Berau- 
bung des gelödteten Pallas durch Turnus X, 503. ist als Ur- 
sache seines spätem Unterganges, der Rache von Aeueas 
XU, 940., dargestelK mit den Worten: 

Turno tempus erit, magno cum optaverlt emptnm 
Intactum Fallanta, et com spoiia ista diemque 
Oderit. 

Der Tod des Mezentius, der erst X, 900. erfolgt, wird schon 
740. verkündet aus dem Munde des sterbenden Orodes. Die 
Zerstörung. der Stadt des Latinus, die wir nicht mehr in 
der Aeneis finden, wird XII, 367. nüt ziemlick deutlichen Wor- 
ten ge weissagt von Aeneas; 

Urbem hedie, caussam belli, regna ipsa Latin!, 

Ni fremun accipere et victi parere fatentur, 

Eroam, et squa solo fumantia culmiiia ponam. 
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Oder sollte der Dichter sie' nnr endenten, nicht ausiuhren 
len, da schon eine lliupersis vorg■ekommen^wRr? Das Ganze 
schlossen dann wohl grosse Friedensscenen, Vermählung 
und Festfeier, woran Virgil durch den Tod yerhindert ward< 
Aber mag der Dichter diese auszuluhren im Sinn gehabt, wofür 
doch, wie ich gezeigt, hinlängliche Spuren vorhanden sind, 
oder sich mit jenen Prophezeiungen und Andeutungen 'der poe- 
tischen Zukunft begnügt haben:, die Handlung ist schon mit 
dem Tode des Tuimus abgeschlossen und abgerundet. Indem 
der Hauptfeind, der noch Italien .hält, sinkt, ist die Eroberung 
thatsächlich vollendet, das Reich des Aeneas findet keinen Wi- 
derstand mehr, die Gründung der neuen Stadt, und in weiteret 
Ferne Roms, keine Hemmung weiter. Die Composition ist, wie 
ich sagte, vollkommen gerechtfertigt. Minder der Held. Wer 
ist Aeneas? Der Dichter hat ihn zu einem wahren Ausbund 
aller Tugend formen wollen. Was Horaz Sat. II, 1, 16. will: 
Attamen et iustum poteras et scribere fortem, 
was Ovid Fast. II, 688. am Tarquinius Superbus vermisst: 

* Vir iniustus, fortis ad arma tarnen: 

Beides,’ Gerechtigkeit und Männlichkeit, will er in ihm 
vereinigen. Gerechtigkeit, die der Spruch der Unterwelt VI, 
620. lehrt: Discite iustitiam moniti! Stärke, wonach alles Stre- 
ben des Staates, geht, Beides römische Haupttugeuden. Daher 
XI, 124: . 

,* 0 fama ingens, ingentior armis, 

Vir Troiane, quibus coelo te laudibus mquem? 
lustitiaene prius mirer belline laborum? 

»...l 

Ja er fügt diesen noch als dritte die Frömmigkeit hinzu I, 544 : 

Rex erat Aeneas nobis, quo iustior alter • , • 

Nec pietate fuit, nec bello maior et armis. \ 

Zuweilen nennt er die Gerechtigkeit auch fides, und ein Spie- 
gelbild des Aeneas ist daher wieder, Marcellus VI, 879: 

Heu pietas, heu priscaifides, invictaque bello 
Dextera! ' ; ' 

Aber ist denn der Held wirklich stark? ' Gerecht ünd fromm 
in der That? Der Dichter spricht viel zu sehr' von alle dem. 
Thatsächlich haben sich jene vortrelTlichen Eigenschaften nicht 
entwickelt. Uebcrall, wo Aeneas nicht weiter kann, helfen ihm 
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die Götter. Die Befehle derselben machen ihn ln Carthago tren- 
brüchig- und in Latium zudringliche Es mangelt die rechte Be- 
geisterung iur eine wirkliche, leibhaftige Idee. Er ist nur blin- 
des Werkzeug in der Hand des Fatums. Turnus dagegen hat 
Fleisch und Blut gewonnen. Das ist der Achilles der Aeneis. 
Der Dichter nennt ihn selbst so VI , 89: Alius Latio iam partus 
Achilles, so wie er. XI, 285 — 292. den Aeneas mit Hector 
nebeneinanderstellt. Turnus weiss, was er will. Sein Land will 
er gegen den fremden Räuber schützen. Die Lavinia, die ihm 
genommen wird, ist gleichsam die Briseis im lateinischen Epos. 
Der Dichter bentüht sich daher vergeblich, uns denselben als 
gottlos darzustellen. Wir sympathisiren doch mit ihm; denn 
das Recht und' die Stärke ist auf seiner Seite. 

’i i ’ I . . 

II. 

Wahrscheinlich waren es aber ganz andere Eigenschaften, 
mn derenthaib die Römer die Aeneis so hoch schützten;.. denn 
ihre Fehler bemerkten sie nicht. August fühlte sich geschmei- 
chelt; denn der Held war ja er, oder er sollte ihn darstellen. 
Das Gedicht war nicht wenig geeignet, .seine Selbstherrschaft 
zu stützen; es war gewissermaassen ein politisches GedichL 
Die hohen Stäatsgcschlechter fanden sich hier' mit ein Paar 
Versen verewigt und der gewöhnliche Römer fand darin seid 
ganzes Leben abgebildet. Es ist eine ganz verkehrte Ansicht, 
als ob griechisches Leben in der Aeneis herrsche. Die grie- 
chischen Elemente haben dem Dichter blos zu neuen Scenerieen 
und Wendungen verholfen ; der Leib oder vielmehr die äusser- 
stc umrahmende Linie ist griechisch; drinnen aber wohnt eine 
römische Seele. ^ Das zeigt vor Allem der Krieg iu seinen 
mannichfachen Gestaltungen. Wo ist da noch Gebrauch des 
Kampfwagens? Ich weiss, er kommt noch mehrmals, sogar oft 
vor; aber man achte nur darauf, er ist bjosse Form geworden. 
Nicht Emzelkampf ist es mehr, sondern Kampf mit Masseni 
Taktik zeigt -sich in allen Bewegungen. Füsser und Reiter 
werden unterschieden. Wo sind Letztere bei Homer? Ja es 
lässt sich die ganze Legionseinrichtung nachweisen. Die Waf- 
fen, wie mannichfaltig sind diese nicht! Hier hastae, pila, mis- 
silia, spicula, gasa; hier Bogen und Axt; hier Schleuder und 
Bleikugel. Wie verschieden die Formen des Schildes, als 
clipeus, scutüm, parma, pelta und celral Wie römisch das 



Digitized by Google 




49 



g^anze Leben und Treiben auf dem Schlachtfelde, vrie regelrecht 
das Lager und die Wacken nor Nacht, wozu sogar einmal eine 
ganze Legion gebraucht rrirdl Eben so reich, ja noch reicher 
ist das Element der Religioa Zwar sind die Götter zuweilen 
griechische ; aber sie waren es auch in Rom ; neben ihnen wer- 
den eine ganze Reihe italischer genannt Alle Opfergebräuche 
stimmen bis zur pünktlichsten Genauigkeit mit nationalem Ri- 
tuaiwesen. Livius und Denkmäler können es schlagend bewei- 
sen. Hier findet sich das SuoTetaurile, hier das foedus porca 
contractum, hier das italische Verhüllen des Hauptes beim 
Opfern, das nach Festus Aeneas aufgebracht haben soll. End- 
lich das häusliche Leben 1 Auch hier dieselbe Genauigkeit tmd 
Treue. Die Räumlichkeiten des römischen Hauses lassen sich 
mit allem Pomp, wie er der augustischen Zeit eigen war, aus 
dem Gedichte darlegen. Hier treOen wir die Ahnenbilder, hier 
des Römers Gebräuche beim Gastmahle, und die letzten Ehren, 
die man den Todten erwies, werden mehrmals mit lebendiger 
Ausführlichkeit geschildert. Dies römische Element der Aeneis, 
auf dessen Erkenntniss eigentlich das ganze Regalatir für den 
Maassstab der Erklärung und die Wahl der Schriflsteller, die 
man dabei zu Rathe ziehen muss, beruht, habe ich zwar schon 
fiüher in der Abhandlung „De momm in Yiigilü Aeneide habitn. 
Bonn» 1836*^ in Umrissen und hier nur in den flüchtigsten Li- 
nien entworfen, gedenke es aber nächstens in vollständigen 
antiquitates Virgilian« za erörtern, die ich besonders der 
Prüfung der rheinisch -westphälischen Schulmänner, deren bele- 
bender Kreis mich neulich so freundlich aiifgenommen hat, em- 
pfohlen wrünschte. 

Bonn. J9t*. J&ows** XerneJh. 



ln wie weit kommen die Schulatlante von Stieler» 
Glaser, Arnz, Wagner, Vogel, Baehr, Handtke und 
Platt den Bedürfnissen des geographischen Unter* 
richts entgegen, und wie wäre die Anlage eines 
zweckmässigen Schulatlanten zu wünschen? 

Die Gmndiage des’ geographischen Stadiums ist bekanntlich 
die Oro-Hydrographie. Beim Unterrichte hierin hat das kon- 



Digitized by Google 




43 



(truktive Verfahren den Vorzug. Das Wort werde belebt und 
erläutert durch das Bild. Unter dem Vortrage lasse der Lehret 
in einem auf die Schultafel gezogenen Netze das oro- hydro- 
graphische Bild aus freier Hand entstehen; er lasse dies von 
den Schülern in besonders dazu angelegte Hefte nachzeichnen, 
mit den Karten vergleichen und dann an der Schultafel frei 
aus dem Gedächtnisse üben. Wenn nun auch hiebd einfach 
und übersichtlich verfahren werden muss, und der Schüler die 
einzelnen Namen der Gebirge etc. nicht in’s Detail zu lernen 
bat; so ist doch das geographische Bild in Bezug auf Berg-' 
und Thalrichtung, Hoch- und Tiefland genau zu geben, damit 
die Vorstellung des Schülers der Wahrheit so nahe als möglich 
gebracht werde. De^ Schulatlas sollte hierin dem Lehrer zu 
Hälfe kommen, damit der Schüler seine Zeichnung darnach be- 
hchtigen könne, ln wie weit dies nun von den oben angege- 
benen Atlanten geschehen ist, möge sich aus Folgendem er- 
geben. 

Was Stiele r’s Atlas betrifft, so gibt derselbe auch keino 
einzige Karte, die diesem Zwecke nur zur Genüge entspräche; 
die andern Atlante thun dies ausser Platt und Arnz ebenfalls 
nur dürftig. Man nehme z. B. die Karte von Europa. Stieler 
hat darin (N. 3) auf Orographie fast gar keine Rücksicht ge- 
nommen. Bshr hat diese Rücksicht (Taf. 1) gänzlich ausser 
Acht gelassen, vielmehr vorgezogen, einen allgemeinen Staaten- 
überblick zu geben und die Karte durch eine Nameniiiasse bunt 
zu machen. Vogel (N. 1) befriedigt gleichfalls nicht, indem 
die deutsche Mitteigebirgslandschaft zu mangelhaft ist, in Spa- 
nien der nicht vorhandene iberische Zug nach alter Weise, das 
andalusische Scheidegebirge nur zum Ikeil, und der südliche 
Gebirgsrand in seinen Biegungen zu ungenau angegeben ist. 
Besser ist diese Karte von Glaser (N. 2) und von Wagner 
(N. 3) gearbeitet; doch verwirrt auch hier das politische Ma- 
terial. Bei Glaser lässt die Masse die Bergformen nicht ber- 
ausfinden. Wagner hat Deutschland zu mangelhaft ausgeführt, 
welchen Mangel er durch die oro- hydrographische Karte von 
Deutschland in N. 10 nicht ersetzt, da es hier den Ueberblick 
und Totaleindmck gilt, der für den angehenden Schüler ans 
einer andern Karte nicht herübergetragen werden kann. Auch 
Uandtke’s Atlas (N. 2) kann nicht befriedigen, weil hier un- 
ter anderm die französische Mittclgebirgslandschaft verfehlt ist. 




tndem der wesllicho Theil, das Platean von Auver^o^ Im Ter- 
hältniss zum Osttheil zu stark auf^etrag^en , und der Zug des 
Forez -Waldes u. a., das sich leicht hätte anbringen lassen, 
fehlt. Platt hat die Karle (N. 3} zu klein gezeichnet und dar- 
um zu wenig ausgeführt; sie ist überdies der Rand- Erlaulcriin-.- 
gen wegen unpädagogisch. Bei Arnz Hessen sich hier (.N. 2 A.) 
weniger Ausstellungen machen, wenn der Lithograph mehr Höhe 
und Tiefe unterschieden und nicht höhere und niedrigere Berg- 
züge mit zu gleicher, oft umgekehrter Stärke aufgelragen hätte. 

Für das Oro -Hydrographische Asien’s, Afrika’s und Ame- 
rika’s bietet Stieler’s Atlas dem Lehrer mehr Hindernisse als 
Vortheil. Nirgend scheinen" die Fortschritte in oro -hydrogra- 
phischer Kenntniss dieser Länder berücksichtigt. Im Süden und 
Südosten Hochafrika’s tritt die bekannte Terassenform zu wenig 
hervor, fehlt z. B. das Plateau von Mocarangua und mit ihm 
das Fura- Gebirge, ist kein Flach- von Hochsndan, in Hoch- 
habesch kein Amhara von Tigre unterschieden, die Bergland- 
schaft Haussa berglos bezeichnet etc. Asien ist ein wahres 
Augenpulver und zeigt im Norden des vorderasiatischen Hoch- 
landes den Paropamisuszug nur Iheilweise und als unbedeutende 
Erhebungen, hingegen im Südwesten Persiens einen starken 
Gebirgskamm. Um Amerika slchl’s nicht besser. Da lässt sich 
die Cordillerenform von Peru nur mit grosser Mühe und kaum 
annähernd richtig herausfinden ; da zeigen sich statt des Hoch- 
landes von Quito nur Bergkegel, und ist irrigerweise die insel- 
artige Sierra Nevada de Santa Marta als eine Fortsetzung der 
Summa Paz bezeichnet. In dem nördlichen Theile der Cordil- 
leren von Mejico sucht man vergebens die Plateauform von 
Anahuac, und sind in den Cordilleren von Neu Mejico die bei- 
den äussern Ketten, d.ii. die Cordillere von Sonora und die 
östliche Grenzcordillere, geradezu schlecht und ohne Kenntniss 
gezeichnet; so dass hier kein Plateau von Neu Mejico sichtbar, 
ja erwähnter Zeichnung gemäss undenkbar ist etc. Glaser hat 
für genannte drei Erdtheile mehr gelhan, wenigstens in Asien 
CN. 21) vorder- und hintorasiatisches Hochland unterschieden, 
aber durch das Zusammenwerfen des Politischen und Oro- 
Hydrographischen dem Gebrauche seiner Karte sehr geschadet; 
woher es denn auch gekommen sein mag, dass die Bergzöge 
Hinterindiens und die Ostflügel des hintcrasiatischen Hochlandes 
zu sehr durcheinander laufen. Seine Karte von Afrika (N. 23) 
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zeigt zwar im Süden und Südosien die Terassenform'; doch ist 
die Karoo-Ebene unkenntlicli , fehlt, wie bei Stieler, das Fura- 
Gcbirgc mit der Mocarangua -Ebene, die Scheidung von Hoch- 
und Flachsudan, die Berge in Haussa, das Plateaupaar von Am- 
hara und Tigre etc. In Amerika (N. 25) sollte das brasilianische 
Bergland einfacher, die Gordilleren von Peru zwischen dem 23. 
und 10. Grad S. B. als zwei parallel laufende Ketten dargcstellt, 
die darauf liegenden Hochländer unterschieden, die Form des 
Plateau von Quito nicht so Stielcrmässig unbestimmt und die 
Cordilleren von Neu Granada reiner und nicht alles Land bis 
an die Meeresküste als von Bergen angefüllt gezeichnet sein. 
In Nordamerika (N. 24) scheint die Plateauform über den 26. 
Giad N. B. hinauszugehen, die nicht einmal den nördlichen 
Wendekreis erreicht. Ueberdies fehlt die Cordillere von So- 
nora, und ist der Berghaufen unter dem circa 41 Grad N. B.,’ 
wo die Central- und östliche Grenzcordillere von Neu Mejico 
znsammentreten , allzu ungenau und nicht einmal so stark auf^ 
getragen als die S. Madre, obgleich er höher aufsteigt. 

Arnz’s Atlas steht in Bezug auf seine Karten von Asien 
(N. 20) und Afrika (N. 21) hinter denen von Glaser sehr weit 
zurück. Auf der Karte von Asien sind die Bergzüge so matt 
gegeben und mitunter die Tiefländer, z. B. das von Hindostan, 
der Art mit Namen beschrieben, dass sich das Hochland vom 
Tieflande meist sehr schwer, zum Theil gar nicht unterscheidet' 
So lässt sich z. B. der Ostrand des hinterasiatischen Hochlandes 
hier nicht herausfinden, und nur mit vieler Mühe, bei Licht gar 
nicht, der Ost- und Nordrand des vorderasiatischen Hochlandes 
erkennen. Manches ist auch geradezu falsch. Der Pe-Ling, 
welcher über den 130. Grad 0. L. ostwärts streicht, ist hier 
als unter dem 116. Grad O. L. von Südwest nach Nordost hin- 
zichend gezeichnet. Afrika (N. 21) ist nicht allein rücksichllich 
der Küstenform seines Hochlandes undeutlich und unbestimmt, 
es trägt überhaupt die ganze Karte zu viele Unrichtigkeiten und 
31ängel. Der Zug des Kong- Gebirges liegt in falscher Rich- 
tung und zu weit nördlich; die Mandingo-Terasse fehlt, und 
scheint der Gebirgszug von NylTe über Musfeia zum Schary ein 
purer Einfall des Zeichners. Es ist ferner der östliche Sahara- 
strich zu klein gegeben, Asben um zu viele Grade nordöstlich 
gelegt , die bemerkenswerthe Sultin - Ebene nicht angedeu- 
tet etc. 
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Was Amerika (N. 22 u. 23) l>etriflTt,'so hat Amz den Gla- 
ser an Auswahl und Einfachheit übertrofien, allein er verdient 
dadurch wieder keinen Vorzug vor ihm, dass er die Bergzüge 
nach Verhältniss ihrer Höhe zu wenig durch Stärke und Schwä- 
che des Druckes unterschieden und überdies noch manche Un- 
richtigkeiten hat einfliessen lassen, wie z. B. folgende : dass die 
S. Marta als eine vom 7. Gr. N. B. bis zur P. Gallinas hinstrei- 
chende Bergkette angegeben ist, die doch im Osten der Mag- 
dalenenmöndung nahe der Küste masscnaiiig und pyramidalisch 
aufsteigt. 

Wagner steht in Bezug auf genannte drei Erdtheile hinter 
Glaser zurück. Asien (N. 19) ist besonders mangelhaft ausge- 
fuhrt. Statt der Terassenform in Kurdistan und Farsistan ist 
ein reiner Gcbirgskamm gezeichnet. Der grössere Südtheil des 
turkestanischen Alpenlandes zwischen Sir und Amu fehlt, eben 
so der Ostrand des Plateau von Dekan im Norden des Kistnah 
und der Südrand des hinterasiatischen Hochlandes zwischen 
Yan-tse-Kiang und Hoang-Ho. Der Pe-Ling ist gar mit einer 
geringen Unterbrechung als eine rein östlich fortgehende Ge- 
birgskette des Kulkun bezeichnet Ueberdies ist auch bei der 
■ Scbattirung der Gebirge allzu wenig auf den Höhenunterschied 
Rücksicht genommen. Um nur Eins zu bemerken, sind die nie- 
drige Wasserscheide zwischen Ischim und Aral -See und das 
mongolische Grenzgebirge gleich stark aufgetragen. Die Karle 
von Afrika CN. 23) kommt der von Glaser nicht gleich. Ist 
auch Hfiussa besser ausgeföhrt, so fehlt doch die Mandingo- 
Terasse, sind in dem stufenförmigen Kaplande die Bergzüge 
statt in Parallel- in Meridianrichtung gegeben, ist durch West- 
fezzan eine dem Atlas gleich starke Bergkette gezeichnet, statt 
deren genannte Oise im Westen, wie im Osten nur niedrige 
Felsenhöhen umziehen etc. Südamerika CN. 26) scheint iti 
Stieler’scher Weise bearbeitet, wenn gleich schöner gezeichnet 
und mit einem geialligeren Colorit versehen. Nordamerika (N. 
24) ist zwar besser, doch tritt auch hier das Plateau von Neu 
Mejico nicht bestimmt genug hervor, und ist die östliche Grenz- 
cordillere nicht rein genug als ein von dem Plateau von Ana- 
huac ausgehender Zug bezeichnet. 

, Vogd’s Atlas genügt, was Asien CN. 2) anlangt, weniger, 
als der von Sticler, w'eun er gleich einfacher ist. Es fehlen 
bedeutende Berggruppen, wie z. B. der Paropamisus, der Nord- 
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tbeil des tnrkestanischen Alpenlandes. Anderes, z. B. der Pe- 
Ling, das mandschurische Alpcnland, ist zu abgerissen und 
dürftig angedenteL Manches, z. B. die Qnerzüge in Nordbelud> 
schistan, hätte wegbleiben können., Ueberfaanpt ist die Orogra- 
phie namentlich dieser Karte zu systemlos hingeworfen, und 
man kann sich hiebd, wie überhaupt behn Anblick des ganzen 
Atlanten kaum des Gedankens erwehren, dass das Grundbild 
der Karte auf Kosten der Randbilder Temachlässigt sei. Man 
sehe weiter.' Die Karte von Afrika CN. 3) sdieint eine blosse 
Vereinfachung der Stieler’schen und hat keine Vorzüge vor 
dieser, weH in orographischer Hinsicht keinen Mängeln abge~ 
holfen ist Amerika (N. 4 und 5) scheint gleichfails nur eine 
ähnliche Vereinfachung. Da fehlt der Zusammenhang des SQd.^ 
ZDgs der S. dos Yertenles mit dem Nordzuge ; es fehlt zwischen 
dem 23. und 10. Gr. S. B. die zweite Parallelkette der Cordil^ 
kren von Peru und mit ihnen die Angabe der drei Hochländer 
aaf dieser Gebirgsgntppc ; es fehlt in Nordamerika die Cordil» 
lere von Sonora, der südliche Theil der östlichen Groizcordil- 
lere von Nen Mejico, die S. de Texas de., was ohne Mühe nnd 
ohne UebM'füIfaing der Karte deutlich hätte angegeben werden 
können. Im Allgemeinen trifft diese Karten der Tadel, dass sie 
nirgend den Zusammenhang des oro-hydrographischen Bildes 
zeigen, wie er sich in der Natur ausgeprägt hat, und wie er 
eben so naturgemäss dem Schüler eine klare Uebersicht geben 
nnd die Auffassung erieichtem kann und muss. Aus diesem 
Grunde zunächst sdieinen die Randzeichnungen hier nicht an 
ihrer Stelle. Wie, wenn im geographischen Unterrichte über 
den Proteenbüscheln, Nepenthendrüsen , Fennecksohren und 
Maxumnaköpfen die Bodenplaslik vernachlässigt würde, wie es 
in diesem Atlanten geschehen? Wohin sollte es fuhren, wenn 
die geographische Wissenschaft ihres eigentlichen Bodens ent- 
behito? Würde die Terrainkenntniss je aus ihren Nebeln kom*- 
men? Wir zweifeln. Daher sind denn erwähnte Randzeich> 
nnogen auch darum hier nickt angebracht, weil sie nach unserer 
Ansicht, wie sie anscheinend hier dem Lehrmittel, d. i. den 
Karten, geschadet haben, so auch dem Lehrertrage schaden 
werden. Denn einmal gelten diese Arabesken leicht unbewusst 
dem Schüler als Dinge, ohne welche der geograjdiischo Unter- 
richt zu dürr und trocken wäre; zum Andern nehmen diese 
Männchen und Vögelchen und Blümchen den angehenden Schü- 
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ler 'za' amüsirend in Anspruch, 'als dass det* Lehrer ihm Von 
vorne herein für das Ernstere der Geographie Interesse abge- 
winnen könnte. Dann auch gehört dergleichen nicht in den 
geographischen Unterricht, will man nicht aus dieser Wissen- 
schaft ein wahres Quodlibet machen. Der geographische Un- 
terricht hat höchstens auf die Pflanzenregionen hinzuweisen, und 
in ähnlicher Weise alles dasjenige aus andern Disciplinen ab- 
znhandeln, was mit ihr in Berührung tritt. Eine andere Wis- 
senschaft, ein anderer Unterricht. Und auf höhere Lehranstal- 
ten, wofür Vogel seinen Atlanten berechnet hat, wird auch 
Unterricht in Botanik, Zoologie etc. erlheilt, und hat man dafür 
naturgetreuere Zeichnungen, als sie in diesen Randbildern ge- 
geben sind und gegeben werden konnten. Kommt der Lehrer 
der Geographie dahin, naturwissenschaftliche Dinge zu berüh- 
ren, so mag er diesen Apparat mit Auswahl benutzen. Auf den 
Zusammenhang aller mit der Geographie in Berührung stehen- 
den Disciplinen, vor dem Vogel bangt, kann doch der Schüler 
aufmerksam; gemacht, und, was allerdings von Bedeutung ist, 
der Geographie ihre Stelle als associirende Wissenschaft gesi- 
chert werden. Nur hüte man sich, den jungen Kopien, i deren 
Begriffe der Lehrer zu läutern und zu ordnen hat, zu viele 
Bilder durcheinander zu' werfen , damit nicht das Ganze als ein 
bodenloses ! Gewirr vor ihren Sinnen < spielt, das sich alsbald in 
Nichts aiiflöst. Zuerst lasse man den Schüler die oro -hydro- 
graphischen Bilder verarbeiten, dann gehe man mit sorgfältiger 
Auswahl zur Pflanzen-, Thier- etc. Vertheilung über, wozu 
Berghausen’s Supplement zu Sticler’s Atlas ein ausrcsichendes 
Hülfsmittel bietet. Doch es ist hier nicht unsere Absicht, r; in 
die Methode des geographischen Unterrichts tiefer einzugehen; 
wir kehren daher zu unserm Gegenstände zurück und bemer- 
ken weiter, dass 

der Atlas von Beehr unsere Bedürfnisse gleichfalls nicht 
'befriedigt. Vergleicht man dessen Karten von Asien,' Afrika 
und Amerika mit den Stieler’schen und Arnz'schen, so stellt 
sich leicht heraus, dass sie in. oro -hydrographischer. Beziehung 
mehr oder minder ihre Mängel mit den erstem theilen u;rd den 
letztem weit nachstehen. Es lässt, sich somit . ihre Brauchbar- 
keit nach den vorhergegangenen Bemerkungen hinreichend er- 
messeji. . . , t. , „■ • 

!1 .. . . , I • 
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Handtke’s AÜas ist in Bezug anf vorgenannte Erdiheüe 
nicht sonderlich über die via vulgare hinausgekommen und 
zeigt sich überhaupt seiner Unvollständigkeit und seiner vielen 
Mängel wegen für höhere Lehranstalten untauglich. 

Eine grössere Aufmerksamkeit verdient der Atlas von Platt 
Dieser hat unvergleichlich mehr, als die vorher erwähnten auf 
das Oro- Hydrographische Rücksicht genommen; nur schade, 
dass die Karten zu schlecht lithographirt , und somit zu nach- 
tbcilig für das Auge sind; schade überdies, das man auch hier 
wieder mit Randglossen zu thun hat. Die beigegebenen Erläu- 
terungen schaden mehr, als sie nützen. Einmal vertheuert die- 
ses unnöthige Beiwerk den Atlas; zum Andern mussten dadurch 
^ Karten kleiner gehalten werden, was theilweise Undeutlich- 
keit verursachte, und zum Dritten wird man dadurch gestört, 
den Schüler die Gebirgszüge frei nach der Karte beschreiben, 
die dircctcn Abstände der Flussquellen von den Flussmündun- 
gen und andere Distancen bestimmen zu lassen. Das Auge des 
Schülers fällt allzu leicht auf diese Eselsbrücken, und es wer- 
den dadurch Uebungen gestört, mittelst deren der Unterricht 
iur die Schüler anziehend und anregend gemacht werden kann. 
Dann auch ist der Atlas zu einseitig für das Oro-Hydrographi- 
sche und zu wenig für das Politische berechnet, und letzteres 
auf mehren Karten zu undeutlich in das erstere hineingelegt, 
als dass der Schüler leicht genug ein reines übersichtliches 
Bild des Einen oder Andern gewinnen könnte. 

Was nun die zuletzt berührte politische Seite der Geogra- 
phie betrilTl, so stehen unter genannten Atlanten die von Wag- 
ner und Glaser unstreitig oben an. Unter diesen ist der Gla- 
ser’schc zwar durchgängig reicher und in den meisten Karten 
sorgfältiger gearbeitet; jedoch wetteifern die Karten von Baiem, 
Belgien, Holland, der Schweiz, Russland und Griechenland in 
beiden Atlanten der Art, dass die Glaser’schen nur um ein 
Geringes reicher, die Wagnerischen, namentlich was die Schweiz 
anlangt, viel übersichtlicher und schöner gehalten sind. Zudem 
hat Wagneris Atlas in seiner oro -hydrographischen Karte von 
Deutschland noch einen besondern Werth, den der Glascrische 
durch seine Karten von West- und Vorderindien nicht aufwiegt. 

Nach diesen Bemerkungen bliebe noch übrig, unsere An- 
sicht über die Einrichtung eines zweckmässigen Schulallanten 
anszusprechen. Als Vorbild hätte längst Lichtenstern’s Atlas . 

Uuscooi. 3. Rd. 1. Heft. 4 
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dienen können. Nunmehr aber hat Helr v. Sydow im ersten 
HeRe seines Handatlanten Karten geliefert, die noch geeigneter 
sind, zu zeigen, wie den Schulbedörfnissen in dieser Hinsicht 
abzuhelfen ist. Die Einfachheit in der Uebersicht und die Ge- 
nauigkeit im Einzelnen, womit diese schönen Karten gearbeitet 
sind, beweisen, was geleistet werden kann. Mit einer solchen 
Sorgfalt, wie sie hier angewendet ist, liesse sich für einen 
Schulatlanten das Oro- Hydrographische in 8 Karten geben. 
Die 6 ersten könnten, für Amerika 2 genommen, die einzelnen 
Erdtheile darstellen; doch dabei möchte in der Karte von EU'« 
ropa eine ähnliche Unterscheidung von Hoch- und Tiefland 
geeignet erscheinen, wie sie Lichtenstern’s Atlas in N. 4 a. 
zeigt, nur wären die Hauptgebirgszöge kenntlicher zu lassen. 
Die 7. Karte würde dann die Bodenplastik Frankreichs und 
Hesperiens, die 8. das Alpenland, die deutsche und ungarische 
Mittelgebirgslandschafl enthalten müssen. In einer 9. Karte 
Hesse sich, wenn man wollte, noch das genauere Oro -Hydro- 
graphische der griechischen Halbinsel geben. Indess könnte 
dies von einer sorgfältigen Hand theils auf der Karte von Eu- 
ropa, theils auf der politischen Specialkarte von Griechenland 
hinreichend ausgeführt werden. Für das nordöstliche Tiefland 
Europa’s bedürfte es keiner speciellen oro -hydrographischen 
Karte, indem sich die beiden Höhenzüge, welche dieses Tief- 
land durchziehen, auf der Karte von Europa deutlich genug 
angeben lassen. Die Planiglobien und Aehnliches, was sich 
«ur am Gluhus und an den Wandkarten begreiflich machen 
lässt, kann der Schulatias gleichfalls entbehren und zwar um 
so mehr, als dadurch nutzlos der Alias vertheuert wird. Ein 
kartographisches Blatt, wie es Sydow gegeben hat, wird auch 
nicht nöthig sein, weil die Schüler in der Kartographie hinrei- 
chend rasch und gut durch Vorzeichnen des Lehrers lernen, 
wobei zugleich, wenn die Umstände es zulassen, auch dadurch 
sehr bildend auf dieselben eingewirkt werden kann, dass man 
ihre Phantasie durch Naturanschauung im Modeiliren anleitet. 
Der politische Theil der Geographie könnte in ähnlicher Weise 
bearbeitet werden , als es von Glaser und Wagner geschehen 
Ist, nur müsste das oro -hydrographische Grundbild in allen 
Karten einfacher und reiner durclbcneinen, und zwar auf jeder 
niehr nach Verhöltniss der natürlichen Ausprägung marquirt 
,sein. — Wir schliessen mit dem Wunsche, dass ein fähiger 
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Kopf und eine geübte Hand sich der lohnenden Mühe unter- 
ziehen mögen, unsere Lehranstalten bald mit einer solchen 
Arbeit zu erfreuen, wie wir sie hier den Hauptzügen nach 
angedeutet haben. 

Düsseldorf. 

If* BoMthmuen, 
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Zweite Abtheilung. 

Recensionen und Anzeigen. 



Sophokles. Sein Leben und Wirken. Nach den Quellen dar- 
, gestellt von Adolph Schöll. Frankfurt a. M., 1842. Verlag 
der J. Cb. Hermann’schen Buchhandlung. YIII u. 398 S. 8. 

Die Aufgabe, das Leben und Wirken des grössten tragischen 
Dichters der Griechen in allen seinen Beziehungen zu schildern, 
zu zeigen, wie derselbe nicht nur die Entwicklung der vor 
Aeschylus kaum über ihre Anfänge hinausgekommenen tragi- 
schen Kunst so gewaltig gefördert und dieselbe zu ihrer höch- 
sten Blüthe erhoben, sondern auch auf seinö Mitbürger, ästhe- 
tisch , sittlich , religiös und selbst politisch bilde^.d , so wie auf 
andere hervorragende Geister seiner Zeit anregend gewirkt hat, 
überhaupt seine vielseitigen Beziehungen zu der Geschichte sei- 
ner Zeit, zu der Glanzperiode des ersten griechischen Staates 
nachzuweisen , diese Aufgabe war — um nicht schon vor der 
Beurtheilung des vorliegenden Werkes zu sagen, ist — noch 
immer ungelöst geblieben, ungeachtet einiger verdienstlichen, 
ja zum Theil ausgezeichneten Versuche und Leistungen. Ueber 
• die tragische Kunst der Griechen und besonders über Leben 
und Charakter des Sophokles haben Viele schon im Alterthum, 
sogar Zeitgenossen desselben, und auch Spätere geschrieben. 
Das Meiste davon ist in den Stürmen der Weltveränderung, un- 
tergegangen ; über Sophokles ist von dem Erhaltenen ausser den 
Notizen bei Aristoteles das Wichtigste ein Artikel bei Suidas 
und der Bericht eines Ungenannten, jener dürftig und sowohl 
wegen der bekannten Persönlichkeit dieses Schriitstellers als 
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wegen des literarischen Verhältnisses seiner Zeit zu der > des 
Sophokles wenig zuverlässig, dieser zwar inhaltreichcr und zu- 
verlässiger wegen der namentlichen Berufung auf ältere Quellen 
und desshalb werthvoll in Ermangelung des Bessern, aber zum 
'fheil auch verdächtig, weil er aus allerlei Quellen zusammen 
geschöpft ist, auch an sich oft ungenau und nachweislich falsch. 

Aus den Didaskalien, welche wahrscheinlich zuerst von Aristo- 
teles gesammelt wurden, sind nur spärliche Notizen über das 
Leben und einzelne Gedichte der Tragiker auf uns gekommen. 

Von besonderm Werthe ist noch die aus dem dritten Jahrhun- 
dert V. Chr. herrührende, grösstenlheils auf Didaskalien und 
Schriften von Aristotelikern gegründete parische Marmorchronik, 
welche über Sophokles aber nur zwei umständliche Angaben 
ealhält. Von den Versuchen, aus diesen dürftigen Bruchstücken 
ein Ganzes zu bilden, muss als besonders verdienstvoll zuerst 
genannt werden das auch leider nur Bruchstück gebliebene 
Leben des Sophokles von Lessing, der aber, wie es sdieint, 
mit seiner Arbeit selbst unzufrieden, den wiederholten Bemü-' 
hangen seiner Freunde, ihn zur Fortsetzung zu bewegen, imn^ei^ 
auswich mit der Antwort, er müsse dazu erst wieder Grie- 
chisch lernen und sich in eine Menge von Dingen 
hinein studiren, die ihm seitdem völlig fremd ge- 
worden wären. Sein Plan scheint sich auf das Leben des 
Sophokles im begrenzten Sinne des Wortes, auf eine kritische 
Zergliederung der erhaltenen Tragödien und eine prosaische 
Uebersetzung derselben beschränkt zu haben. Dem ausgeführ- 
ten Anfänge hat J. J. Eschenburg nach Lessing's Tode die noch 
Vorgefundenen unzusammenhangenden Materialien möglichst ge- 
ordnet angeschlossen. Seitdem sind in neuerer Zeit nur theils 
dahin einschlagende einzelne Abhandlungen erschienen, vor- 
zugsweise von Boeckh, G. Hermann, Böltiger u. A., theils um- 
fassendere literarhistorische Werke, A. W. von Schlegel’s »Vor- 
lesungen über dramatische Kunst und Literatur“, Gruppe’s 
»Ariadne, die tragische Kunst der Griechen in ihrer Entwich-’ 
iung und in ihrem Zusammenhänge mit der Volkspoesic“, und in * 
allemeuester Zeit, 1841, K. 0. Müller’s »Geschichte der griechi- 
schen Literatur“, in welcher der betreffende Abschnitt besonders 
gründlich und ausführlich und mit augenscheinlicher Vorliebe 
verfasst ist. Schade, dass Herr Schöll das genannte Buch bei 
der Ausarbeitung seines Werkes nicht hat berücksichtigen kön- 
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ncn. lieber das Leben unseres Dichters im Besondem ist nur 
Weniges za nennen, and zwar sehr wenig nrorassend und nicht 
ans dnrchdringender Forsdinng hmrorgegangen , aber auf eine 
belehrende Weise passend übersichtlich und keineswegs un- 
gründlich znsanunengestellt SolgeFs „Kurze Nachricht vom Le- 
ben des Sophokles". Eben so unausgeführt und wenig umfassend 
ist eine Abhandlung von Lange, „De Vita Sophoclis, Halae 1833", 
die zwar als specimen eruditionis ihre Anerkennung verdient, 
aber auf Erschöpfung auch nur irgend einer bedeutenderen Seite 
des Gegenstandes gar keinen Anspruch macht: wo das öffent- 
liche Leben unseres Dichters erst recht beginnt, da hört die 
genannte Abhandlung auf. Ausführlicher bat zunächst Ferdi- 
nand Schultz die Lösung der bezeichneten Aufgabe versucht in 
seiner von der philosophischen Fakultät zu Bonn gekrönten und 
zu Berlin 1836 herausgegebenen Abhandlung „De Vita Sopho- 
clis Poetae". Dieses Buch ist mit vieler Umsicht, Gründlichkeit 
und Klarheit geschrieben; zuweilen aber ist der Verfasser in 
seiner Kritik etwas zu weit gegangen, z. B. p. 68, wo er in 
der bekannten Stelle bei Suidas über Sophokles, avxdg 
rov doüfia dpit/ia iytoinXfadat , uiXik ntj rnQOÜt.oyi'av , zu 
zeigen sucht, dass S$üua itQog ägüfim dytouXfadai nur heisse, 
Sophokles habe zuerst einzelne Dramen aufgeführt 
Statt Tetralogien, nicht aber, er habe zuerst mit Drama 
gegen Drama gestritten, weil dieses ja eben so gut von 
seinem ersten Gegner im Wettstreit mit einzelnen Dramen ge- 
sagt werden könne. Die Worte dpu/<« mq. Sq. uytanXtadut 
anders deuten, als wie es einzig natürlich ist, mit Drama 
gegen Drama streiten, heisst ^itzindig der Sprache Ge- 
walt anthun. Sophokles war der Urheber dieser Neuerung, 
70V X. T. X., er hat sie veranlasst; das ist der Sinn 
der Worte bei Suidas. Wenn Aristophanes von Thespis, der 
Anfangs noch keine Gegner halte, sagt, rap/ar' «ftv’ olg 
Qsimig so kann dieses natürlich nur in übertragener 

Bedeutung gelten, wenn nicht Thespis doch ^ater mit gestritten 
hat ungeachtet des Gegenzeugnisses von Plutarch, ist aber et- 
was ganz Anderes, als wenn dpäjua npdg dpä/uu uytovi%ta9iu 
blos heissen soll fabulam docere. Umgekehrt scheint Herr 
Schultz bei seiner sonst selbstständigen Kritik zuweilen durch 
irgend eine hohe Auktorkät sich etwas leicht haben bestimmen 
zu lassen, so z. B. dass er der Hermann’schen Ansicht über die 
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Trachiniorinnen, als seien durch Vermischung zweier Textes- 
Rccensionen des Dichters selbst einige Irrthümer hineingckom- 
men, ohne Weiteres beistimmt, obgleich diese Ansicht Hermann’s 
durch Erklärung der betreflenden Stellen wiederholt bestritten 
worden ist Zuletzt hat sie auch Ed. Wunder zurfickgewiesen. 
Uebrigens hat Hr. Schnitz eine gründliche Prüfung der eriialtenca 
Dramen und Fragmente an sich nnd auch für einige literarische 
und kunsthistorische Fragen und besonders eine umfassende 
Erforschung aller politischen Beziehungen in den sophokleischen 
Stücken nicht in den Plan seines Werkes mit aufgenommeii, 
sondern mehr eine umfassende nnd gründliche Zusammenstel- 
lung aller äussern Verhältnisse (wenn ick unter diesem Namen 
Mies zusammenfassen darf, was neben den erhaltene Stücken 
selbst in Betracht kommt) und eine eindringende Beurtheilung 
aller dahin bezüglichen äussern Zeugnisse, versteht sich mit der 
zuweilen nöthigen Berücksichtigung auch der erhaltenen Stücke, 
sich zur Aufgabe gemacht und sich um die Lösung der Haupt- 
frage ein nicht geringes Verdienst erworben. 

Nach diesen Vorarbeiten hat Hr. Schöll sein Werk unter- 
nommen nnd den mnfassendsten Plan demselben zum Gründe 
gelegt : er hat nach einigen Bemerkungen über die Quellen und 
neuem Hülfsmittel die Familienverhältnisse des Dichters in 
ihrem ganzen Umfange, die Zeit der Geburt und des Todes, 
Heimath und Erziehung, sein Wirken auf der attischen Bühne, 
seine Verdienste um Vervollkommnung der dramatischen Kunst, 
seine Verhältnisse zu den gleichzeitigen Tragikern und seine 
Verbindoagen mit andern ausgezeichneten Geistern, seine reli- 
giösen and politischen Beziehungen zu seiner ganzen Zeit, ^mög- 
lichst festzustelicn gesucht und in der richtigen Erkenntniss, 
dass die Lebensgeschichte eines über seine Zeit so sehr her- 
Torragenden, so vielseitig fördernd auf dieselbe einwirkenden 
Mannes einen wesentlichen Theil der Zeitgeschichte ausmacht 
und in dieser wiederum ihre nöthige Ergänzung findet, auch 
die wichtigsten Zeitereignisse nach Bedürfniss ausführlich be- 
sprochen. Dabei hat Hr. Schöll eine Quelle benutzt und zwar * 
die sicherste, die seine Vorgänger mehr oder weniger unbe- 
achtet gelassen haben, die erhaltenen Werke des Dichters. In- 
dessen haben wir das Vorliegende blos als den ersten, histo- 
rischen, Theil des ganzen Unternehmens zu betrachten; ein 
zweiter, ästhetisch-kritischer, Abschnitt soll d io Kunst 
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des Sophokles in den noch vorhandenen Tragödien 
und Uebcrrestcn seiner Dichtnng darstelien, und 
beide Abschnitte vereinigt sollen das Gesammtbild dieser 
bedeutenden Erscheinung ausniachen. 

Die Befähigung und den besondern Beruf zu einem so 
wichtigen Unternehmen bat Ur. S. zum Theil schon durch seine 
„Beiträge zur Kenntniss der tragischen Poesie der Griechen“ 
bewährt. In dem vorliegenden Werke beweist derselbe durch- 
gängig umfassende und gründliche Kenntnisse der ganzen dahin 
bezüglichen Literatur, Umsicht und Sicherheit in dem durch- 
wanderten historischen Gebiete, Scharfsinn und Geschmack — 
Eigenschaften , die, wenn sie mit Besonnenheit und Ausdauer 
verbunden und fern von zu grossem Selbstvertrauen sind, 
nur Ausgezeichnetes erwarten lassen. Aber so erfreulich und 
sehr dankenswerth im Ganzen das Geleistete ist, eben so sehr 
glaubt Referent beklagen zu müssen, dass Hr. S. vermöge einer 
gewissen Leichtigkeit des Genies zu allerlei aufTallenden Resul- 
taten und zu ganzen Reihen von Vermuthungen geführt worden 
ist, die man mit besonnener Prüfung als unbegründet erkennen 
wird. Immerhin bleiben aber geistvolle Combinationen, insofern 
sie anregen und zu weiterer gründlichen Prüfung nöthigen, 
selbst wenn sie diese nicht vollkommen bestehen, schätzungs- 
werth und verdienstlich, und dieses Lob kann fast allen solchen 
des Hrn. S. nicht versagt werden. Am Meisten triHt das wohl 
gerade denjenigen Theil und diejenige Seite des Werkes, durch 
welche dasselbe sich vorzüglich vor allen frühem Lebensbe- 
schreibungen des Sophokles auszeichnet, ich meine die über- 
haupt für die Auffassung der Tragödien und zuweilen auch für 
die Aufklärung der Zeitgeschichte verdienstliche Nachweisung 
der vielen Beziehungen sophokleischer Stücke, Charaktere und 
einzelner Stellen auf historische Ereignisse, Personen und Zu- 
stände, worin Süvern, Boeckh und Lachmann Yortreffliches 
vorgearbeitet haben, Ilr. S. aber mit seinen Vermuthungen und 
Argwöhnungen offenbar viel zu weit gegangen ist. Im Einzel- 
nen dieses nachzuweisen, würde zu weit führen und scheint 
mir auch unnöthig, da cs sich mehr um einen künstlerischen 
Grundsatz handelt als um jedesmalige Anwendung desselben. 
Bei der wechselseitigen Bedingung der Kunst, der Religion und 
der Verfassung unter den Griechen und besonders den Athenern 
war es dem Künstler, der auch auf die religiöse und politische 
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Gesinnung einwirken golltc, unvermeidlich vielfache Beziehungen 
auf wichtige Zeitvcrhältnissc und einflussreiche Personen her- 
vortreten zu lassen, und gerade solchen historischen Beziehun- 
gen haben auch viele ausgezeichnete Stellen bei Sophokles, 
•-vielleichl ganze Tragödien ilir Entstehen zu danken. Man muss 
darum aber nicht überall absichtliche historische Andeutungen 
suchen und finden wollen: hätte Sophokles eine fast ununter- 
brochene Kette von politischen Anspielungen, wie sie Hr. S. 
zuweilen herausfinden will, beabsichtigt, so war’ ein sophoklei- 
sches Drama mehr Produkt einer berechnenden Reflexion, als 
eine' freie künstlerische Schöpfung; der Tragiker hätte melir 
das verfolgt, was zum Theil Zweck der alten Komödie ist, oder 
eine Tragödie mit ihrem alten Mythos wär’ eine versteckte Ge- 
schichte der Gegenwart in Versen. Aber der einmal gewählte 
Mythos konnte doch auch selbst zu freier und wenigstens ini 
Einzelnen beziehungsloser Dichtung begeistern. Wenn auch 
viele Stellen an gegenwärtige Zustände oder politische Ereig- 
nisse der nächsten Vergangenheit erinnerten, so folgt daraus 
nicht, dass xlieses immer Absicht des Dichters gewesen sei; 
auch würde durch eine solche durchgängige politische Inter- 
pretation und Analyse keineswegs ein Kunstwerk gewinnen, im 
Gegenthcil sein Schönstes verlieren. Die politischen Anspielun- 
gen des tragischen Dichters können nur melir allgemein gewe- 
sen sein, die besondern seltener und daher um so treffender 
und wirksamer; so hat der tragische Dichter seine Mitbürger 
auch meist nur durch allgemeine, selten durch besondere Be- 
ziehungen auf die Interessen des Vaterlandes hingewiesen. 
Uebrigens gibt Hr. S. selbst, ohne es zu wollen, mit dem Ge- 
ständniss, dass so Manches eine doppelte, ja eine vielfache 
Deutung zulasse, wenigstens die Wahrscheinlichkeit zu, dass 
gar keine specielle Deutung die richtige sein würde. Alle .po- 
litischen, moralischen und religiösen Lehren, auch noch so all- 
gemein, finden zu jeder Zeit ihre besondere Anwendung, ohne 
dass sie vom Dichter beabsichtigt war. Etwas Anderes ist z. B. 
die nothwendig anzunchmende absichtliche Beziehung auf ein 
wirkliches Orakel als Grundlage das Oedipus in Kolonos, p. 196 
f., und wohlbcgründet scheint die Vermuthung p. 42, dass die 
Wahl des Triptolemos, mit welchem Stücke Sophokles zuerst 
gestritten und über Aeschylus gesiegt hat, eine Veranlassung 
in der kurz vorhergegangenen Hungersnoth und zum Theil auch 
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in dem nach der Eroberungr Ton Eion von den Athenern be- 
gonnenen Anbau der Gegend am Strymon gehabt habe. Wenn 
aber Hr. S. p. 53 aus einer Schilderung des Aetna -Answurfes 
im Prometheus des Aeschylus 367 elcO schliessen will, dass 
dieses Stück spätestens drei Jahre nach einem solchen Auswurf, 
also 474 oder 473 aufgeführt worden sein müsse, da der Aetna 
zuletzt vorher im Jahre 476 *) ausgeworfen- habe , so scheint 
mir diese Annahme durchaus willkührlich ; den Auswurf des 
Aetna, ein so olt sich wiederholendes Natnrereigniss, konnte 
der Dichter zu jeder Zeit ganz unabhängig von einem letzten 
Auswurfe schildern, weil damit keine augenblickliche besondere 
Einwirkung auf die Zuschauer bezweckt >vurdc; die Erwähnung 
geschieht ja wegen des unter dem Aetna liegenden Riesen Ty- 
phoeus, nicht des Ausbruches selbst wegen. Daher die darauf 
gebaute Argumentation, dass der Prometheus spätestens 473, 
also 5 Jahre vor dem ersten Auftreten des Sophokles zur Auf- 
führung gekommen sein müsse, eine durchaus unbegründete ist; 
wäre sie richtig, so könnten ferner entweder im Prolog des 
Prometheus nicht drei Schauspieler zugleich auf der Bühne an- 
genommen werden oder Aeschylus hätte die Anwendung des 
dritten Schauspielers nicht von Sophokles gelernt Dass aber 
Aeschylus im genannten Prolog den dritten Schauspieler wiric- 
lich angewendet habe, darf, glaube ich, gar nicht bezweifelt 
werden, obgleich bisher meistens das Gegentheil angenommen 
wurde. Dass Aeschylus für den Prolog zu dem Mittel seine 
Zuflucht genommen habe, dass die Prometheus-Figur, die 
an den Felsen angeschraiedet wurde, nur eine bild- 
liche gewesen, hinter welche erst, als sie reden 
musste, derselbe Schauspieler sich gestellt, der bis 
dahin einen der Sprecher des Prologs gemacht, scheint 
mir unglaublich, indem dadurch alle Illusion gestört worden 
sei: Prometheus war doch sichtbar von Anfang, ist gewiss auch, 



*) Die bestimmte Angabe bei dem genau rechneodea Tbubydides 
(III. 116), dass der Aetna vor dem Jahre 426 zuletzt 50 Jahre 
früher, also 476 aosgespieen bähe, scheint jedenfalls den Yurzug 
zu verdienen vor der pariseben Chronik, naeh welcher dieser Ans- 
Wurf im Jahre 479 — 478. Ol. 75- 2, gewesen sein soll, wenn 
nicht etwa in 2 — 3 Jahren mehrere gewesen sind, also doch die 
letzte 476 ; das bestimmte nfvrr/XOarfti tTfi bei Thukydides ist 
nicht als runde Zahl ungenau zu nehmen. 
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wenn gleich gefesselt, nicht ohne Bewegung geblieben, das Ver- 
kriechen des Schauspielers hinter die Hülle und das Einkleiden 
in dieselbe hätte leicht störende Bewegungen gemacht, welcher 
Gefahr man sich um so weniger aussetzen durfte, da Prome- 
theus gleich nach dem Abtreten des Hephistos und Kratos zu 
reden beginnt; die Hülle hätte zudem sehr massiv sein müssen 
ond wohl mehr Kosten verursacht, als für den Prolog einen 
dritten Schauspieler zu nehmen, der die Rolle des Kratos oder 
des Hephästos gespielt hätte. Entweder sind also theilweise 
Anwendungen des dritten Schauspielers der bleibenden durch 
Sophokles gemachten Aenderung schon vorbergegangen oder 
der Prometheus ist erst nach dieser Aenderung auf die attische 
höhne gebracht worden. Wenigstens haben wir am Promethens, 
dessen Zeit der ersten Aufführung ungewiss ist, keine Ursache, 
die Angabe zu bezweifeln, dass den dritten Schauspieler 
in der Tragödie zuerst Sophokles angewendet habe. 
Im Allgemeinen haben sich nun Sophokles und Euripides mit 
drei Schauspielern begnügt, weil damals die Schauspielerkunst 
80 ausserordentliche Naturgabe'n verlangte, dass nur wenige den 
Forderungen ihres Berufes vollkommen genügten und man da- 
her lieber diese wenigen zu allen Zwecken benutzen, als durch 
minder befähigte Schauspieler selbst untergeordnete Rollen wollte 
verderben lassen. Aber in dem vielfach verflochtenen auftritt- 
reichen Oedipus Koloneus ist sicher sogar ein vierter Schau- 
spieler angewendet worden, wenn es je in einem Stücke ge- 
schah; es ist aber geschehen: denn Pollux IV, 110. führt sogar 
für die Anwendung des vierten Schauspielers die eigene Be- 
zeichnung TtaQa/OQijytjfia, Ueberschreitung des Sebau- 
spielaufwandes an, und eine solche hat man gewiss dem 
Sophokles bei diesem Stücke gestattet. Sehr richtig bemerkt 
Hr. S. p. 65, dass bei Sophokles der dritte Schauspieler einen 
bestimmtem Werth als bei Aeschylus, dagegen bei diesem der 
Chor den vollen Werth eines Schauspielers, bisweilen den einer 
Hauptperson hatte, in den erhaltenen Dramen des Sophokles 
keines von beiden. Bei Sophokles hat der Chor den Schau- 
spielercharakter verloren, zugleich sollte das dramatische Ele- 
ment ihm gegenüber verstärkt werden, daher ein dritter Schau- 
spieler ihm zweimal so nöthig als dem Aeschylus war und die 
sophokleische Anwendung desselben mit Recht als eine Dichler- 
erfiudung bezeichnet wird. Darauf gestützt vermuthet Hr. S. 
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mit vieler Wahrscheinlichkeit, dass die von Suidas angeführte 
prosaische Schrift des Sophokles über den Chor gegen Thespis 
und Chörilus gleichsam das pro -memoria gewesen sei, worin 
' der junge Dichter seinen Vorschlag, einen dritten Schauspieler 
einzufuhren, motivirt an den Archon als Fcstbehörde abgegeben 
habe, und dass Sophokles diese Schrift gegen die vielleicht nicht 
mehr lebenden, gewiss nicht mehr schaßenden Begründer jenes 
pathetisch -drastischen Charakters des Chores gerichtet habe aus 
zarter Rücksicht gegen den noch wirkenden Fortsetzer Aeschy- 
lus, um nämlich die Abweichung von der Weise seines Mei- 
sters C?) nicht als einen AngrifT erscheinen zu lassen. Jeden- 
falls glaube ich aber, dass Sophokles mit der Anwendung des 
dritten Schauspielers gleichzeitig auch dio Zahl der Choreuten 
von 12 auf 15 erhöht, diese Veränderung in seinem Buche über 
den Chor besprochen und dieselbe eine grössere Bedeutung 
gehabt habe, als Hr. S. ihr beizumessen scheint, sollte es auch 
nur die sein, dass die qualitative Beschränkung des Chores 
durch eine quantitative Erweiterung für das Ansehen desselben 
unschädlich gemacht worden sei. Doch ich sehe, dass ich un- 
bewusst zur Besprechung des Einzelnen gekommen bin: daher 
muss ich zum Anfang und zur Ordnung zurückkehren. Ich 
könnte viele richtige Bemerkungen des Hrn. S., mit Sicherheit 
gewonnene Resultate, schöne, mit Wärme und Begeisterung ge- 
schriebene, schildernde und würdigende Stellen, tiefe und kern- 
hafle Gedanken anführen; ich würde aber so einen grossen 
Theil des Buches hier wiederholen müssen und doch unnütz 
dem Leser vorgreifen. Ich glaube mich also darauf beschrän- 
ken zu dürfen, über Einiges meine zum Theil ergänzenden, zum 
Theil widerstreitenden Ansichten mitzutheilen ; eine Stelle nur 
kann ich mir nicht versagen hier wiederzugeben, die, wie sie 
bei Hrn. S. p. 13 der Schluss der allgemeinen Zeitbestimmung 
des Sophokles ist, so hier den Schluss der allgemeinen Bemer- 
kungen bilden soll: „ — Die Niederiagc bei Aegospotamoi, den 
„Fall der Stadt, die Schleifung der Mauern zu erfahren, ersparte 
„ihm der Tod, der ihn im Jahre vor dieser Schmach Athen’« 
„erreichte, noch als freien Bürger, noch als Dichter in der An- 
„spannung seines Berufes. So hat der grosse Tragiker die 
„enlwicklungsreichste, die blühendste, die drangvollste Periode 
„seines Volkes, eine prachtvolle und tief erschütternde Tragödie 
„der Weltgeschichte, mit durchgelebt und war sein Hingang das 
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„Zeichen, dass Athen’s hoher Geist am Ende sei.“ — Wir keh- 
ren zur Geburt unseres Dichters zurück. Ilr. S. hat dieselbe 
p. 8 nach der parischen Chronik in Verbindung mit einer von 
Lcssing in den Nachrichten des Anonymus gemachten glückli- 
chen Zahlcnumstellung in das Jahr 497 — 496, Ol. 70. 4, ge- 
setzt, statt 'des beim Anonymus genannten J. 495, 01. 71. 2; 
darnach ist als Alter des Sophokles bei seinem Tode, auch nach 
dem marmor parium, 91 Jahre anzunehmen. Die Rücksicht, 
welche bei dieser Berechnung p. 11 auf die angebliche Strate- 
gie des Sophokles gegen Samos genommen wird, ist unwesent- 
lich. Dieses bemerke ich, weil Franz Ritter im Rheinischen 
Museum, Neue Folge II. 2, in dem Aufsatze: „Vorgebliche 
Strategie des SophoÜcs gegen Samos, Aufführung seiner Anti- 
gone“ gewichtige Gründe gegen dieselbe erhoben hat, auf die 
es hier genügen mag verwiesen zu haben. Ich glaube aber 
die Geburt des Sophokles mit noch grösserer Wahrscheinlich- 
keit in das Jahr 497, als in den Anfang des Jahres 496 setzen 
zu können. Sophokles war nämlich im J. 469 — 468, 01. 77. 4, 
wo er zuerst als Tragiker auftrat und siegte, 28 Jahre schon 
alt. Dass aber der Triptolemos das erste Stück des Sophokles 
gewesen sei, wird nach der Stelle bei Plinius, H. N. XVllI. 12. 
1., ut ante mortem eius (Alexandri Magni) annis fere CXLV 
Sophocles poeta in fabula Triptolemo etc., in Verbindung mit 
den anderweitigen Zeugnissen, dass Sophokles zuerst im Jahre 
469 — 468 aufgetreten sei , Niemand bezweifeln ; warum nun 
Hr. S. in den Worten des Plinius das fere nicht oder durch 
schon übersetzt, sehe ich nicht ein; gerade dieses fere kann 
das erste Auftreten bis in das Jahr 469 und die Geburt des 
Sophokles um so sicherer oder wahrscheinlicher in das J. 497 
zurückführen. — P. 20, wo Hr. S. anführt, dass des Sophokles 
Vater Sophillos ein angesehener Waffenschmied oder Besitzer 
einer Eisenmanufaktur war, fügt er in einer Note hinzu, dass 
in der Stelle bei Aeschylus Eum. 10—14., wo es heisst, Apollo 
auf dem Wege zur Besitznahme des delphischen Orakels kam 
zuerst von Delos nach Athen, und ihn geleiten, ehren hoch 
mit Frömmigkeit Hephästos-Kinder, Wegebahner, 
die das Land, das noch bis dahin Wildniss war, ent- 
wilderten, es ihm nicht ganz deutlich sei, ob Aeschylus da- 
mit das ganze attische Volk, dessen Stammvater Erich- 
thomos von der Erde aus dem Samen des Hephäst 
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geboren war, oder einen besondem Stamm bezeichnet habe 
von WerkleuU!n, die durch ihr Eisengerälh zum Wegebahnen 
und Lichten der Wildniss vornehmlich tüchtig waren. Es würde 
doch jedenfalls eine sehr sonderbare Vorstellung sein, den Gott, 
wo er durch das attische Land zog, sich nur von einem be~ 
sondern Stamme begleitet und das übrige Volk dabei ruhig und 
theilnahmlos sich verhaltend zu denken; auch würde die Be- 
zeichnung natdfg für einen besondern eisenarbeiten- 

den, wegemachenden Stamm nicht wohl passen, wenn man sich 
nicht seine unmittelbaren Descendenten darunter denken müsste, 
während nutSfg gerade eine so gewöhnliche Bezeichnung der 
Nachfolger eines Stammheros ist, hier des Hephästos, aus des- 
sen Samen Erichthonios geboren ; ferner der Name y.fUvdonoini 
würde für einen eigenen Stamm eine sonderbare und mangel- 
hafte Bezeichnung sein, passend aber werden so die nutSfg 
‘HtputaTov, die Attiker, genannt, die die heilige Strasse von 
Athen nach Delphi gebahnt und ihr eigenes Land angebaut und 
wegsam gemacht haben; endlich weiss man sonst gar nichts 
von einem solchen Stamm in Athen. So wie aber v. 15 bei 
der Ankunft des Apollo nach Delphi unzweideutig das ganze 
Volk und an der Spitze der König dem Gotte ihre Verehrung 
entgegenbringen, so ist es natürlich, dass auch das ganze atti- 
sche Volk bei dem Durchzuge des Gottes durch das Land ihn 
geleite. — Bei Gelegenheit des ersten Sieges des Sophokles 
mit seinem Triptolemos, durch dessen Wahl zum ersten Stücke 
der junge Dichter seine Kühnheit, Religiosität und Vaterlands- 
liebe bewährte, versucht Hr. S. p. 37 f. zu erklären, wie die 
Weisung des Orakels, die Gebeine des Theseus von .Skyros zu 
holen, erst nach acht Jahren erfüllt worden sei, obgleich davon 
die Befreiung von einer Seuche oder Hungersnoth erwartet 
wurde. Dieser Versuch ist aber gar zu sehr auf eine Reihe 
von Möglichkeiten gestützt, um vor Krüger’s Vermuthung den 
Vorzug zu verdienen, nach welcher der erste Sieg des Sophor 
kies nicht in das Jahr der Zurückhringung-des Theseus, die 
also viel früher war, sondern in die Zeit der Rückkehr des 
Cimon nach dem Doppelsiege am Eurymedon 469 fiel. (Das 
würde beiläufig zu bemerken noch ein neues Argument sein 
für die Fixirung der Geburt des Dichters auf das Jahr 497.) 

'Hr. S. meint, wenn auch jener delphische Spruch schon 476 
ertheilt worden sei, so wäre doch Skyros vielleicht erst 474 
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erobert und die Gebeine des Thcseus vielleicht erst 472 auf> 
gefunden, dann vielleicht erst ein Heroon des Theseus in 
Athen erbaut worden (konnten die Ueberreste nicht sogleich 
beigeselzt und ein Heroon später erbaut werden, wenn es sich 
daram handelte, Hungersnoth und Seuchen zu tilgen?) unter- 
dessen habe Cünon dieselben vielleicht auf der Flotte mit 
gegen die Perser genommen und so seien sie dann vielleicht 
erst 3, 4 Jahre später, nach dem Sieg am Eurymedon feierlich 
in Athen eingebracht worden. Hr. S. hat kurz vorher selbst 
sich gewundert, dass dieselben so spät erst nach Athen 
geschafft worden, wo man so viel Heil von ihnen erwar- 
tete! Dass sohon ein Theil des Volkes nach Thracien überge- 
Bvedelt und Beute nach Athen gebracht worden war, damit wäre 
die Seuche oder auch die Hungersrtoth noch nidit getilgt gewe- 
sen, und so lange sie nicht ganz, auch in ihren Folgen getilgt 
war, hätten die Reste des Thcseus nicht nnnöthig und willkür- 
lich zurückgehalten werden dürfen; in solchen Dingen warert 
die Götter streng und forderten pünktliche Erfüllung. Zur Hülfe 
in der Salaminischen Schlacht wurden die Aeakiden-t- Heroen 
aus Aegina auf Beschluss des Volkes gerufen, nachdem 
Erdbeben und andere ungewöhnliche Zeichen erschienen waren 
(Herod. VIII. 64). Die Theseus-Reste hatten im Gegentheil die 
Götter befohlen zum Heile der Stadt nach Athen zu bringen, 
also auch sobald wie möglich, und Cimon hätte es nicht wagen 
dürfen, eigenmächtig dagegen zu handeln und seine Mitbürger 
so viele Jahre unter dem genannten Drucke seufzen zu lassen. 
Anderweitige Veranlassung dazu dürfen wir uns aber nicht ein- 
bilden. — Was das -Schüler- und Meister- Verhnltniss zwischen 
Sophokles und Aeschylus belrilTl, so kann sehr wohl Sophokles 
in der Schule Gesänge aus den Dramen des Aeschylus gelernt, 
sehr wohl auch als Jüngling in den Chören des Aeschylus un- 
ter dessen Leitung mitgewirkt haben, und insofern II. S. dieses 
als das Schülcrverhältniss gemeint hätte, würde man ihm vollkom- 
mea beistimmen können. Aber er scheint in weiterm Sinne den 
Sophokles als Schüler des Aeschylus zu betrachten und ver- 
spricht im zweiten Abschnitte diese seine Meinung sogar durch 
Züge aus den wenigen Bruchstücken des Triptolemos zu be- 
weisen , welchem Beweise Ref. erwarthngsvoU entgegensieht. *) 

*) IJ«kerbaupt sieht Ref. dem xweiten Absctinilte, Yvorin Hr. S. die 
Ruast des Sophokles ia den noch yorhandenen Tragödien und 
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Es scheint mir indessen, dass Hr. S. sich den Sophokles in sei- 
nen Erfindungen sogar Anfangs in einer gewissen Abhängigkeit 
von Aeschylus gedacht hat, wenn er z. B. pi 41 sagt, dass die 
alte wunderbar traurige Sage von der Oreilliyia auch Sopho- 
kles nacb Aeschylus aufgenommcn habe. Damit sagen zu 
wollen, später als Aeschylus, würde nutzlos sein; er kann 
damit nur' eine gewisse Adoption gemeint haben, und wahr- 
scheinlich haben die Worte äid xai piftiiTat in dem 

Scholion des Joannes Siceliota zu dem aus der äschylischen 
Oreithyia erhaltenen Fragmente den Hrn. S. zu dieser Annahme 
verleitet; aber jenes Scholion ist so beschafien, dass ich an der 
Richtigkeit des von Ruhnkenius vor dem Worte ein- 

geschalteten ov keinen Augenblick zweifle: der Scholiast näm- 
lich, tadelt die Sonderbarkeit des Dichters, dass er den Boreas 
mit beiden Backen blasend das Meer habe aufwühlcn lassen, 
-sagt, die betreffenden Verse’ habe er vergessen, und fährt also 
fort: did xai SotpoxXijg-ov-ftt/iutTui.. Er kann nicht haben 
sagen wollen, wegen der von ihm getadelten uioniu des Ae- 
schylus habe Sophokles ihm nachgeahmt, sondern sagt natürlich 
im Gegentheil ov fxifxHrai. Dass aber Sophokles dieselbe Sage 
in einem Drama und zwar wie sich von selbst versteht, 'gerade 
anders als Aeschylus behandelt hat, kann doch seiner Selb- 
ständigkeit nicHt im Mindesten Eintrag thun. Hätte Sophokles 
je als tragischer Dichter in einer schülerhaften Abhängigkeit 
von Aeschylus gestanden, so wär’ es beinahe zu vcn\Tjndern, 
dass nicht irgend Aristophanes in seinen Vergleichungen der 
dramatischen Dichter, z. B. in «den Fröschen, den Aeschylus 
daraus einen Vorwurf habe entnehmen lassen gegen seinen 
Schüler, der bei seinem ersten Auftreten ihn besiegte und bald 
überhaupt ihm den ersten Rang strpitig machte; statt dessen 
sagt Aeschylus blos mit ehrender Anerkennung v. 1518. (Dind.) 
'Toviov eyw aoipia xqiiw öfvTfQov tivat, womit auch die 



Uekerresten seiner Dichtung darzustellen rerspricht, mit frendiger 
Erwartung entgegen. Was in dem ersten Abschnitte hin und 
wieder schon über die künstlerische Gestalt einzelner Drauieu ge- 
sagt ist, will und darf Ref. hier keiner Kritik unterziehen, da erst 
die Gesamiutbetrachtu^ der sophokJeischen Tragik den erschöiifen- 
den Beweis liefern soll. Eben so muss die Beziehung auf einzel- 
nes hierher Gehöriges aus seinen Beitrügen z. Kr. d. Ir. K. d. Gr. 
Vorbehalten bleiben. * ' 
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Scenen in der Unterwelt übereinstiromen, p, 85 f. — Den Eu- 
ripides hat Hr. S. p. 82 fii gehörig gerechtfertigt gegen den 
gewöhnlichen Vorwurf des in seinen Tragödien sich verratben- 
den Weiberhasses, so wie auch die Annahme einer Feindschaft 
zwischen Sophokles und Euripides als unbegründet erwiesen. 
In den Fröschen des Aristophanes ist dem Euripides, so aus- 
gelassen ihn der Komiker zum anmassenden Schwätzer in der 
Unterwelt travestirt, keine Sylbe gegen Sophokles in den Hund 
gelegt und keine Spur einer Verfeindung zwischen beiden ent* 
kalten. Sophokles - war 'überhaupt ungeachtet seiner innigen 
Iheilnahme an dem Geschicke des Staates, an den Bewegungen 
der wechselnden Parteien, vermöge seiner durchgängigen Hu- 
luaität, vermöge seines parteilosen Strebens für Alles, was das 
märe Gesammtwohl des Staates 'fördern konnte, friedselig und 
seine Friedseligkeit wird sogar aus seinem Leben im Schatten- 
reiche gerühmt, Sophokles ist friedselig hier, friedselig 
dort CAr. Ban. 82), so ganz anmuthig war sein Wesen, 
dass er ohne Einschränkung von Allen geliebt wurde 
(Anonym.), und wenn nach des Perikies Tode die wachsende 
Gewaltsamkeit der Volksverhandlungen und der verwirrende 
wechselnde Einfluss der Hetärien ihn bestimmten, von diesen 
Bewegungen sich möglichst zurückzuziehen , so hat er von da 
an mit gesteigerter und fnichtharerer Dichterenergie von dem 
idealen Berufe aus, in dem er anerkannt und geliebt war, er- 
hebend und läuternd auf den Sinn des Volkes gewirkt. — Ur. 
S. bemerkt ganz richtig p. 88, dass schon bei Abfassung der 
Tragödien Sophokles auf die Anlagen' seiner Schauspieler Rück- 
sicht genommen habe, wie gewiss auch andere Dichter und wie 
sogar heute noch von den Dramatikern zuweilen einzelne Rol- 
len auf bestimmte Darsteller berechnet werden; dass jedoch 
die zwar nicht allgemeine, aber häufige Stärke, be- 
ziehungsweise Härte der weiblichen Charaktere, in 
der Tragödie, wie der Elektra und Antigone des So- 
phokles, zum Theil von aussen durch den Umstand 
bedingt sein sollte, dass Männer die weiblichen Rol- 
len spielten, ist unglaublich, eben weil sie nicht allgemein 
ist, und wo sie sich findet, in hohem Rücksichten der Sache 
selbst ihre Bedingung hat. Viel eher möchte sich dieser Ein- 
fluss vermulhen lassen bei der Zeichnung weiblicher Charaktere 
in manchen Shakspeare’schen Lustspielen. — • Ueber die innige 

Hatenm. 3. Bd. 1. Heft. 5 
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'lh:«imdschafl 2 nvischen anserm Dichter ond flerodot spricht H. S. 
tusfuhrlich p. 118 ff. und treffend b^eichnet er p> 130 ihre 
geistig« Verwandtschaft, die Beiden gemeinsamen Eigenschaften, 
der gleiche Glaube an Begriffenheit 0) aller mensch- 
lichen Handlungen unter Götterfügnng, der gleiche 
Freisinn dabei für die individuellen Motive mensch- 
licher Sinnesart und Bestrebung, ein sehr verwandtes 
Talent, die Letztem in lebendiger Wahrheit und daria 
doch die übergreifende Consequenz der Vorbestim- 
mung und Erfüllung zu schildern und zwar in den 
gleichen Anschauungsmitteln der Volksreligion: in 
Vorbedeutungen, durch Verkennung erfüllten Ora- 
keln, Offenbarungen der Heimsuchung. Endlich ha- 
ben sie die auf solchem Grunde beruhende Gerech* 
tigkeitsliebe ond milde Billigkeit gemein. Auch lässt 
sich wohl mit Gewissheit annehmen, dass die sophokleische 
Dichtung auf die Composition der dramatischen Geschichte 
des Herodot vielfach gewirkt hat, so wie umgekehrt einige 
Stellen bei Sophokles eine Benutzung des Herodot nicht un- 
wahrscheinlich machen : so im Oedipos Kol. v. 338 ff. die Schil- 
derung ägyptischer Sitten ganz wie bei Her. II. 35. Ob Hr. S. 
die sophokleische Schilderung für eine Benutzung der herodo- 
tischen hält, weiss ich nicht; aber eine sehr auftallende Stelle 
bei Sophokles, Ant. 895 — 911 (Herrn.), bei der man gar zu 
sehr an eine Stelle bei Herodot erinnert wird, will Hr. S. als 
unecht aus dem Texte verweisen. Gleichwie die Perserin bei 
Her. UI. 119. von ihren zum Tode verurtheilten Angehörigen, 
da der König ihr gestattet. Einen davon durch ihre Wahl zu 
befreien, den Bruder wählt ond auf die Frage des darüber ver- 
wunderten Königs antwortet, einen Mann könne sie wieder be- 
kommen, aber da Vater und Mutter todt seien, einen Bruder 
nicht mehr: eben so klagt Antigone, als sie zum Einmauern 
abgeföhrt werden soll: Das ist mein Lohn für den frommen 
Dienst, den -ich Deiner Liebe, mein Bruder, erwiesen, habe, — 
„Wiewohl ich gut vor Wohlbedachten Dich geehrt. Denn nie- 
mals hält’ ich, falls auch Kinder ich gebar, Falls einen Gatten 
mir der Tod dahin gerafft. Dem Volk zuwider unternommen 
solchen Dienst. Und welcher Grund berechtigt so zu reden 
mich? Starb ein Gemahl, es fände sich ein zweiter wohl. Ein 
Kind'Voni zweiten Mann auch, ward ich des^ beraubt; doch da 
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mir Ifetter birgt nad, Vater Grabesn 9 cbt, Jto ;luu»} eiq ^rBder 
niemals wieder mir erblüh’n. Aus solchem Grunde bab’. ioh 
denn mit Vorzug Dich geehrt Und so nach iKrepn’s Meinung 
mich verfehlt Upd, frech gehandelt, q geliebter Bruder,, Und' 
nuB ergriffen, führt gewaltsam er dahin Mich unvemählet, ui^ 
getraut, vom Bhelope Noch nicht betheiligt, nicht von Kinden- 
giück.mrreicfat; ,Nein, so .verwaist an Liebe muss — o Missger 
schick! loh '.lebend, eingeh’n in der Grabeshöhle Schlund“ 
So übersetzt Hr. S. Bei diesen Versen ist offenbar jdie Erzäh .7 
kng des Herodot benutzt^ nicht umgekehrt, obgleich Ctemens 
Alex, den Herodot hierbei eines Diebstahls beschuldigt. Hr. S- 
hält aber die Yersp inr nicht sophokleisch aus folgenden Grün^ 
4en: Antigone müsse erst] den Fall hng^ren, dass ipie, Mann,, und 
küder gehabt hätte, um von einer Bevorzugung d.es Bnideps 
qtrcchen zu können; dann erhalte sie ja, den , Br,u(ler ,;nicl^, 
sondern gebe ihm nur die Todtenruhe und w,age 'dabei nebst 
ihrem Leben ihre eigne Todtenruhe; das Ganze ,sei eine uqr 
glückselige Uebertragung der pikanten berodotischen Anekdote; 
die Verse seien .der 'Sprache des Sophokles zuwider, seien in 
entschiedenenr Widerspruch mit dem. Motiv der , ^iPtigpne zg 
ihrer That, nämlich der heiligen Pflicht und der liebe; ferner 
müsse im ersten Verse entweder da?. fv,_ uonatürlicli von yjipr 
vovaiv getrennt und zu hiprjaa zurückbezogen oder als 
Cachgültig mit ,auf bezogen werden, oder es fehle ein 

die Rechlfertigkeit des rifirjaui bezeichnendes Adverb; im Wei- 
len Verse fehle bei , dem .nur halben Gedanken, >venn ich 
auch Mutter von Kindern geworden wäre, die Ergän- 
zung und diese Kinder wären gestorben; besonders 
ungeschickt sei die Wendung roupdf fA.svzei.s0of ufiaQxävuv, 
weil ja Kreon d,as nun erst vorgebrachle egoistische Motiv.nicht 
gewusst hätte und noch weniger würde anerkannt haben; die 
folgenden Klagen nennt Hr. S. schleppend und tautologisch. 
Ref. kann dem so sehr ungünstigen Urtheile des Hrn. S. über 
diese Verse nicht beistimmen und glaubt dieselben als echt 
sophokleisch retten zu können. Dass der Dichter nach der 
berodotischen Erzählung den Gedanken so weit ausgeführt hat, 
ist unverkennbar, und warum sollte -nicht Sophokles, der wahr- 
scheinlich mit Herodot über das Eigenlhümliche derselben sich 
unterhalten halte, vorsätzlich irgend einen natürlich nicht un- 
passenden Gebrauch davon haben machen dürfen? Es fragt 
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4ich nur; tW>rin die Anwendbarkeit’ jener ■EttSäWung- auf die 
‘Lage der Antigune zu suchen sei. Das tertium 'comparalionis 
ist offenbar der höchste Werth des Bruders, die grösste Liebe 
‘der Schwester zu ihm, welcher Liebe und welchem Werthe die 
Perserin ihre andern Angehörigen als das nöthige Opfer dar- 
bringt, Antigone, weil ihr kein anderes Opfer möglich ist, ihr 
eigenes Leben -opfert, für den Bruder selbst im Tode wagt sie, 
was' sie für keinen Andern wagen würde,' nicht für die Kinder, 
nicht für den Gatten; so glaubt sie wenigstens, da sie ‘der Liebe 
zum Gatten, zu den Kindern unkundig ist. Die Verse sind also 
keineswegs in Widerspruch mit dem Motiv zu 'ihrer That, im 
Gcgentheil bezeichnen sie dasselbe deutlich, indem die Liebe 
'zum Bruder denselben über Alles schätzt, selbst wenn sie den 
Verstand sägen lässt, einen Bruder kann ich nicht wie- 
der bekommen; fugen whr nicht auch, wenn wir theure An- 
gehörigen betrauern, hinzu, wie viel dieselben uns im Leben 
■gewesen und dass sie uns unersetzlich seien? Das fv im er- 
sten der Verse gehört unstreitig zu (fgovovatv, und däs Ganze 
Toff (pQovovatv fv bildet gleichsam das Adverb zu hi'/ntjaa, was 
G. Hermann im Sinne des Scholiasten richtig erklärt, dass der 
Dichter statt o^9wf ai hi'/uTja« sage, et tarnen te ego honoravi, 
ut sapientibus probarer, soviel wie sapienti consilio. Wenn im 
zweiten Verse der Dichter blos sagt orr äv ti tsxvcop 
%uv, so hat das ja seine offenbare Ergänzung im folgenden 
ovT 'fl noaeg /.loi y.uTdavwv izfjx'iTO, indem das xaz^ardv STij- 
xfro sich von selbst auch auf die Kinder zurückbezieht. Was 
nun Hr. S. eine besonders ungeschickte Wendung nennt, das 
scheint er mir besonders missverstanden zu haben : denn rouTiäf- 
auf diese Weise, heisst keineswegs, dass Kreon ihr 
Motiv nicht anerkannt habe, sondern so handelnd, so Dich 
ehrend, hab' ich nach Kreon’s Meinung mich verfehlt; 
von dem angegebenen Motiv in den Augen des Kreon ist gar 
keine Rede, und auch ravzu bezieht sich darauf nicht, sondern 
blos auf die dem Bruder erwiesene Ehre. Dass die Verse der 
Sprache des Sophokles zuwider und die letzten fünf schleppend 
seien, ist eine blosse Behauptung, die ohne Beweis nicht gelten 
kann. Ref. kann Beides nicht finden. Dass die letzten Klagen 
tautologisch seien, lässt sich nicht wohl bestreiten, ebensowenig 
aber auch, dass eine solche Tautologie sophokleisch und über- 
haupt dichterisch ist, z. B. EI. 483. äXtxTQ uwfiffa yag enißa , , 
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V. 950. ttXtxrpa, y^QÖmovgav äw/ttratd Vf, ^ra$e^er St^Hä 
ist nun dem uXixtqov uwftivaiov als doppelte Folge noch bet- 
gefögt oijtf Tov yäfAOv ftgQog Xayovaav, ovti naiSit'ov rpoqp^f, 
wss an sich nicht auffallend und nicht ohne Beispiele ist. Man 
darf nicht etwa dieses ovn xov yü^ov fitQog Xn/ovaav als dritte 
Bezeichnung gleich uXixtqov nehmen, sondern mit ovTf-ovre 
beginnt wie gesagt die Bezeichnung der doppelten Folge von 
a'uxxgov dwnevuiov. Hinter xutuaxacfdg darf nur Komma ste- ‘ 
hen, weil not'av naQ(%tXdovau sich unmittelbar an an- 

scbliesst. Wenn die bezeichneten Verse wegfielep^ M würden 
die zwei aufeinanderfolgenden 

äsfiag TtfQiariXXovaa ,■ roidd' apiv/u, ai I 

noiav nupf%tX9ovau Saiftdvwv 

sch keineswegs durch den Reim in der Mitte^ und das Gleich- 
maass der Wörter empfehlen. Hr. S. scheint mir also etwas 
voreilig über jene 17 Verse den Stab gebrochen zu haben. 

Wenn derselbe p. 249 eine Stelle bei Aristophanes , Pac. 697. 
s. Dind., aus Sophokles wird ein Simonides — weil er 
so alt und abgesauert um Vortheil wohl auf einem 
Strohhalm ging in See, künstlich so zu deuten sucht, dass 
Sophokles einen Feldherrn Simonides, der in Thracien eine starke 
Schlappe erlitt und desswegen vielleicht nach seiner Rück- 
kehr in einen Prozess verwickelt worden, irgend in Schutz ge- 
nommen habe und dadurch auf dünnem Seil gegangen sei, um 
nicht vielmehr sich und seinem. Beklagten, zu schaden; und 
wenn Hr. S. dann hinzufugt, ein Zusammenhang ist hier 
möglich, mehr zu behaupten fällt mir nicht ein, so ist 
das ein Geständniss, das derselbe bei vielen seiner freilich oft 
scharfsinnigen Vermulhungen vor sich selbst hätte ablegen sol- 
len und namentlich auch bei der Stelle in der Antigone. So 
will Hr. S. auch die Zeitbestimmung für Elektra und Ajas so 
künstlich herausvermuthen , dass sie nichts weniger als sicher 
wt: der Scholiast zu den Wolken v. 583., ßgovt^ S'egpdy^ 

(‘OTQunijg , bemerkt, dass dieses einer Stelle aus. dem Teubos 
des Sophokles entspreche eiiv anderer Ausdruck in derselben 
komödie von 1162 streift an den eines in den Scholien anfger, 
luhrlen Chorstöckes von Sophokles und zwar, wie Hr.^ S., yerr 
molhet, aus der Iphigenia in Aulis. Nach diesen yerrauthetea 
Dielungen meint Hr. S.. müssten die beiden Tragödien kor.z^ 
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ydr 'dötf Wölken anfgeftthrf sein'; yiröS' ich durchaus nidht für 
fföthi^ halle : i^enn Arlslophanes einen auch Yor längerer Zeit 
zuerst vorgekommenen bekannten Ausdruck einigermassen per- 
sifliren wollte, so verfehlte das doch seine Wirkung nicht, ob- 
gleich jenes ja auch keine eigentliche Persiflage sein kann. Die 
Antigone nimmt Hr. S. zuerst als Mittelstück zwischen zwei 
andern, -worin die beiden thebanischen Kriege Hauptgegenstand 
waren j später sei sie umgearbeitet und zum Schlussslück einer 
Compositlon mit den beiden Oedipen gemacht worden; davon 
Will Hr. S. noch Spuren erkennen, den' Bbweis aber vollständig 
im zweiten Abschnitte liefern. Ref. erkennt gern das Geist- 
reiche solcher Hypothesen an, verkennt aber auch nicht das 
Gewagte derselben. Immer bleibt Hrn. Schöll das Verdienst, 
grossem und genauem Aufschluss über Einzelnes und Zusam- 
menhang in den sopbokleischen Dramen gegeben zu haben. 
Mit dieser dankenden Anerkennung muss Ref. seine schon mehr, 
als er es Anfangs vermuthele, ausgeltihrten Bemerkungen schlies- 
sen und bedauert noch, so vieles Wichtige unbesprochen lassen 
zu müssen. Zu Ehren des Dithters, Was ich noch besonders 
hervorheben will, hat Hr. S. p. 867 das Verhällniss desselben 
zu seiner Freundinn Theoris richtig gedeutet und ' gegen 
die angebliche Anklage des Sophokles durch seinen Sohn lo- 
phon wegen Geisteszerrültung und die Vcrtheldigung des So- 
phokles durch Vorlesung des vielleicht zwanzig Jahre früher 
gedichteten Oedipus' Kol. oder des ersten Chorgesanges bedeu- 
tende Zweifel erhöben. Konnte das nicht aber, wenn alles Ue- 
brige nicht zu bezweifeln wäre, ein umgearbeileter Theil sein? 

Ue^er die Sprache des Hm. S. muss Ref. bemerken, dass 
dleselhb Allgemeinen sich durch einü frei gebildete Eigen- 
fhfimllchkeit und buch dadurch empfiehtt, dass sie mehr erzäh- 
lend tind.allös störende Citiren und Erörtern von Stellen, über- 
haupt 'das ihehr Forschende in die Noten verwiesen ist. Dagegen 
Ülllt hin' Und wieder etwas Gesuchtes besonders in einzelnen 
Wörtern und auch eine gewisse Inconse(pienz in der deutschen 
Orthographie unangenehm auf; z. B. schreibt er bald Partei, 
baldPhrthei, auch Gesangparthieen (!), mannigfaltig und 
mannichfalt'ig, zuweilen giebt, häufiger unrichtig gibt, p. 803 
ädlichCO, auf derselben Seite ISO Gemahl und unvermälet, 
p. 102 Orakelsängen: Sang ist nicht Gesang und hat kei^ 
neii Floral. So etwas darf am Wenigsten in den‘ Werken eines 
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Philologen Vorkommen, und bei Hm. S. machen wir run so mehr 
Anspruch auf völlige Reinheit der Sprache, als derselbe gewiss 
nicht sagen wird, dass er dieses als etwas Untergeordnetes und 
die Form überhaupt weniger beachtet habe. Sehr missfällig ist , 
cs, den Namen Meineke immer Meinekke geschrieben zu sehen: 
ich meine doch, dessen Namen kenne jeder Philolog buchstäb- 
lich, und wenn cs an jeder Stelle Druckfehler wäre, hätte der- 
selbe ganz besonders auffallen müssen. Die Kritik solcher 
Dinge mag kleinlich erscheinen: aber ich halte es für eine 
durchaus schuldige Rücksicht, Namen richtig zu schreiben. 
Druckfehler habe ich wenige bemerkt: p. 21 soli statt Fragment 
des Sophokles 734 wohl heissen 743, worin von der Verehrung 
der Rede ist, wie in dem ganz angeführten fr. 724 

p. 166 steht Sitakles fürSitalkes; p.4muss überbestimm- 
fer wohl sein unbestimmter: denn was überbestimmt 
sei, weiss ich nicht. Hr. S. führt p. 72 die Stelle über Aga- 
tharchos, der zuer&t zu Athen für eine tragische Vor- 
stellung von Aeschylus die Bühnen-Porspektive ge- 
malt und über dieselbe pine Schrift hinterlassen hat, 
aus, wie er cs nenpt, Vitruv’s Vorrede an, da doch bei 
Vitruv jedes Buch eine prajfalio hat; die genannte Stelle ist aus 
der Vorrede des siebenten Buches. Endlich p. 22 führt Hr. S, 
wieder unrichtig au Plin. II. N, XXXVII, 1 statt XXXVII. 2. 1 
(c. 11. $. 9.}. Die Stelle heisst; super omnes cst Sophocjjea 
tragicus poela, quod equidem miror tanta gravitate cothurni et 
praeterea vitae fama, alias principe loco genitus Athenis, rebuS 
gestis, exercitu ducto. Hr. S. führt sie an zum Beweise, dass 
Sophokles der Sohn eines Bürgers der ersten Classe gewesen 
sei, bemerkt jedoch dazu, man könne principe, loco Athenis 
auch fassen in‘ einer so ausgezeichneten Stadt wie 
Athen, doch habe dieses wenig für sich. Ich meine, es bat. 
aber Alles gegen sich; dem Plinius konnte es nicht cinfallen, 
nachdem er des Sophokles Auszeichnung in der Kunst schon 
erwähnt hatte, noch anzuführen, dass er in Athen geboren sei; 
auch müsste es wenigstens heissen genitus Athenis principe 
Graeciae loco. Es kann durchaus nur die Auszeichnung seiner 
Familie gemeint sein, entsprossen von einer sehr vor- 
nehmen ath.eniensischen Familie. Das Wort princepg 
braucht Plinius auch 1, VIII. 32. 50. von persönlicher Vornohm- 
heit, wie hier principe loco von der Familie, nämlich: quasdam 
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principes feminas scimus carnem eam (cervinam) degustare 
solitas. 

Cöblenz. ^ AM, CapeMMtnan—, 



Anmerkung in Pag. 59. Die Frage über die Vermehrung der 
Schauipielerzahl und die davon abhängige Vertheilung der Rollen ist 
neuerdings mit einigem Eifer behandelt worden, theils schon vor dem 
Erscheinen der Schü II 'sehen Schrift von C. Fr. Hermann in der 
Abhandlung: de distributione personanim inter histriones in tragoediis 
graecis. Marburg. 1840, theils in einer Recension dieser Schrift von 
C. Lachmann in den Neuen Jahrb. von Seebode, Jahn und Klota 
XI, 31. p. 456 ff. und endlich nach dem Erscheinen von Schöll's Schrift 
in einer hauptsächlich gegen Lachmann polemisirenden Monographie 
von Dr. Julius Richter: Die Vertheilung der Rollen unter die Schau- 
spieler der griechischen Tragödie. Berlin 1842. Dieser Letztere geht 
von dem Grundsatz aus p. 4 seiner Schrift, dass die Dichter nicht für 
die Schauspieler oder deren einmal feststehende Zahl geschrieben, son- 
dern die Vertheilung erst gemacht hätten, nachdem das Stück schon 
vollendet war, so dass, wenn drei Schauspieler nicht hinreichten, noth- 
wendig ein vierter, vielleicht sogar ein fünfter mitspielen musste; 
während C. Fr. Hermann (p. 31 ff. seiner Schrift) behauptet, dass die 
Dichter von vorn herein auf .die Rollenvertheilung unter die Schau- 
spieler eine kunstverständige Berechnung gemacht und davon einen der 
leitenden Grundsätze für die Oekonomie ihrer Dichtungen hergenommen 
hätten. Jener stützt sich, um seine Ansicht zu begründen, hauptsäch- 
lich auf die Stelle des Pollux (IV, 110) von dem >rapa;i^opi^^(i, geräth 
indess in seinem Eifer offenbar zu weit, indem er seine anfängliche 
Behauptung nicht in ihrer ganzen Consequenz festzuhalten vermag, 
sondern in einigem Widerspruch mit sich selbst, zuletzt (p. 13 ff.) doch 
eugiebt, dass bei den Dichtern, wenigstens bei Sophokles die Dreithei- 
lung der Rollen und die Abstufung nach dieser Dreitheilung nach ge- 
wissen Grundsätzen, die aus der Composition selbsther- 
vorgingen, sich durchgeführt fände; folglich muss die Sache doch 
„präm editirt“ worden sein. Mit dem eta^a^og^y^fia aber ist es ein 
sehr missliches Ding; denn so Viele auch darüber gesprochen, so hat 
doch meiner Ansicht nach Keiner haltbar bewiesen, dass in diesem 
nafaxof^mia ein förmlicher vierter und fünfter Schauspieler 
stecke. Denn 1) hatte Pollux offenbar selbst kein deutliches Be- 
wusstsein von der Sache, wie schon sein yiadiv („xal aerrpa^O'Ou ^a<fiv 
avTo iv ' Afa[it(ivovi,) und sein falsches Citat des Agamemnon anzeigt; 
2) wird die Sache nur noch mehr durch die Notizen bei den Scholia- 
Sten des Aristophanes verwirrt, namentlich zum Fried, v. 113, wo 
Schneider (Att. Bühne p. 138) itafa^op^fiara schreibt; 3) kann aus 
den auf uns gekommenen Sfüeken nirgends mit Sicherheit bewiesen 
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werden, da«« das nafaxof^yiifta al« wirklicher vierter Schanspleler 
gebraucht worden «ei, wohl aber «ind überall, wo man da« Paracho- 
regema hat hineinbringen wollen, andere Auskunftamittel möglich, 
welche den vierten Schauspieler beseitigen. Schneider (a. a. 0. p. 142) 
weis« freilich in den Stücken des Aeschylus eine ganze Menge von 
Parachoregematis aufzufinden; aber von einigem Belang sind nur die 
aus drei Versen bestehende Stelle in den Choöph. 900 — 902, auf wel- 
che man (vergl. G. Hermann zu Arislot. Poet. p. 109. C. F/. Herrn, de 
distrib. pers. p. 38) auch das Citat de« Pollux beziehen zu müssen 
geglaubt hat, und die Schwierigkeiten der Rollenvertheilung im Oedi- 
pus a. Kol. Wenn in dem letzten Stück die Annahme eines oder gar 
mehrerer Parachoregemate von vielen Seiten für nothwendig gehalten 
wird (ausser dem Verf. unserer Rccension greifen zu diesem Mittel 
Lachmann, der selbst mehrere annimmt, J. RioKter a. a. 0. p. 52ff., ‘ 
O.Müller zu Aesch.Eum. p. 172, der sogar einen wirklichen vier- 
ten Schauspieler zu dieser Zeit eingefübrt sein lässt), so hat da- 
gegen C. Fr. Hermann a. a. 0. p. 43. 44 dieser Nöthigung durch die 
Vermuthung auszuweichen gesucht, dass die Rolle des Theseus in die- 
sem Stücke von zwei Schauspielern, zuerst vom Tritagonisten, dann 
nach Oedipus Verschwinden vom Protagonisten gegeben worden sei. 
Diese Vermuthung, so barock und einem Verzweiflungscoups ähnlich 
sie anfangs aussieht, ist doch bei näherer Erwägung in ihrem Principe 
— denn mit der dort gemachten Anwendung auf Theseus Rolle stimme 
ich nicht ganz öbereip — vielleicht nicht so durchaus verwerflich. Man 
bedenke nur folgende Punkte: 1) worauf schon Hermann aufmerksam 
macht, sehr auffallend ist der Umstand, dass in keiner einzigen Scene, 
wo zwar vier Personen zusammen auf der Bühne sind (diese Scenea 
sind von v. 1099 — 1555), doch die vierte, nemlich Ismene, eine an- 
dere als eine stumme Rolle spielt, was, wenn einmal das Parachore- 
gema einen so ausgedehnten Gebrauch gefunden hatte, wie die oben 
angeführten Gelehrten annehmen, oder wenn gar damals ein vierter 
Schauspieler gesetzmässig eingeführt war, um so auffallender in so 
rührenden Scenen ist, wie da, wo Oedipus von Theseus seine beiden, 
aus Kreons Händen befreiten Töchter wiedererhält (v. 1099 — 1210), 
oder wo Polynices von seinen Schwestern, nemlich gleichfalls von bei- 
den, Abschied nimmt. Warum in aller Welt spricht da immer nur 
Antigone, warum sagt nicht auch Ismene ein Wort der Liebe, wenn 
, der Dichter das obige Aushülfmittel zu diesem Zwecke zu verwenden 
halte? 2) Die Verlegenheiten hören keineswegs auf, wenn man za 
dem Mittel der Parachoregemata greift, wie bei Richter (a. a. 0. p. 58) 
und bei Lach mann (s. Richter p. 55) zu sehen ist, und es muss ein 
sehr umfassender Gebrauch vom Parachoregema gemacht werden, 
wie er den Worten des Pollux nach gar nicht statthaft ist. 3) Wenn 
die beiden vorhergehenden Punkte gegen das Parachoregema sprechen, 
so spricht für das Princip des Schauspielerwecbsels bei einer und der-r 
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«eiben Bolle offenbar der Umstand, das« die Zuschaner daran ja scbon 
lange gewdbnt waren, von einem und demselben Schauspieler mehrere 
Rollen gespielt zu sehen, weil gesetzmhssig immer nur über drei 
Schauspieler zu verfügen war. Ist der Unterschied etwa so gross zwi- 
schen der ersten und zweiten Art von Wechsel, wenn Wechsel doch 
einmal nicht zu vermeiden war, und wenn die Kunst des Schauspie- 
lers so ausgebildet war, wie sie wegen der beschränkten Zahl von 
jedesmal nur drei Schauspielern und bei dem ganzen Bühnenwesen der 
Alten nothwendig sein musste? Es versteht sich von selbst, dass jene 
erste Art von Schauspielerwechsel nur in den äussersten Fällen und 
mit grosser Vorsicht angewendet worden sein wird. Im Oedipus auf 
Kol. scheint mir, um es kurz zu sagen, Theseus von v. 887 — 1043 
vom 'Deuteragonisten (dem Schauspieler der Antigone, die schon mit 
v. 847 fortgeschlcppt war) gespielt zu werden, während sonst der Tri- 
tagonist seine Rolle hat, und Ismene, erst vom Tritagonisten gespielt, 
dann ‘WO Theseus oder Kreon auf der Bühne sind, entweder entfernt 
oder nur als yttuphv troocta^ov auftreteiid, zuletzt von v. 1671 an vom 
Protagonisten (vorher Schauspieler des Oedipus) gegeben zu sein. 

Um zum Schluss auch eine Meinung über das fragliche Parachore- 
gema abzugeben, so scheint mir die natürlichste Erklärung die ,zu 
sein: Die Leistung des Choragos betraf zunächst nur den Chor und 
darnach hiess sie als Wörde oder Amt, und ^opf^y^ua als 

Handlung. Da nun aber ausser den drei Schauspielern, weiche nach 
Hesychins' (b. Schneider Att. B. p. 13 u. 130) dem Dichter vom Staate 
zngeloost wurden, noch viele Nebenpersonen, Gefolge and sonstige 
x 0 )p>a ftpo^ofia nöthig waren, so fiel die Darreichung und Ausstattung 
^eser auch 'dem Choragos zu; und dieser Theii seiner Leistung 
hleSs, 'weil' er sich nicht direct auf den Chor bezog, ursprünglich das 
ft ap a ^oppyptM. ■ J(an kann' es sein, 'dass der Name in der Mehrheit 
kap«%oppypuaTa’'auf diese Klasse von Nebenpersonen selbst über- 
tragen Wurde. Da wird es auch wohl vorgekommen sein, dass ein 
solches Parachoregema, eine sonst eigentlich nur stumme Per- 
son*,’ einmal ein Paar Worte zu sprechen bekam, aber nur in äusserst 
seltnen Fällen und nur einmal wenige Worte, nicht eine fortlau- 
fende Sprcchrolle, also so vielleicht, wie cs allerdings in Aesch. Choäph. 
von Pylades geschieht, der dort nur einmal drei Verse hintereinander, 
sonst nirgends wieder spricht (wiewohl der Scholiast dort bemerkt: 
^urefSxevaöTai ö i^äyytko^ tig Jh-läSpv, iva S' )Jyot!iv') : dies ist es, 
was Pollux will mit seinem ti rtraprog rtroxoirpg ri ftapapid-iy^atro 
(man beachte auch die Prif.-ttapa hier), nicht aber, dass das Para- 
choregema einen förmlichen vierteu Schauspieler, bei dem es am Ende 
nur auf eine Umgehung des Namens hinausgelaufcn wäre, vorgestellt 
habe. Dem Parachoregema diese Ausdehnung nicht zu gestatten, for- 
derte schon die Unpartheiiiehkeit gegen die mitkämpfenden Dichter und 
Choregen; denn ein Uebergriff Aber das Gesetzliche oder Herköromli- 
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die leo^ leicht mehr n«ch sich, und mit' Redit bemerkt Schneider >■. nJ 
0. p. 136, da«s, 'weil die reichere Aug^tattung ihren Einflasa anf die 
Sichter und Zaachauer nicht verfehlen konnte, willkahrlicheB^Uebdr-i 
griffen durch gewisse Grenzbestimmnngen gewehrt sein mnsste. ' -'i- ■■■ f 

BrH. ' 

>f 

loi :■ -I 

Relation über die Abhandlunjrcn in den ProgTBmmen der Rhei-< 
nischen nnd Westfalischen Lehranstalten’ aus dem-'ÖlttdiCn- 
jahre 1841 — 2. ' . . r. , 

.»n » » 7 ■ • *tn O’i«! *»»» 

L Methodik. 1. Sprachen, , , i .i i,n • t. , 

lieber das Vocabelnlemen im lateinischen Unterrichte lan Gymna.'r 
sien« Von M. M ei ring, Director des Gymn. zh Itaren.i 16i$. 'I 
Von der Ansicht ansgehend, dass die Aufgabe der Gymnasien hont> 
iitsge entschiedener als je dahin zu stellen sei, die Schaler in- ded 
dien Sprachen, besonders im Lateinischen, einerseits zu möglichster 
Tüchtigkeit zu führen, andererseits aber auch dieselben auf den 
Wege dahin möglichst zu erleichtern, legt der Verfasser'* die 
Gründe dar, wesswegon vorzugsweise von einem planmüssi'geh und 
nethodlschcn Vocabelnlemen in den untern IClassen eine 
Vervollkommnung des lateinischen Unterrichts nach den genannten bei- 
den Gesichtspunkten zu erwarten sei, wenn anders Stoff und Metho— 
de, wodurch der Erfolg wesentlich bedingt sei, dem ZweM:ke entspre- 
chen. Die Abhandlung zerfüllt in drei Abschnitte:' I. Znltssigkait 
des Vooabelnlornens ; II. Nn tien' 'des Vockbelnlernens; 
111. Stoff nnd Methode. Der erste Abschnitt ist'gegen diejenigen 
gerichtet, welche das Auswendiglernen einzelner Wörter'ausserhalb des 
Satzes aus dem Grunde für unzulässig und nachtheilig «rtdüren, 
der Satz mit den 'Wörtern, Woraus er bestehe; ein Organisches' Ganze 
eetaiache. Es wird gezeigt, dass von der Auffassung der' Sprache als 
eines organischen 'Gebildes nur bdi der Muttersprache die 'Rede sein 
könnt, Und dass die Erlernung einer fremden, zumal einer' alten Spra- 
(he nothwendig einen ganz entgegengesetzten Gang nehme." Der Ler- 
aende könne unmögldch von vom' herein den'Satz auffassen, am sich 
innerhalb desselben der einzelnen Wörter bewusst zu werden, wie die- 
ses bei der Muttersprache der Fall sei; er habe sich nothwendig zu- 
vörderst in alle Einzcinheiten des Satzes hineinzuarbeitcu, um 
zuletzt aus diesen das Satzganze zusammenzustellen. Das Lernen der 
einzelnen 'fiir sich aafgegrilRmen Wörter des Satzes 'aber aei von 'dem 
Vocabetnlernen nach einer Wörtersammlnng 'wesentlich' gar nh;irt 
verschieden: es sei ein Vocabelnlemen für den Satz, nicht im Satne, 
ond habe keinen andern Vorzug, als den des gefühlten' Bedürbiisseg 
und der augenblicklid»«B Anwendung. Uehrigena wird auf ' di« gram*' 
■atische Drhsii, naeh der man eine grosse Anzahl voll Wörtern ‘vem 
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fornellen GesichUpankte answcndig lernen la»e, intofem hinge- 
wiesen, als sich darin eine Anerkennung der Zulässigkeit des Voca- 
helttlemens überhaupt ausspreche. Im zweiten Abschnitte wird das 
Vocabelniernen in Beziehung gebracht zu den vorher angegebenen 
Gesichtspunkten der zu erzielenden Tüchtigkeit und der Erleich- 
terung. In ersterer Hinsicht wird zunächst die erforderliche Tüchtig- 
keit im Lexikalischen in Betracht gezogen, und dargestellt, wie bei 
der Beschränkung des lexikalischen Wissens und Könnens auf die Lec- 
tOre und die Exercitien weder die nöthige eopia verborum, noch die 
Böthige Einsicht in die Bedeutungen und in den Zusammenhang der- 
selben mit der Form gehörig gesichert sei. Dann wird dargelegt, wie 
eine an den untern Klassen erworbene lexikalische Grundlage für die 
weitere Betreibung des Lateinischen überhaupt fördernd und er- 
leichternd zugleich sei, wobei die überaus grossen Hindernisse ge- 
schildert werden, welche die Wortarmuth, wie sie aus den untern 
Klassen mitgebracbt zu werden pflegt, einer gedeihlichen und einiger- 
maassen leichten Beschäftigung mit der Sprache in den Weg legt. Aus 
der sklavischen Abhängigkeit vom Lexikon, in welche der Schüler ohne 
lexikalische Vorbildung zu ger^then pflege, wird insbesondere der an 
den obern Klassen vieljach bemerkbare Mangel an antiker Form im 
Lateinschreiben und das Unvermögen, die Schriftsteller dem Geiste 
Bach aufzufassen und sie zu geni essen, hergeleitet. Als Erleich- 
terungsmittel wird übrigens das Vocabelniernen in den untern 
Klassen auch insofern geltend gemacht, als die Gedächtnissarbeit der- 
jenigen Alters - und Bildungsstufe anheimfalle , der sie am meisten an- 
gemessen sei. Der dritte Abschnitt, auf die zum Grunde zu legende 
Wörtersammlung sich beschränkend, geht von dem Grundsätze aus, 
die Wahl des Stofl'es wie die Methode müsse durchweg von pädagogisch- 
didaktischen, nicht von wissenschaftlichen Principien geleitet sein; das 
Bedürfniss einerseits und die jugendliche Fassungskraft andrerseits seien 
überall als maassgebend im Auge zu behalten. Demnächst folgen ein- 
zelne Bemerkungen unter den Rubriken: 1) Auswahl der Wörter; 
9) Angabe der Bedeutungen; 3) Anordnung des Stoffes; 4) Verthei- 
lung des Stoffes. Diese, haben beiläufig zum Zwecke, nachzuweisen, 
wie wenig die gangbaren Vocabidarien, namentlich das von Wiggert, 
dem Bedürfnisse entsprechen. 

Zur Methodik des Unterrichts in der lateinischen Sprache. Von Dr. 

Fr. Kapp, Director des Gymnasiums zu Hamm. 8 S. 

Es ist dies ursprünglich ein im Jahre 1840 auf Veranlassung des 
KOnigl. Provinzial T Schul -Collegiums zu Münster abgefasstes Gutachten 
über den Rnthardt'schen nPlan und Vorschlag“ u. s. w. , voih Stand- 
punkte der Hegei'sohen Philosophie aus gefasst, wie der Verf. selbst 
in einer Vorbemerkung, sich, darüber rechtfertigmid, erklärt. Das Er- 
gehniss dieses Votums ist f&r.Buthardt sehr ungünstig, indem es ds^un 
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hvtet, düs denelbe »du HaaptpriBsip allet UaterrUkU C^e Wieder» 
hol an mit aeiaem Vorachlage iwar htreife, «her et darch die Art 
ond Weiae, wie er ea wolle, entatelle. Aua einem liemlich anOallen- 
den Mangel an pbiloaophiacher Bildnng aowohl alt an praktiachem Blick 
greife R. aus dem Gebiete dea ganzen aubjectiren, besondere des theo> 
retiachen Geiatea zwei Kategorien, Gedächtniaa und Denken berana 
and gehe mit ' ihnen in eben dem Grade ungeschickt um, als er sie 
aicbt begriffen habe.*'. Diea wird von S. 8^10 ndher entwickelt« 
■Daa Gedächtniaa sei. nur die V eraebule. dea Gedankens, nicht. daa 
Denken selbst,' noch weniger damit zu vermischen, ea sei der Mecb*.» 
aiamns der Intelligeaz. Mithin missbrauche R. daa Denken aur gränd- 
Udksten Paralyairung I des Gedächtnisses, wenn er verlange^ et solle 
memorirt werden, aber nur nicht mechaniach; denn. daa. heiase, 
du Gedächtniss solle es vor lauter Denken nicht zum Gedächtniaa 
bdigen.u Ificht minder scharf wird sodann die Methode vom prakG- 
fdiea Standpunkte 'aus benrtheilt und deren Annahme gänzlich abge- 
lebnt, dagegen zum Schluss darauf angetragen, dass »nach einzufor- 
demden Entwürfen zur allgemein bewusstem Verwirklichung des schon 
dueienden Uaterrichts- Organismus eine, möglichst feste Wiederho- 
lungs-Ordnung hergestellt werde, welche nach Unterrichtsmassea 
bereits im Allgemeinen vorgeschrieben sei.“ Zuletzt hebt der YerL 
hervor, dass eigentlich Alles auf den Geist der Lehrercollegien und 
der einzelnen Lehrer ankomme. »Dieser Geist“, sagt er, »werde im- 
»mer tiefer gezeugt, immer höher und vertrauensvoller gehoben, immer 
»würdiger nach Aussen zu sorgenfreier Existenz und ehrenvoller An- 
»erfcennung vertreten, und die Methode wird sich über den Mangel 
pgründlicbster Pflege nicht zu beklagen haben“; ein Wort, daa aller- 
dings die grösste Beherzigung verdient, aber zum Tbeil aodi nicht 
allgemein erfährt. — ' n 

lieber den Unterricht in der deutschen Sprache und Litteratur. Vom 
Gymnasiallehrer Hülsmann zu Duisburg. 

Ohne über den wissenschaftlichen Werth der neuern grammatischen 
Arbeiten, der Becker'schen z. B., ein Urtheil auszusprechen, mit An- 
erkennung der Rothwendigkeit, von diesen Arbeiten Kenntnis« zu neh- 
men und die aus ihnen gewonnene Einsicht für jeden gramroatiscbea 
Unterricht zu benutzen ; unter dem Zugeständniss endlich , dass ein 
deutscher Unterricht nach der jetzt geltenden Weise das Lernen der 
alten Sprachen erleichtern könne: behauptet der Verfasser, »dass eben 
dieser deutsche grammatische Unterricht eine sclilimme Ueberreizang 
der Jugend sei und die natürliche Sprachentwicklung mehr hemme als 
fördere“; und dass ein anderer, ein naturgemässer Weg, der nicht wie 
jener entweder leeres Stroh dresche oder den Schüler durch vorzeiUge 
Abstraction und Reflexion geistig auiieiben helfe, eingeschlagen werden 
müsse; ein Weg, der in der Schule die Art nachbildet, mit der< daa 
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i8^r«di!en< lebetyi;tfaf-id«ni;ldi») jlnbeitifrüiclie iUDmittelbarJkeit. «knr 
4ün<Ui«it! and Ju^^d ^«ch&tzt tVDid: miti! dwiSpreehf«Ftig|fceit ZHg)ei«ti 
-ein'iedlcE Inhalt. ange«igii«t ^vi^dJi'.Die .lliecke^hen .bteher feherig«o 
.Vchiofatäge werden :Ubr kKrstai^iBdclUrcht auf di« Aosioht., dl« ibaen 
sum Grande liegt^ heeprochett. D«r «weite Abaohnitt besieht sieh auf 
^C'stttUohe lond feeligiöae Riohttiag, di« bei deriBefaaBdlung der. de«ttr 
sehen Lileratur ««tf ^Schalen iu. Aug« au nbehalien sei und. von .Suilteii 
des. Lehrers lentweder eatsehieden gefdrdert' oder aBteEgrabm w^den 
Jiteaem) jenacbden.ier .eelber .mit Anschauung und Gesinnung in. dem 
efaifea. oder. 'dem andern des, eichiiiaimcir stiiker. nnd .hlarvr entwick.^ai- 
deaiGegeBgttse.stehe.. .Zuletat fdigen noch' einige Jitine Bemerkungen 
diber «mdere .Seiten den Behandlung, . idle Asthetische.iWüsdigangt über 

BlilnbungSn U«.S* ..'«vr.l J (l'J l .. . >> r. ... 

-’ll.Uii t'i ! . - ! -.1 . 

.i. iCQpwfut renseignemeut de la langue maternclle peut-il, surtoat 
...,jdans nos ecoles ditef, rralesf^.servir de base ä c^lui de la lan|};ae 
_T*i„,frup9aise? Yen AV, Becker, Lehrer an der,JReaI^cbuie zu ,D^S' 

scldorf,. , 45 -S. , 8,, : 

0 Die Abbandlnegr zerfilU in .vier Theile. L Die GrmnaiUtik der fraAr 
Basischen Sprache and die Methode, rdiese in «nsern .Schulen «u lehreU, 
mn^ sich mehr, der, .zur Vervoilkemmnuag wenigstens! Uufstrebendea, 
Kichtttog ansckliesSen,;.'weiche beim UntentiCbt« .der. JMuUee^>raAhe iu 
denselben verfelgt .wird.. Bine, freilich.. modificirte, Anwendung der. als 
richtig anerkannten Grundsätze F,..Bech«r’s auf beide. .Sprachen, soweit 
jene . für. die Schule taugen, wird dann .eine Vergleichung heider.isu- 
lassen, deren Hützlichkeit nnd Ansfährbarkoit dargethan werden soll. 
11. 'Dass eine Vergleichung dieser Sprachen 1) su- jeder Erlernung des 
fremden • Idioms, der Aasdrucke,. Wendungen, KonntrnoUonen, selbst 
der Regeln, nützlich und notliwendig sei, liegt in der, Natur der Sache 
und wird bei den verschiedenartigsten Methoden allgemein anerkannt. 
Die grhssen ^Vortheile, welch« heim '.Uirteprichte imdenl Schulen daraus 
entspringen, würden aber' noch bedantcndel-' sein, .weo» :2^>die Ver- 
gleichungen , nicht .so gs.pz d,em,,Zi|Lf all überlassen, sondei^n in einer 
gewissen ,Grdnung, mit Hülfe, von , deutschen und frenzösischen Scbul- 
bächecq, die so yiql tnogUch denselben .Gang. einschlügcq, augestellt 
würden. .AVelches sind , nun die Gegenstände aus dein Unterrichte bei- 
der Sprachen, worauf, sich die Vergleichungen. bczieh,ca sollen, un,d in 
welchen Klassen der Realschule können sje stattfiuden? HI. An ge- 
lehrte .Sprachvergleichung kann hier nicht gedacht werden, ln ^en 
ehern. Klassen sind es einzelne Sprachregeln , die Synonymen, der 
Sprachgebrauch, hcspp4ers nach den .verschiedenen, Stilartcn, die Littei- 
ypturgeschichle und einige Klassiker beider Nationen, welche verglichet 
werden können,; ,üj ,den.iijiu[ern vorzugsweise die Syntax und in den 
nntern die Formenlehre, iheidgr , Sprachen. .E|fp Gründe, vvplcKe man 

gegen ,das frühe .Vergleichen, ,\oshripgea . köppte,/, vver, den,, i^urch 
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WeiMiiiWrortii lea feftchefaeB tnitsf, adderUft riBarauf >IV> 4«r 
Unterricht des Deutschen und Französischen in aUon sedts Klaaten der 
Realschule nach allen seinen Richtungen durchgegangen, und an den 
einzelnen Gegenständen die Methode der Vergleichung nachgewiesen. 

2. Geschichte. Ueber den historischen Unterricht an ' Gymnasien. 

Von Dr. Menge, Oberlehrer am Gymnasium zu Aacheiu ^26 S. 

Kachdem der Verf. in der>Einleitnng die Schwierigkeit aneriumnt, 
welche die in neuester Zeit Ttelfach erschütterten pädagogischen Grnn^ ' 
Sätze der öffentlichen Besprechung eines Gegenstandes des öffentlichen 
Unterrichts entgegensetzen, stellt er über das Ziel und die Methode des 
geschichtlichen Unterrichts in Gelel»tenschnlen als leitende Ansicht anf: 
die Aufgabe desselben müsse sich zuerst aus desa unbedingten Werthe, 
welchen 'die Geschichte als allgemeines Bildungsmittel besitzt, dann 
aber vorzüglich aus dem Inbegriff und der Bestimmung der Dbrigete 
Lehrgegenstände ergeben. Die Schwierigkeiten desselben liegen lin dem 
Innern, die ganze menschliche Natur und alle Formen ihrer E^wick- 
long umfassenden Inhalt, in dem äussern Umfange der Zeit und des 
Raumes und in dem Verhältnisse, worin diese su den zum.TheU kei- 
menden, Bum Theil reifenden Seelenkräflen der Jugend stehen- Die 
Grundsätze des historischen Unterrichts betreffen daher theils di« ]liVahl 
des Stoffes, theils die Methode seiner Mittheilung; beide müssem nach 
den drei verschiedenen Bildungsstufen des Gymnasiums einen eigenr 
tbümlichen Charakter annehncu. Oie drei auf einander folgenden Be- 
handlungsarten, die biographische, ethnographische nnd universalhislOr 
rische, worden hier im Ganzen als geeignet anerkannt; gegen die 
biographische jedoch eiugeweudet, dass der 10 — fljäbrlge Knabe an 
die ersten 100 Biographieen seine ganze Gemüths- und Pbnotasinr 
thätigkeit verschwende und der grossem Zahl der folgenden, aUo 
vielen der erhabensten Gestalten, laus seinem Innern nichts .mehr dnr- 
subringen wisse. Zweckmässiger sei es -daher, mit der biblischen 6e^ 
schichte zu beginnen, weil sie in einfachen, dem kindtkheni GemüUie 
nahe liegenden Verhältnissen sich bewegt, die ;Uebcraeugung von der 
alle monscbliche Vereinigung zusammeniiallende» Kraft des. göttlich 
Positiven fest begründet, und die biographische Behandlung, mit der 
ethnographischen leicht vereinigen lässt. — Die Abhandlsmg umfasst 
aber nur den ailgemeinen Theil d» Aufgabe ; in dem später zu, lie- 
fernden besondern Theile wird der YeiT. die Art der Vertheilung des 
gan.zea Lehrstoffes für die drei Gymnasialstufen behandeln, und nament- 
lich die Nothwendigkeit einer engem Verbindung des goschichtiiehea 
Unterrichts in Prima mit dem Studium der alten Klassiker besprechen: 
um aber schon jetzt die Aufmerksamkeit der Schulmänner auf diesen 
Gegenstand, und namentlich auf die Bearbeitung eines geeigneten -ans 
Griechischen und Lateinischen Queilen zasammengewebten Compemdiumf 
hinznlenken, ist ein Abseknitt aus deri Römischen Uesebiobt«,. die Kriege 



Digitized by Google 




80 



«At den DeuUchta bla Commodna, ata Probe aolcber Behandlaog mi^ 
*cthellt (S.19 — 26). 

ji • . 

3. Naturwiaaenachaften. lieber die Praxis des natoFwissenachaft- 
lichen Unterrichts. Vom Director Wetzet an der höheren Stadt- 
achule zu Barmen. 

''' O^r Verf. knOpft an die oft gegebene Lehre an, dass der natnr- 
-wiaaenachaftliche Unterricht anf Schulen möglichst anschaulich . möase 
-ortheilt werden; zeigt die Schwierigkeiten, auf welche man bei Befot- 
gnng dieser Lehre atösst, und empfiehlt daa eigene Sammeln der Na- 
tdrkdrper und' das- eigene Ezperimentiren in der Phyaiki und Cheinie 
Ton Seiten der Schüler als das einzige Mittel, den Unterricht in den 
Natnrwisaenacfaaftea für dieselben erst recht nützlich zu. machen.^' . >> 

Ifl fl‘» ^ '! 

,^..,Wisaon8chaften. 1. Sprache und Litteratur. 
i:!'<!'Homeri et Altica ricissim comparata dictio, cum ntriusque: aliqna 
aetatis fecenaione. Von B. Limberg, Oberlehrer am Gymnasium 
.-> !' za Münster.i 32 S. . 

Die 'Abhandlung gibt eine Vergleichung der zwei wichtigsten Zeit- 
alter der Griechischen Sprache. In der Einleitung wird bemerkt, dass 
in- dem ' Griechischen Unterricht ein zwiefaches Ziel vorliege, einmal, 
den Inhalt 'der besten Griechischen Schriften den Zöglingen bekannt zu 
machen, und dann, die Gesetze der Sprache an dieser bestens gelun- 
genen Art ihnen nachzuweisen und ein Gesammtbild derselben aufzu- 
stellen. Beides stehe in enger Verbindung, und nur durch Letzteres 
lernen sie den Werth oder Unwerth der Griechischen Schriftsteller 
abwägen ; eben dieses gewährt aber auch eine verständige Behandlung 
der heimischen Sprache, in welcher spätere Zeitalter so viel theils 
Falsches theils Schiefes angehäuft haben. Der vergleichende Unterricht, 
heisst es weiter, der zwischen der Homerischen und Attischen Sprach- 
bildung Statt findet, ist da einznleiten, wo neben den Homerischen 
Gedichten Attische Schriften gelesen werden. Die Vergleichung muss 
gegründet sein auf vier Gesetze: 1) Worlgründnng, 2) Satz, 3) Rede, 
4 ) Vortrag; in jedem Gesetze ist Unterabtheilung möglich und nöthig. 
1) Aus den in Homer erscheinenden Wörtern soll man die Laute und 
Mitlaute sammeln, und 'in Reihen setzen, wie sie in der Anlage der 
Stimme liegen; nicht aber ein todtes ABC in das Gehör oder Gesicht 
des Knaben heften. In der Anlage der Wörter erscheinen bei Homer 
Verdoppelungen der Buchstaben , die dem einfachen Grunde der ersten 
Wörter nicht angemessen sind; das Attische hat diese fast alle entfernt. 
Homer schwankt oft zwischen ähnlichen Vocalen; im Attischen ist das 
festgesetzt, u. s. w. 2) Die Satzbildung beider Zeitalter zu verglei- 
ehen, ist zunächst nöthig, nur auf die Verba und deren Verwandinn- 
gen zu sehen. Die Sprache begann mit wenigen verbis primitiviz, 
ächnf' zu diese» eine andere Stammart erst durch Theile der Stümme 
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aus dCA priBiitivi« abUltend , dann durch pmepositib { wandelte SNik^ 
«tanlive, dann Adterbia und Adjectlve in Verba. Bei Homer iit oft dib 
Sache durch die erste Stammart ansgedrückt, die im Attischen durch 
die zweite, dritte . , , . Bei jenen sind Mängel in den eintdnen 
Stammartea, z. B. Unrichti^eit der Beweggründe für die Verwandlung. 
Eine weit reichende Vergleichung bietet sich bei der VerWaadlang der 
einzelnen Verba in den Mitteln, die den Stamm biegen, und den Mit- 
teln, welche die Zahl einsetzen. Zuletzt ist von der Zwischen-Aussage, 
Optativ und Conjunctiv, gesprochen, von jenem die geringe Verschie- 
denheit in beiden Zeitaltern, von diesem bei Homer unnütze Weitschwei- 
figkeit der Form und Ungehauigkeit in der Anwendung gezeigt. — Der 
dritte und vierte Theil der Abhandlung mochte nicht aufgenommen 
werden wegen des vorgeschriebenen Raumes, und wird vielleicht in 
einem künftigen Programm erscheinen. ^ 

lieber die Consruction der Pronomina olog und o<fog und der Par- 
tikel oöTa mit dem Infinitiv. Von P. Viehoff, Oberlehrer am 
Gymnasium zu Emmerich. i 

Von dem Homerischen Sprachgebrauefae ansgdicBd sucht der VerL 
fonäckst den Gebrauch von oloq als eine coustructio ad sensum zU 
erklären und dehnt diese Erklärungsweise auch auf die übrigen oben- 
genannten Relati^-a aus. Hierauf geht, er genauer auf den Gebrauch 
ron ötfre ein und vindicirt die Constrnetion mit dem Verbnm finitum 
der wirklichen, die nüt dem lufin. der 'mfigUeben Folge; aeigt dann, 
mit Hinweisung auf den bei den Temporal- und Relativsätzen hcir- 
sebenden Sprachgebrauch, 'dass wie diese letztere auch die Sätze cOn- 
struirt werden, io denen die Folge sich entweder auf wiederholte 
Hudlangen bezieht oder allgemeiner Art ist, und führt schliesslich die 
Fälle, in welchen ötfrs mit dem Infin. Finalsätze oder das lat. ea eon- 
ditionc, ut .... vertritt, auf die Sätze der mdglichen Folge zurück. 

Commentationnm philologamm particnla altem. Von Prof. Dr. 
M. Axt. . > 

Mit diesem Programm hat der Verf. zu seinem Antritt des Direc- 
torats in -Kreaznach (s. unten) eingeladen- Der Inhalt dieser particl 
altera knüpft sich an den der particula prima, die in Wetzlar zu glei- 
chem Zwecke ausgegeben wurde (s. Museum I. 2. 213. f.). Es giebt 
hier Ovid. Met. 13, 2. sqq. verglichen mit dem Homerischen roldi S avi- 
<(T^ und ähnlichen Stellen Gelegenheit, den von den Erklärern zu Ho- 
rst. Carm. 3. 11. 18. besprochenen dichterischen Redegebrauch zu be- 
trachten und das Beigebrachte zu ergänzen. Dabei ist oft Veranlas- 
guag genommen, Stellen bei Dichtem auch sonst zu beleuchten und zn 
erklären oder auch zn emendirba, hamöntlioh bei Statins {Säv. 4. 7. 
1 — 12), Sophoklea (Traeh. v. S73. aqtf. U»id^ t*"B28^ 145. 4017.). 

Hnsenm. 2. Bd. 1. Heft. 6 
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-Honti (Carn. 3. 2. 4., an mitncben 6tellen>, iHiiimea. Leoiit.' 40.,'> Krlt. 
ibet Athen. lO. 'p. 433., . Anth'olog. Bbrm. 1. ep.> 393.^'i ilU ep. 92. u.g;w. 

.’ r . ■* !' ■ ■ • ■ r; ■ J T, (1 tf- 

I Bemerkungen zu Becker’g Sehalgrammatik der deutschen Sprache. 

.Von C.' Ri gl er, orcL Lehrer ‘.an der höheren StadUchole zu 
•> . Crefeld. 12 S. i ' 

I)iese Bemerkungen sind die Fortse'izung der im Prograimm d. J. 
1838 gegebenen.' In beiden Abhandlungen sucht der Yerf., mit Bei- 
behaltung der Grundansichten, mehrere Punkte im Beckcrschen Sprach- 
system, die ihm nicht ganz folgerecht und genügend scheinen, genauer 
auszuführen, verschiedene logische Schwierigkeiten zu beseitigen, Ein- 
theilungen zu berichtigen, und namentlich an die Stelle bloss vernei- 
nender Merkmale, wie B. sie bisweilen aufstellt, bejahende zu setzen. 
Dabei ist auf andere Werke, besonders aii^ Dr. Hoffmeisters Erörterung 
der Grundsätze der Sprachlehre (1830) Rücksicht genommen, ln der 
ersten Abhandlung sind vorzüglich besprochen 1) der Uuterscliied der 
Begriffs- und Formwörter, und diese Bezeichnung überhaupt; 2) die 
Eintheilung der Begriffe in Begriffe des Seins und der Thätigkeit; 3) 
der lliUergchied zwischen Verb und Adjectiv; 4) die Eintheilung deg 
Verbum and . des Substantivs 5) die Definition des Adverbs; 6) die 
Beziehnngen der Begiffe, wobei die von B. gegebene Unterscheidung 
der objectiven* und adverbialen Beziehung verworfen, und statt deren 
die Eintheilung in unmittelbares undi vermitteltes Object aufgestellt ist. 
2um Schlüsse sind die aus diesen Erörterungen hervorgehenden Ein- 
theiiungstafeln aufgestellt. In der zweiten Abhandlung wird Ij die 
Lehre von der Wortbildung durchgegangen und eine andere Einthei- 
iung der Sprachlante vorgeschlagen; 2) den in der früheren Abhand- 
lung aufgestellten Principien gemäss die Theorie der zusammengesetzten 
Worte gegeben; 3) in Ansehung der Eintheilung der Conjugalion und 
Declination werden einige Veränderungen vargescblage'n ; 4} ein wich- 
tiger, aber nicht völlig erledigter Punkt, ist die Bestimmung und An- 
wendung des Ausdrucks Begriffsform, der von dem Verf. der Gram- 
matik auf eine sehr unbestimmte Weise gebraucht wird ; 5) in der Syntaxis 
wird eine genauere Eintheilung vorgeschlagen und durch ein Täfelchen 
anschaulich gemacht; 6) die einzelnen Satzarten untersucht und eine 
genauere Eintheilung der Nebensätze angegeben. Zuletzt werden die 
verschiedenen Arten des Fragesatzes durchgegangen, welches jedoch 
durch B. in der letzten Ausgabe auf ähnliche Weise geschehen ist' 

Ueber die nahe Verwandtschaft der französischen Sprache mit der 
lateinischen. , Von W. Caspers, Oberlehrer am Gymnasium zu 

^ ßecklingbauseu.. 20 S. ^ 

'Nachdem der Yerf. aus der .Geseiiiokte. gezeigt hat, ^ dass daa bei 
weitem überwiegende Element der französischen Sprache das Lateioi- 
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iche sein 'in US*, stellt er diejetslge Gestult derselben dar und be- 
weist, dassidiess wirklich der Fall ist. Daher sei die stete Verbin- 
dung des Französ. Unterrichts mit dem Lateinischen nothwendig, 
wenn man den pädagogischen Grundsatz, „beim Unterricht das Unbe- 
kannte an das Bekannte jedesmal anzuknüpfen und darauf fortzubauen,“ 
nicht verletzen wolle. Die Darstellung knüpft er an seine „Franzö- 
sische Grammatik in Verbindung mit der Lateinischen“ (Münster 1842). We- 
gen des angemessenen Raumes aber hat er auf einige Haupterscheinungen 
ans der Elementar- nnd Formenlehre und der Syntax sich beschränken 
müssen. In Beziehung auf diese drei Theiie zerfällt nun das Lat. Ele- 
ment der Französ. Sprache in ein antikes und modernes# d. i. ein 
rein'i Lateinisches , worin sich das Klassische in Form und Bedeutung 
erhalten, und ein Lateinisch - Gallisches, worin das Latein durch die 
Gallische Sprache und andere Einflüsse barbarisirt erscheint. Der VerL 
zeigt, in Bezug der Elementarlehre, dass alle Franz. Wörter, also 
der Bestand der Sprache, mit verhältnissmässig wenigen Ausnahmen 
ans dem Latein stammen; dass die Formenlehre und Syntax sich mehr 
oder weniger an das Lateinische anschliessen, je nachdem da* eine 
oder das andere Element vorherrscht: in der Syntax wird herrorgeho- 
ben die Lehre a) vom Particip, b) vom Infinitiv, c) vom Conjunctir, 
d) vom Gebrauche der Zeiten und des histor. Infln., e) von der Stel- 
lung der Pronomina. Aus diesem Allen znsammengefasst wird dann, 
gefolgert, dass diese -Methode, die Frans. Sprache zn lehren den Schü- 
ler von Stufe zu Stufe endlich auf den Standpunkt erhebt, von wel- 
chem er das ganze Gebiet der Franz. Sprache überschaut, und zu der 
Ueberzengung durchdringt, dass die Franz. Sprache wesentlich aus 
antik - modernem Latein besteht. Diess wird noch anschaulicher 
gemacht durch eine Franz. Uebersetzung von J. Cäsar de bell. Gail. 
B. I. Kap. 2. n.'3., worapf jedes vorkommende Wort in Bezug auf die 
Elementar- und Formenlehre seinem Elemente zugeiviescn, und die 
syntaktischen Erscheinungen erklärt und mit den entsprechenden Latei- 
nischen verglichen werden. . 

De Sophoclis Philocteta. Von Dr. Hamacher, Lehrer am Gymna- 
sium zu Trier. 10 S. 

Die Aufgabe dieser Abhandlung ist, die wahre Bedeutung der ge- 
nannten Tragödie, die demselben zu Grunde liegende Idee zn bestim- 
men. Nachdem ihr Inhalt angegeben ist, wird dasjenige erwähnt, was 
zu der gewöhnlichen falschen Auffassung der Haupthandlung und der 
Idee leicht verleiten konnte, darauf diese falsche Auffassung angegeben 
und die richtige aufgestellt. Neoptolemos ist der Hauptheld des Stük- 
kes, sein Charakter, sein Benehmen und Handeln bilden das Haupt- 
moment, in welchem die Idee zu suchen' ist. Sie liegt in dem Kampfe 
einer reinen und edlen jugendlichen Heldenseelo gegen die lockend- 

6 * 
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ileo TmaclinngvB sn «dilaocr Lla( find sOttdlidiein Betruf^e, «ndda 
Ifirem endlichen Siege. Zar nihem ErlSuternng und sur Befründung 
dieser Ansicht wird die ganve ComposHion der Handlung in ihren wich- 
tigsten Momenten entwickelt 

De Fati apnd Herodotnm ratione. Von Ph. Ditges, Oberlehrer 
am Gymnasium zu Coblenz. 12 S. 

Die Abhandlung weist nach, dass die Idee einer selbständigen, von 
den Gfittem getrennten Schii^alsmacht bei Herodot nicht vorhanden 
sei, dass %’ielmebr überall, wo derselbe anf eine höhere, überirdische 
Macht hinweise, an die Macht and den Willen der Götter selbst ge- 
dacht werden müsse. Die Götter erscheinen bei ihm als die höchsten 
Lenker und Regierer aller menschlichen Dinge, keiner fremden Gewalt 
unterworfen, sondern in freier Selbstbestimmung dem in ihrer eigenen 
göttlichen Natur liegenden Gesetze der Gerechtigkeit und Heiligkeit 
felgend. 

Zu Begründung dieser Ansicht wird zuerst gezeigt, wie II. die- 
jenigen Ereignisse, welche gleichsam als die Hauptmomente in seinem 
Werke hervortreten und zugleich nach seiner Darstellung vorzugsweise 
von einer höfaern , überirdischen Macht bedingt erscheinen , auf keine 
von den Göttern getrennte Macht, sondern überall nur auf die Götter 
selbst zurückfübrt; und wie er bei allen diesen Ereignissen sich die 
Götter als jene Mächte denkt , die in allen menschlichen Dingen das 
rechte Mass bewahren, als die Hasser und Neider des Uebermuthes und 
jeder menschlichen Uebermacht, als die Rächer und Bestrafer des Fre- 
vels und der Sünde. Als solche Hauptmoroente werden in zusammea- 
hängender Folge hervorgehoben das Unglück des Krösus, das 
Iheils als göttliche Strafe für den von seinem Vorfahren Kandaules fre- ' 
telhaft verübten Mord zu betrachten sei, iheils als die von den Göt- 
tern verhängte Folge seiner Uebermacht und seiner allzu grossen Reich- 
thümer und des daraus hervorgegangenen Stolzes; die Niederlage 
und der Tod des Cyrus, den die Götter gezüchtigt, weil er, hin- 
gerissen von unersättlicher Eroberungssucht, in dem stolzen Gefühle 
seines Uebermuthes und seines Glückes mehr zu sein wähnte denn ein 
Mensch; der Tod des Kambyses, an dem die Götter die in Aegyp- 
ten verübte, an Raserei gränzende Grausamkeit bestraft hätten; der 
Sturz der Mager, die auf göttlichen Befehl zur Bestrafung ihrer 
sündhaften Herrschsucht und ihres Betruges von den sieben Verschwor- 
nen ermordet worden; endlich vor Allem die Perserkriege, durch 
welche unter Leitung und steter Mitwirkung der Götter die Uebermacht 
^er Perser gehrochen sei. Aber auch in den Nebentheilen des Hero- 
dotischen Werkes findet sich Manches, das zur Bestätigung der oben 
aufgestellten Ansicht dient: besonders was H. gelegentlich von dem 
Falls Troja’s sagt, der von den Göttern herbeigeführt sei, um deaMen- 
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•chen eiaen Bewsi» sa geben , wi« grotie Strafe auf greate« Unrei^t 
folge; ferner die Ercählung von dem UnglOck dea Polykrates, der trota 
aller Erinnerungen 'an den göttlichen Willen und trotz aller Vorher-> 
aagungen nicht abgelaaaen habe yon maaaloaer Herrsch- und Habsucht; 
und schliesslich der Tod des gottvergessenen, grausamen Arcesilaus von 
Cyrene, und das schreckliche Ende seiner rachegierigen Mutter Phere- 
time, welches den deutlichsten Beweis Hcfert, wie die Götter aUsu 
grosse Rache hassen und zu süchtigen wissen. 

t 

Auctornm qui eboliambis usi sunt Graeoorum reliquias collegit et 
illustravit J. H. Kaoehius, Ph. Dr., Gymn. Uerfordensis Con- 
rector. Fascic. prior. 10 S. .> 

Die Abhandlung gibt ein Fragment von Cercidas, eins von Theo- 
krit, eins von einem Ungenannten, eins von Cliarinus, zwei von Par- 
meno aus Byzanz, und zehn von Herodes, alle mit Latein. Uebersetznng. 
Auf die Fragmente folgen Ezplicationes, welche thcils in littcrar -histo- 
rischen Nachweisungen über die Verfasser und die von ihnen vorge- 
legten Fragmente, thcils in Variantenangaben und Bemerkungen dar- 
über, theils in Wort- und Sacherklärungen der Texte bestehen. '' 

Ueber die Zeitfolge der Ilorazischen Gedichte. Von Prof. B. Sö- 
keland. Oirector des Gymn. zu Coesfeld. Erstes Bruchstück. 
15 S. 

Der Verf. nimmt als erwiesen an, dass Horas in den beiden Haupt- 
gattungen seiner Poesie gleichzeitig frhehtbar gewesen und gleichzeitig 
Satiren und Epoden, Episteln und Oden geschrieben habe; dass die 
Gedichte zwar gleich nach ihrem Entstehen verbreitet worden, aber 
erst später von dem Dichter zu mehreren Büchern zusammengesteih 
seien. Die einzelnen Bücher aber gehören je nach der Stufe des Al- 
ters und der Entwickelung des Dichters verschiedenen Zeiten an; diess 
wird durch allgemeine Charakterisirung derselben erforscht. Von den 
lyr. Gedichten bilden die Epoden die früheste Abtheilung: es herr- 
schen darin Frivolität, Witz und Genialität. Darauf folgen die beiden 
ersten Bücher der Oden, worin Dankbarkeit gegen Mäcenas, Hnidigung 
des Angustus, Freundschaft, Begeisterung für Poesie, nebst heiterer 
Lebensphilosophie und Lebensfreude , und hohe Urbanität hervorglW- 
zen , und womit er seinen Gönnern und Freunden ein Denkmal seiner 
Verehrung und Liebe scheint haben setzen zu wollen. Zunächst kommt 
das dritte Buch der Oden , welches fast allein die Bestrebungen des 
Angustus zur Herstellung eines allseitig bessern Zustandes feiert; und 
dann das vierte , welches vorzugsweise die Hoheit des AugoStus und 
die Siege seiner Söhne verherrlicht, wogegen an Mäcenas keine, 
an die Freunde nur wenige Oden gerichtet sind , da H. etwas vor- 
nehm geworden ist und anf seinen Lorberen ruht. Parallel und 
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fleiclizeitif mit den Epoden »ind die Satiren, (piter die Episteln. Nach 
dieser Feststellung der’ Reihenfolge im Ganten sucht der Verf. durch 
historische Forschung die Veranlassung und Zeit eintelner Gedichte ge- 
nauer , als bisher geschehen , zu ermitteln. Da aber in neuerer Zeit 
hier Manches erledigt ist, namentlich durch Kirchner, so beschränkt er 
sich auf solche Punkte, worin seine früher gewonnenen Ansichten, ins- 
besondere Toh Kirchner , abweichen. Zuerst stellt er die Behauptung 
auf, von keiner Ode könne ertviesen werden, dass sie vor dem J. 30 
T. Ch., d. i. vor dem 35. Lebensjahre des Dichters, geschrieben, vielmehr sei 
Carm. I. 37. (Nunc est bibendum), in jenem Jahre verfasst, die frühe- 
ste, also später als die späteste Epode. Dann zeigt er, dass Carm. II. 
7. nicht vor dem Eintritt [des Horaz in die Umgehung des Mäcenas, 
d. h. nicht vor d. J. 38 v. Ch. geschrieben sei, weil es nicht eine Ein- 
ladung des Pompejus zu einem Gastmahl enthalte, sondern eine Einla- 
dung auf längere Zeit. Carm. II. 6. wird in die Zeit gesetzt, wo IIo- 
raz, des beständigen Aufenthalts in Rom und zwangvollen Verkehrs 
mit Mäcenas überdrüssig, an einem andern Orte seinen Wohnsitz zu 
nehmen wünschte; Carm. III. 13. in die späteren Jahre des Dichters, 
nicht aber kurz nach dem Eintritt des Horaz in das Haus des Mäcenas 
und seiner Reise nach Brundusium, wie Kirchner annimmt. Von Carm. 
III. 21. lässt sich, nach dem. Verf., die Zeit der Abfassung, nicht genau 
ermitteln. — Die Fortsetzung der Abhandlung wird bei einer andern 
Gelegenheit versprochen. 

Annotationum in Horatii Carmina Spicilegium. Von Prof. Hoss, 
Oberlehrer am Friedrich-Wilhelms-Gymnasinm in Köln. 8 S. 

Der Verf. liefert eine Kritik mehrer Stellen des Horaz, in der Ab- 
sicht, seinen Schülern kurz wieder vorzuführen, was sie aus seinem 
Munde hei der Erklärung dieses Dichters gehört haben. Die einzeln 
besprochenen Stellen sind; Carm. I. 1. 13., wo dimoveas statt demo- 
jrcas zu lesen ist; zugleich wird die Schreibart condicio statt conditio 
als die riclilige erwiesen. Carm. I. 3. v. 1 — 8. wird das sic als Sttx- 
rixog positum und als jiavTaöiav poetae animo obversantem depiogens 
erwiesen. Carm. II. 1. v. 1 — 8. soll principum amicitiac nicht die Ver- 
bindung des Caesar und Crassus, sondern alle in jenen, Zeiten von Par- 
teimännern geschlossenen Bündnisse bezeichnen; und in incedis per ignes 
ynppo^itos einen doloso soll eine Hindeutung auf die Vorfälle jener 
Jahre liegen, worin die Machthaber unter Verhehlung ihrer Eifersucht 
nach Gelegenheit zum offenen Zwiste sich unisahen. In Carnf. II. 11. 
6., weiset der Verf. den Unterschied zwischen Juventus und ju.ventas 
nach. Carm. II. 14. 27. wird mit Mitscherlich statt der Vulgata au- 
p.erbo superbum gelesen. Carm. III. 13. 1—13. ist non sine floribus 
auf dulce merum zu beziehen. Von Carm. III. 24. 24. wird als Sinn 
erwiesen ; peccare sive adulterium apud Scythas admodum raro ad- 
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mittitur.aat (si fois adiniierit) prelimn >eat ^iMri. • Bei Cana. IV, 6. 
38. nnd epod. 7, i2. wird durch ParalteUAeilea die richtige grammati- 
iche Erkliruug des creseentera face Noctilucam und des feris aage- 
deutet. Cai^ni. taec. T. 25 — 28. wird (KciStrophe so construirt, dass 
der Hauptgedanke ist:: tos Veraces cecinisse Parcae bona jam peractia 
jungite fata. 

Quaestiones historicae in Corn. Nepotis vitas excell. imperat. Partie« 

II. Von J. Frendenberg, Oberlehrer ans Gymn. zu Bonn. 

16 & . , , , , . ; 

Diese Abhandlung ist eine Fortsetzung der historischen üntersu- 
ehungen Ober die Glaubwürdigkeit und die Quellen der Biographien 
des Nepos, welche dem Programme des Gymnasiums zu Münstereifel 
vom J. 1839 beigegeben waren. Es enthält hauptsächlich eine genauere 
Nachweisung und Erörterung der im Leben des Cimon in auffallender 
Anzahl vorkommenden historischen und chronologischen Irrthünier, wel- 
che theils der Uebereilung des Verfassers selbst, theils der Benutzung 
getrübter Quellen zugeschrieben werden. Die Angabe C. 1.: „Cimon 
eadem custodia tenebatiir, neque legibus Athen, emitti poterat“ et q. s. 
wird, als unvereinbar mit den attischen Gesetzen, für eine Erfindung 
der Rhetoren erklärt, die wie Libaniust(T. IV. ed. Reisk.), diesen Gegen- 
stand zu Declamir-Uebungcn benutzten. Sodann werden die Worte 
§. 2; „habebat in matrimonio sororem gerniaoam suam“ gegen Mu- 
ret’s nnd Rinck’s Anfechtungen rerlheidigt, und iin Folgenden: „Hu- 
ius coniugii cupidus Callias quidam“ wird die Annahme neue- 
rer Erklärer, dass Kallias, der den Beioahmen /.axyofrXovrog führte, ge- 
meint sei, verworfen. Eine genaue Erklärung widmet der Verf. den 
Verslüssen gegen die Chronologie, welche im 2. Cap. verkommen, na- 
mentlich in Bezug auf die Gründung von Aniphipolis und auf das 
Treffen am Kiirymcdon, welches Nepos mit der Schlacht bei My- 
kale verwechselt hat. Dagegen wird gezeigt, dass die im 3. Cap. ent- 
haltene Zeitangabe über Ciraon's Zurückrufung aus der Verbannung 
mit dem Berichte des Theopompus recht wohl stimme, und dass die 
Erzählung von Cimon's Reise nach Lacedäition, um den Frieden zu ver- 
miUelo (c.111. S-3U}, trotz.. des Schweigens älterer Gewäbrmänner, nicht 
erdichtet, sondern ohnp .Zw.eifel aus Andooides und Aesohinps ger 
schöpft sei und der :iBnerpn Wahrscheinlichkeit nicht ermangele. End- 
lich ...wird die im 4k Cap. enthaltene: Charakterschilderung df» Cimoii, 
eine freiere Uebersetzung des Theopomp (Athen. XII. p. 533.), näher 
beleuchtet und gegen ungerechte Beschuldigungen Rinck's in Schutz 
genommen. — Beigegeben ist der Abhandlung ein doppeltes epime- 
trum: im ersten (p. 14 — 15.) werden einige Varianten, zweier von Dr. 
Lersch zuerst verglichener, IlandschriRen des Ffepos, die' sich auf der' 
Brüsseler Bibliothek befinden , mitgetheilt (vergl. unser Museum I. 2. 
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S. t40. L); ia dem Mderen wird die bet Cusiodor. Variar. VI, 2;. 
ia einem Briefe des Kaisers Tbcodorick an die Aestyer (Bewohner der 
Ostseckiiste), worin er diesen ihr nbersckickten Bernstein dankt, ror~ 
kosamende Stelle: quodam Cotnelio scribente auf Cornclins 
Mepos bezogen, nnd so für dessen Erwäknnng ein neue« Zengniss 
vin^cirt *). 

Lessing als Dramatiker. Von Dr. L. Hölscher, Lehrer «n 'der 
höheren Bürgerschule su Siegen. 18 S. , 

Der Verf. deutet zuerst das Viesen des Drama’s im Allgemeinen 
an, bespricht dann den Unterschied des antiken und des modernen 
Drama’s und giebt an, wie die deutsche Bühne durch den Anschluss 
Gottsched's an die Franzosen von der richtigen Bahn abgeleitet und 
erst durch die BekanntschaD mit den Engländern mit ihrem Berufe, die 
Bedeutung des Gemüths anznerkennen, vertraut wurde; die Bodmeria- 
ner und Klopstockianer Hessen sich aber von der Subjectivität zur Sen- 
timentalität hinreissen. Die Wahrheit der Empfindung, überfracht von 
dem scharfen Verstände, stellt erst Lessing dar. Der Verf. führt dann 
aus, wie in seinen dramat. Werken L. anfangs noch viele Fehler be- 
geht, zuerst noch auf einem falschen Wege ist, sichtlich aber in der 
Erkenntniss des Richtigen vorsch^eitet; und er bespricht demnach, der 
(Jhronologie folgend, die jungen Gelehrten, Dämon (a. d. J. 1747), 
die alte Jungfer, den Misogyn, die Fragmente von Gianpir und der 
Matrone von Ephesus (1748), die Juden (1749, wobei der Umzug L.'s 
nach Berlin an das Ende 1748 gesetzt wird), den Freigeist, die Frag- 
mente von „Weiber sind Weiber, Tarantula, beiderseitige Ueberredung, 
befreites Rom“ (sämmtlich in das J. 1749 gesetzt), sodann die Beitr. 
zur Hist, des Theaters , den Schatz (1750, der ausführlicher mit dem 
Trinummu« verglichen wird), endlich das Bruchstück von Samuel Uenzi 
(1752) und ist somit bis zur Sara Sampson gelangt. Die Fortsetzung 
enthält das Programm von 1843, worüber nächstens zu berichten ist. 

Die beiden Foskari, eine historische Tragödie von Lord Byron. Vom 
Oberlehrer Blumberg am Real-Gymnasium zu Warendorf. 24 S, 

Die beiden Foskari, sagt der Verf., haben' ei» ganz antikes 6«^ 
präge: Anlage und Ansführung sind einfach und erigineil; der Umria« 
ganz griechisch, die Charaktere bestimmt und scharf gezeiebnet, ei- 
geuthümlich, und an die Helden Griechenlands 'mH ihren repubükanl- 

U . 1 ^ . n'-j I u ■■ •! ; ■ • 

Indessen mdchte diese Termutlinng bei näherer Betrachtang steb dorb nicht alh 
bsltbss enseisea, da die »ngerahrte SMIe bückst «rabraehetnliefa ans Tsc. Gsrttt. 
c. tä. geneoKnen inti dsz« iMuanit, 4«an nach Hnsebke's kaatesknog in da« 
rAsal. littsrar. Lips- I82& 8. psg. 69- überall, wo bloss «er Name Cornelius g^ 
asnnt wird, der Geschichtschreiber T a c i t n s so verstehen int. ' ’’ 

1 . i.ii.U iJ , i Bnsats MPfnsf.'l 
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«ebeii Tufenden «rinnernd der GegeBetand i«t änaaeral’ tragisch, fern 
TOB allem Alhiflicbem und Gemeinen; das Fundament rein historisch, 
und der Dichter Msst uns in das geheimnissrolle Dunkel der Venetia- 
■ischen Staatsmaschine und ihr verborgenes Triebwerk hineinschauen; 
das innere Leben ist bis auf den Grund aufgeschlossen ; die Sprache 
körnig und kraDvoll. So dürfte dieses Trauerspiel besonders für< den- 
jenigen Theil der atudirenden Jünglinge, dem bei der modernen reali- 
stischen Bildungsweise das klassische Alterthum mehr verschlossen 
bleibt,' lehrreich sein. Der Verf. erzählt nun in einer histor. Einleitung 
das seltene Schichsal der Foskari, dass der einzige Sohn des Reprä- 
seulanten des Venet. Staates wegen Vergehen, die an und für sich 
.theils gering, thcils nicht einmal erwiesen waren, dreimal innerhalb 
U Jahren im Angesichte des Volkes gefoltert wurde und dann.aua 
dessen Munde die Sentenz ewiger Verbannung vernahm; dass dann 
nach dem Tode seines Sohnes der gebeugte Doge sich von den Staats- 
geschäften zurückzog, desshalb aber von dem Käthe der Zehn gegen > 
alle bestehenden Gesetze , jtt Alter von 86 Jahren nach einer 35jäbri- 
gen ruhmvollen Regierung abgesetzt wurde. Darauf werden die von 
Byron poetisch aufgefassten llauptcharaktere entwickelt: der selteno 
Contraat im Charakter des Dogen wird durch nähere Erörterung der 
VerEassungs-Verhältnisse erklärt; und Marina, im Gegensatz zu Gemahl 
and Schwiegervater, in denen der höchste Patriotismus auf verschie- 
deae Weise idealisirt ist, als das Hauptorgan dargestellt, wodurch der 
Dichter uns die düstere Schattenseite der Venet. Aristokratie aufdeckt. 
Oie schaudererregenden Schildernngeo von der aristokratischen Politik 
Venedigs werden als nicht übertrieben, sondern durch die Geschichto 
bewahrheitet in Schutz genommen. 

2. Geschichte. De Appio Claudio Caeco commentatio historien. Von 
Dr. Saal, prov. Lehrer am kath. Gymn. zu Köln. 24. S. ' ' ' 

t 

Nach kurzen Andeutungen über den Ursprung der palririschcn Fa- 
■ilie der Claudier und deren charakteristische Stellung inr römischen 
Staate, insbesondere zur Plebs, geht der Verf. zu dem blinden Appius 
Claudius Crassus über, dessen öffentliche Wirksamheit nach einer rö- 
Misehen Inschrift angodeutet und dessen Aeiuler chronologisch fesige-. 
ilsllt werden. 'Besonders wird hervorgehoben seine Censnr '(3*12 U. 
Cb.), welche durch bedeutsame Nenerungen im röm. Stehtsorganismus, 
4em ReliglonswoSen I und' durch die! Anlage der via und aqita Appin 
berühmt geworden ist. Hierauf wird gehandelt von des Appius CUut 
dius ztädtisoher Wirksamkeit i während seines^ ersten "Consuiates- (307) 
Bad nach demselben ,i namentlich van seinem Einfluss in 'den Coaaitiea 
durch seine factio forensis,! urbanä. i:Es. folgt' im J. 300 sein vergeMiit: 
eher Kampf gegen die ogulnische Rogution, . 'HU 29ä nsein Bemühen 
■ln ktenbio gegen einn plefaeischO'Consulwabl. 'Ina J..296 fllJb aeiit 
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Eweitei CoBsnUt und seine Thätigkeit im dritten samnitischen' Kriege; 
ins Jahr 295 seine l’rätur. Hinsichtlich der von ihm .bekleideten Dic~> 
tatur wird Niebuhr's Yerrauthung als wahrscheinlich bezeichnet, der 
sie ins Jahr 292 v. Ch. setzt. Hierauf kommt der Verf. auf die Zeit 
des Krieges der Römer mit Pyrrhiis, wobei er den Vertrag des Ap- 
pius im römischen Seqate (280 v. Ch.) gegen einen Friedensschluss mit 
Pyrrhus als den Glanzpunkt in der patriotischen Wirksamkeit desselben 
hervorhebt. Daran reihen sich Bemerkungen über die wahrscheinliche 
Zeit seines Todes und über seine Familie. Zuletzt spricht der Verf. 
von dessen litterarischen Bestrebungen , insbesondere von seinen Ver- 
diensten um die römische Poesie, Beredsamkeit und Rechtswissenschaft, 
als deren Begründer Appius zu betrachten ist. Am Schlüsse der Ab- 
handlung sind die wenigen vorhandenen Fragmente seiner schriftstelle- 
rischen Thätigkeit beigefügt und erläutert. ' 

lieber die Provinzial -Eintheilungen des römischen und byzantini- 
schen Reichs. Von Dr. Fiedler, Prof, am Gymn. zu Wesel. 

24, S. 

I • 

Nach der allgemeinen Angabe der zum Theil von der Natur selbst 
bestimmten Grenzen dos römischen Reiches , wie es Augustus über- 
nahm, entwirft der Verf. zunächst für jüngere Freunde der Geschichte, 
einen übersichtlichen Umriss der röm. Provinzen' unter Augustus, Con- 
stantinus d. Gr. und dem byz. Kaiser Heraklius, wobei er sich absicht- 
lich litterarisclier Nachweisungen, mit Ausnahme weniger im Texte, und 
prunkender Citate enthalten hat, indem sie den^ Zweck dieser Schul - 
schrift nicht wesentlich fördern. Der erste Abschnitt enthält die 
Provinzial-Eintheilung unter Augustus nach den durch Na- 
turgränzen' gesonderten sieben grössern Gruppen, welche die einzelnen 
Verwaltungsbezirke in sich fassen. Der Verf. unterscheidet nach die- 
sen natürlichen Bestimmungen die iberischen, gallischen oder celtischcn, 
italischen, süddanubischen, illyrisch -hellenischen, libyschen oder afri- 
kanischen und asiatisch -syrischen Provinzen. Zu diesen kommen noch 
die Insular-Provinz Britannien unter Claudius und Dacien unter Tra- 
jan zum Reiche. Der Verf. macht hiebei auf die historische Bedeutung 
einzelner Landschaften und Punkte mit Hinweisung auf die Geographie 
der Gegenwart aufmerksam und giebt erläuternde Andeutungen. Im 
zweiten Abschnitte wird die Convtan tinische' Reichs-Einthei- 
lung nach den vorhandenen Quellen, besonders nach der Notitia dig- 
nitatum, behandelt, und die Scheidungslinie der Theodosianischen 
Reichslheiinng angegeben. Der dritte Abschnitt enthält eine aus by- 
zantinischen Quellen geschöpfte Darstellung der seit dem siebenten 
Jahrhunderte bis zum Untergange des Reichs bestehenden Themata des 
Occidents und Orients, wobei 'die allmählige Besitznabme'dieser 
bysantinischen Länder ‘durch einbreebendis Barbaren , besonders' durch 
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Slaven und Saracenen , erwihiit und im Einielnett nnebgewteieii wird, 
bis der letzte der 'Palfiologen , der heldeninuthige Constantin IX. bei 
der Ersiürmung Constantinöpels am St. Koinauusthore <deni heutigen 
Top Kapu oder Kanonenthore) wie ein gottbegeisterter Held kämpfend 
fiel und mit seinem Tode die Erinnyen seines schuldbeladenen Go»- 
schlechts versöhnt. 

De Snxonum saeculi decimi moribus et artium liUerarumgue culbi 
commentatio. Von F. J. Fielet, Oberlehrer am Gymn. nU Amar 
berg. 32 S. ■ • r i 

Nach einer kurzen Darlegung der Wichtigkeit der Zeit unter den 
sächsischen Königen, wo sich zuerst der Name und die Eigenthumlich- 
keit Deutschlands feststellte, und Bildung und Gelehrsamkeit dort fe- 
sten Fuss zu fassen begann, schildert der Verf. zuerst die Zeit, wel- 
che der sächsischen Periode unmittelbar vorherging. Das Christenthum 
war zwar eingeführt, aber die Kenntniss davon noch sehr gering und 
vieles Heidnische übrig; die geistige Bildung sehr unbedeutend, die 
Deutsche Sprache verachtet, obgleich Gesang und Dichtung beim Volkp 
beliebt; in den Künsten des gewöhnlichen Lebens war man fast ganz 
unerfahren, und die Lebensweise höchst einfach. Erst der Sächsische 
König Heinrich I. legte den Grund zum Aufblühen des Deutschen Reichs; 
Otto I. vollendete das Werk seines Vaters: das Volk kam zum Bcr 
wusstscin seiner Einheit, Würde und Macht; überall neues und reges 
Leben: das Zeitalter der Ottonen und Heinriche ist das glänzendste in 
der Deutschen Geschichte. Die Religion hatte in den Herzen feste 
Wurzel gefasst, und war mit dem Leben innig verknüpft, Kirche und 
Staat in völliger Eintracht. Klöster und Pfarrkirchen erhoben sich 
überall, und der Gottesdienst erhielt angemessene Einrichtung. Die 
Religion bildete Geist und Sitten; sic beförderte die Deutsche .Sprache 
und Litteratur, die Bau- und bildende Kunst, vorzüglich auch die Wis- 
senschaften. Letztere fanden in den Klosterschiilen die eifrigste Pflege, 
welche unter den Ottonen an Zahl und Gehalt blühend waren, und 
theils den vollständigen Cursus des Triviums und Quadriviums, theils 
nur das Trivium lehrten. Hiervon stellt der Verf. das .Studium* des 
Lateins umständlicher dar, das Betreiben der Grammatik (theils nach 
den alten Grammatikern, theils nach Alcdin, , Hrabanus Maurus^,u. A., 
die aus jenen exerpirt hatten) und Stilistik (Glossarien, Phrasepsamm- 
lungen, Isidor's Origines). Die übrigen Theile des Triviums und,Quar 
driviums zu besprechen, gestattete der Raum nicht,, 
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Materialien zur Geschichte des Gymnasiums zu Dortmund. ■ Von Dr. 

Bern. Thierscb, Director desselben. 32. S. . .| 

II' ; I Diese Beiträge' sind eigentlich > Berichtigungen und Nachträge 'stt 
TJsj MeUaawui's . Schrift „Das 'iArchigymhashim in Dortanisd“ '(DorO> 




maad 1807), so welchen dem Verfasser früher gans anxngfingltche Quel- 
len, als das ReichssUdtische Archir, die Scholarehatsakten, Chroniken 
und andere schriftliche Nachrichten Yomehmlich der Familie Beurhaua 
«. A, dgl., XU Gebote standen. In., dem gegebenen Abschnitte ist ge- 
bandelt §. 1 , von den Quelleli der Gesch. des Gymn. $. 2. Von 
der Stiftung des Gynin. $. 3.- Von der Feier des 200jährigen Ju- 
biläums 1743. S- Vom Schnifonds und dessen Verwaltung durch 
das Scholarchat und über des letxtern Stellung. $. 5. Von den Gym- 
nasiarchen und Lehrern des Archigymnäsiums. $. 6. Von der Disciplin 
und den Schülern. Die beiden letzten Paragraphen haben ein allge- 
meineres Interesse; zwei neue Paragraphe 7. und 8. über die äussern 
Schicksale der Anstalt un4 über die Unterrichtsmittel sollen folgen, 

1 

Friedrich Laar. Eine biographische Skizze. Von W. Buddcbcrg, 
Oberlehrer am Gymn. zu Essen. 42 S. 8. 

Oer Verfasser liefert den Schluss der im vorigen Programme be- 
gonnenen biographischen Skizze des in Essen verstorbenen Pfarrer 
Laar (s. Museum I. 2. 208.), und schildert seine Wirksamkeit in Essen 
als Prediger, Catechel, Seelsorger, Geschäftsmann, erwähnt seine Mit- 
wirkung zur Vereinigung der dasigen lutherischen und reformirten Ge- 
meinde, sein Verhältniss zu seinen Gemeindegliedcrii nnd seinen Col- 
legen, und berichtet ausführlicher über das, was L. für die Errichtung 
des Gymnasiums als Secretair der Schulcomroission und des Curato- 
riums, als eigentlicher Dirigent der Anstalt bis zur Anstellung des er- 
sten Directors, als Lehrer in den meisten Unterrichtsfächern geleistet. 
Erwähnt wird, wie L. trotz seinen vielen Arbeiten noch Zeit fand, sieb 
mit wissenschaftlichen Studien zu beschäftigen und als tbeol. Schrift- 
steller aufzutreten, wie er aber nach fast lOjähriger Wirksamkeit den 
allzugrossen Anstrengungen erlag. Einige Andeutungen über seine per- 
sönlichen Verhältnisse und eine kurze Charakteristik seines Wesens ma- 
chen den Schluss. 

3. _ Philosophie. Leitfaden zur philosophischen Propädeutik. Von 
Dr. Katzfey, Gymnasial-Director zu Münstereifel. 25 S. 8. 

Diese Schrift enthält eine Uebersicht des Gebietes der empirischen 
Psychologie. Der Verfasser theilt seine Aufgabe in drei Abschnitte, 
von denen der erste die sinnliche Sphäre des Seelenlebens, der zweite 
die sinnlich-geistige, und der dritte die geistige Sphäre desselben be- 
handelt. Der erste Abschnitt enthält die nötbigen physiologischen und 
anthropologischen Bemerkungen zur Erklärung der Anschauung; deren 
Theorie im zweiten Absdinitte gegeben wird. In den zwei ersten 
Abtbeilungen des dritken .Ab*chniltes. gibt der Verf. die Lehre vom 
Denkvermög«#. Es„iverd4a hier di« Definitionen ’ von Ventand und 
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Ttrannft fcgeben, und die verschiedenen Befriffsarten und Ideen bel> 
der erörtert. Auch werden als der Vernunft angehörend die Urtheiln 
und Schlosse beeeichnet. Die dritte Abiheilang des dritten Absebnittea 
luafasst die Lehre vom GefObls- und Begehrnngs-Vermögen, von wel«^ 
chea das erstere definirt wird als das Vermögen, von dem Schönen und 
Hisslichen angeregt au werden, und das letztere als das Vermögen de« 
Bis- oder Widerstrabens gem&ss dem Gemütbszustande. 

4 Mathematik. Die geometrische Analysis ab Methode znr Auflö- 

snag von Aufgaben. Von Dr. Fischer, Oberlehrer am Gynw. als 

Elberfeld. 16 S. Mit einer Figurentafel. 

Nachdem der Verf. in dem kurzen Vorworte die Nothwendigkeit 
der Uebung in Auflösung geometrischer Aufgaben /dargethan hat, ent- 
vickelt er in der Abhandlung selbst den Begriff der geometrischen Auf- 
Cibe, der geometrischen Analysis und der Analysis der Aufgabe. Das 
Wesen der Analysis der Aufgabe wird an mehreren Beispielen erläu- 
tert. Im Besondern berücksichtigt die Abhandlung die Auflösung der 
.bigaben 1) durch die Analogie, 2) durch Reductlon, 3) durch Lebr- 
iälie, 4) durch geometrische Oerter, 5) durch Data. 

lieber allgemeine Collineationsachsen und Collineationsscheitel. Von 
Dr. Druckenmüller, Lehrer am Gymn. zu Düsseldorf. 12 S. 

Diese Abhandlung beschäftigt sich mit der Verwandtschaft zweier 
geometrischer Gebilde, welche so von einander abhängig sind, dass die 
Coordinaten jedes Elementes aus dem einen durch beliebige algebrai- 
sche rationale Functionen der Coordinaten des entsprechenden Elemen- 
tes ia dem andern Gebilde gegeben sind. Ohne ein bestimmtes Coor- 
iinitensystem zu Grunde zu legen,' werden zu gleieher Zeit für die 
Geometrie des Punctes , der geraden Linie und des Kreises die analy- 
tischen Bedingungen aufgesucht, unter welchen zwei solche Gebilde 
cioeCollineationsachse oder einen Collineationsscheitel haben; denn im 
Allgemeinen treten diese beiden Oerter unabhängig von einander auE. 
Die Collineationsachse ist der geometrische Ort detjenigen Elemente 
des einen Gebildes, welche mit ihren entsprechenden im andern einer- 
lei sind, und der Collineationsscheitel ist die Umhüllungscurve derje- 
nigen Oerter ersten Grades, in welchen zwei solche Oerter, die sich 
entsprechen, zusammenfallen. Für die Collineation des ersten Grades 
werden die erhaltenen Formeln besonders interpretirt. 

Theorie der Cissoide. Vom Gymnasial - Director Ottemann zu 
Saarbrücken. 26 S. Mit einer Figurentafel. 

Der Verf. gibt zu Anfang seiner Abhandlung eine einfache Con- 
rtrattionsmethode für Miese Curve, und benutzt die leicht zu construi- 
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r«nde Asymptbte, nm dentIVerltuf der kruiiuneii< Linie bii in’s VneBd> 
liebe zu verfoliceB. Er stellt nan'die Cileichiuig derOissoide ffir . recht- 
winklige, wie auch für Polar-Coerdinaten anf, und weis’t auf geome- 
trischem 'Wege mehre interessante Eigenschaften an derselben nach. 
Er entwickelt' ferner in Anwendung der Differential-Rechnung die Aus- 
drücke' für Tangenten, Suhtangenten, Normalen und Subnormalen der 
Cissoide, und geht dazu über, den Krümmungshalbmesser zu berechnen. 
Darauf bleiben ihm nur noch die drei Probleme der RectiGcation des 
Bogens, der Quadratur der Fläche der Cissoide und der; CnbatUr eines 
eissoidalischen Conoids, welche er in Anwendung der Integral-Rechnung 
lös’t. 

I 

Additamenta ad theoriam contactus superriciernm secundi ordinis. 

Von Dr. Dornheim, Lehrer am Gymn. zu Minden. ' 

Die Abhandlung entwickelt 1) die Bedingungen des verschiedenen 
Contactes zweier Flächen zweiter Ordnung aus dem Zusammenfällen, 
Verschwinden u. s. w. der Durchschnittscurven; 2) die Bedingungen 
des Zusammenfallcns von zwei, drei u. s. w. der 8 Punkte, worin sich 
drei Flächen zweiter Ordnung schneiden. 

5. Naturwissenschaften. Beobachtungen am Barometer und de- 
ren Benutzung zu Höhenbestimmungen. Vom Oberlehrer Bertels- 
mann am Gymn. zu Bielefeld. 12 S. 

Es werden zuerst die Punkte angegeben, auf die man zu achten 
hat, um Beobachtungen der Barometerstände von wissenschaftlichem 
Werlhc anzustclien; dann die Weise, wie man den mittleren Barome- 
terstand eines Ortes Gndet. Dieser dient nur besonders dazu, die rela- 
tive Höhe des Ortes gegen andere Oerter, oder die absolute Höhe über 
dem Niveau des Meeres zu ermitteln. Um jedoch diesen Zweck zu er- 
reichen, muss man die Natur der Erd-Atmosphäre genau erwägen. Wäre 
die Atmosphäre von der Erde bis zu ihrer Grenze überall von ganz 
gleicher Beschaffenheit, so brauchte man nur genau die Höhe des Punk- 
tes zu messen, wo man das Barometer um ein Millimeter niedriger 
stehen fände, um daraus für Jede beobachtete Differenz die Höhe be- 
rechnen zu können. Aber jener gleichen Beschaffenheit steht haupt- 
sächlich im Wege 1) das Gravitations-Gesetz, 2) die Rotation der Erde 
um ihre Achse, 3) der Einfluss der Wärme auf die Luft, und 4) die 
elastische Natur der Luft. In Bezug auf letztem Punkt wird nun das 
Gesetz aufgesucht, nach welchem die Dichtigkeit der Luft nach oben hin 
ab-, und nach unten hin zunimmt. Diess wird aus dem Mariotteschen 
Gesetz abgeleitet, dass die Dichtigkeit der Luft dem auf diese ausge- 
übten Drucke proportional sei : es ist nämlich das Gewicht der einzel- 
nen Luftschichten zu bestimmen, oder vielmehr das Yerhäitniss sämmt- 
licher Luftschichten zu einer beliebigen Schicht zu ermitteln, wo dann 
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das Gewicht dieser einen Schicht der Massstah ßlr alle Wird und man 
nur fflr diesen den Werth zu suchen / hat. Dies deducirt der Verf, 
znerst im Allfemeinen , und weist es darauf in mehreren besondern , 
Beispielen nach. — Schliesslich bemerkt derselbe, dass dieser Aufsatt 
aus dem Bedürfniss, die hier berührten Sätze der Physik Anfängern 
deatlicb zu machen, entstanden sei, da die sonstigen Darometerformeln 
fär Höhenmessungen weitere Kenntnisse voraussetzen , als man bei 
Schälern erwarten darf, und doch das Messen mit dem Barometer für 
Lehrer 'nnd Schüler bedeutende Vortheile hat; er macht nicht Anspruch 
darauf, etwas Neues gegeben zu haben, da sich vielleicht hie oder da 
eine ähnliche Zusammenstellung Gnde, und sei nur seinen eigenen 
Weg gegangen; der Abdruck des Aufsatzes sei durch die Reihenfolge 
des Programm- Schreibens veranlasst. 

De barometri motu a venti directione pendente, ex observationibus 
XII. annorum MDCCCXXVIII. usque ad MDCCCXXXIX. Wetz- 
lift-iae meridie medio institutis derivato. Von Dr. Lambert, 
Oberlehrer am Gymn. zu Wetzlar. 29 S. Mit einer Tafel. 

Der Verf. zeigt aus 12jährigen von ihm selbst angestellten Mit- 
tagsbeobachtungen, wie der Stand des Barometers durch die Windes- ' 
richtnng bedingt werde, indem dasselbe bei WNW den mittleren Stand 
hat, bei NW, NNW, N und NNO fortwährend steigt, bis es bei NO das 
Maximum erreicht, welches den mittleren Stand um 0,'"96 Pariser ,Li- . 
nien Obertriift. Von hier ab beginnt das Barometer bei den Winden 
ONO und 0 rasch zu fallen, nimmt bei OSO wieder den mittleren Stand 
ein', fällt weiter immer mehr bei SO und SSO, bis es bei S den nie- 
drigsten, 0,'"98 Pariser Linien unter den Mittet liegenden Stand er- 
reicht und von hier ab bei SSW, SW, WSW und W wieder fortwäh- 
rend steigt. Der Umstand, dass die nach der Methode der kleinsten 
Quadratsummen geführte Berechnung den Stand bei NO höher giebt 
als die Beobachtung, veranlasst den Verf. zur Untersuchung der Ur- 
sache dieser Abweichung, welche er in dem Triennium 1834 bis 36, 
besonders aber in den interessanten meteorischen Erscheinungen der 
Jahre 1835 und 36 nachweiset, die in der Abhandlung spcciell ange- 
führt werden. Die mittlere von der Windesrichtung herrührende Schwan- 
kung findet sich 1, 94, also beinahe 2 Pariser Linien, der wahrschein- 
liche mittlere Fehler der Beobachtungen aller 12 Jahre 0,"'14, und, 
wenn die Jahre 1834 bis 36 ausgeschlossen werden , nur O,"'09. In- 
teressant, auch für den blossen Mathematiker, dürfte die Methode sein,' 
nach welcher die transcendenten Gleichungen für die Richungen des 
Windes beim Maximum, Minimum und Medium des Barometerstandes 
behandelt und in Gleichungen des vierten Grades unigestaltet werden. 

Ueber ein neues Elektrometer. Von F. Dellmann, Lehrer am 
Gyran. zu Kreuznach. 24 S. 
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> In dem Vorworte bemerkt der Verf., dus an der raicben Fort- 
biidan^ der Natiirwi«(enschaften in den letzten Jahrhunderten und na- 
mentlich in den letzten Jahrhnnderten die Methoden, welche in diesen 
Wissenschaften tidi immer mehr als die richtigen geltend gemacht, ror- 
cfiflichen Antheil haben. Beide Methoden werden charakterisirt, und 
dann eine kurze Geschichte derselben gegeben. Zur Bestätigung der 
ausgesprochenen Ansichten wird eine sehr beherzigenswertfae Stelle 
' Aber das Experimentiren von L. Moser mitgetheilt. Der von der letz- 
ten Conferenz der Gymnasial - Directoren der Provinz . Westfalen ge- 
rügte Mangel an Gewandtheit im Experimentiren, der sich namentlich 
bei angehenden Lehrern der Physik zu häufig finde, hat, sagt derVerf.^ 
wenigstens einen Grund in dem Standpunkte der Wissenschaft, also 
auch in der Mangelhaftigkeit der physikai. Apparate. Der physikaL 
Unterricht wird erst dann gedeihen, wenn jeder Schüler selbst sich 
seine Apparate anschaiTen und selbst experimentiren kann. Am Schlüsse 
Weiset der Verf. auf seine Leistungen in der Didaktik des , physikaL 
Unterrichts hin. Die Einleitung enthält dann eine kurze Geschichte 
der Entstehung des neuen Elektrometers, welches leichter in der 
Herstellung und Behandlung, als alle bekannten, und doch bedeutend 
, empfindlicher ist. Bei der Construction leiteten den Verf. hauptsäch- 
lich die Principien, nach denen die Coulombschc Drehwage und das 
Eäulen-Elektrometer gebaut sind. Der erste Theil gibt non die Be- 
fchreibung, wie das Instrument leicht und zweckmässig anzufertigen 
Ist. Dabei werden einige interessante Erscheinungen mitgetheilt, wel- 
che sich dem Verf. bei seinen Versuchen zeigten. Am Schlüsse sind 
Versuche angegeben, welche die grossee Empfindlichkeit darthnn, dio 
man diesem Instrumente leicht geben kann. — Der zweite Theil 
zeigt die Anwendung des Instrumentes. Hier wird eine bedeutende 
Reihe von Versuchen über Mittheilungs-, Vertheilungs-, Druck- und 
Spaltungs-, Berührungs-Elektricität, Thermo -Elektricität der Krystalle 
und Elektricität durch chemischen Process mitgetheilt, unter denen 
manches Neue: so die Angabe, wie sich namentlich die Erscheinun- 
gen der Vertheilungs- und Berührungs-Elektricität mit diesem Instru- 
mente weit leichter darstellen lassen, als mit den frühem Apparaten; 
die Thatsachen über die Vertheilung anf Isolatoren, neu und den bis- 
herigen Ansichten meist widersprechend; die Versudie über die Ver- 
tkeilung auf Leitern bestätigen die früher von Biot ausgesprochene, 
später von Pfaff angegriffene, in den letzten Jahren von Riess und 
Rechner vertheidigte und erweiterte Theorie. Besonders beachtens- 
werth ist die Leichtigkeit, womit dieses Instrument die Volta’schen 
Fundamental- Versuche, die bisher zu den schwierigsten in der ganzen 
Physik gehörten, anzustellen gestattet. Die ganze Arbeit liefert den 
wesentlichen Inhalt mehrerer Abhandlungen des Verf., welche sich in 
' den Anaalen für Physik und Chemie von Poggendorff befinden. 
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I üeber ReiboB'gielektrtcitit. Vo> C. Kdfpl», Ob«rlehrw !ftm' 
nasium zn Soest. 20 S. ' > 

Am Gymnasiom zu Soest !st für die beiden obern Klassen das 
physikalische Lehrbnch von Brettner eingeföhrt, in vrelchem der Abr 
schnitt Ober Reibungselektricität nicht mit der Einfachheit und Klarheit 
behandelt ist, welche die flbrigen Abschnitte dieses <braachbaren>Lehi>r 
buches empfehlen. Der Verf. beabsichtigt daher, diesem Uebelstande 
fSr seine Schüler durch obige Bearbeitung abtnbelfen. Und da die 
Reibungselektricität von allen Zweigen der Physik die Schüler am 
meisten in Anspruch zu nehmen und zu eigenen Versuchen anzuregea 
pflegt, so hat er die Hauptsätze dieser Lehre, so viel müglich, auf 
solche Versuche gegründet, welche von den Schülern. selbst mit Leicbr 
tigkeit wiederholt werden können. Er behandelt nun in einzelnen 
Paragraphen: Elektrische Erscheinungen, elektrische Leitung, Isolirnng, 
Gesetz der elektrischen Anziehung und Abstossung, Elektrisirmaschine, 
elektrische Flasche, Luftelektricität , Verbreitung der Elektricität, elek- 
trische Vertheilung; führt dann (§. 10) die Ergebnisse der vorher- 
lebenden Paragraphen weiter aus ; handelt darauf von dem Gesetz der 
Elektricitätserregung, Erklärung der Erscheinungen der elektrischen 
Flasche, vom Elektrophor, Elcktroskop und Condensator, und gibt 
schfiesslich (§. 15) eine geschichtliche Uebersicht der im Vorhergehen- 
den zerstreut aufgeführten historischen Daten, von GOO v. Chr. bis auf 
die neueste Zeit. ' . • ^ 

Ueber Atomvolumen und Atomwärme. Vom Oberlehrer Förste- 
mann an der Realschule zu Elberfeld. 52 S. 

Da der hier behandelte Gegenstand der Schule sehr fern liegt, ap 
begnügen wir uns mit wenigen Andeutungen darüber. Atomvolumen, 
auch Aequivalentvolumen, relatives oder speciftsches Volumen, von 
Berzelius Molekulvolumen genannt, bezeichnet den Quotienten, welchen 
man erhält, wenn man das chemische Mischungsgewicht (das Atom- 
gewicht) eines Körpers mit seinem speciflschen Gewichte dividirt. Diese 
Werthe, schon von Dumas u. A. zunächst für die Elemente berechnet, 
boten gewisse eigcnthümliche Beziehungen dar, welche eine weitere 
Verfolgung des Gegenstandes wünschenswerth machen konnten. Beson- 
dere Wichtigkeit schien aber dieser Gegenstand erst dann zu gewinnen, 
ab namentlich durch, die Bemühungen von Schrceder und Kopp auf die 
Ermittelung der Gesetze hingearbeitet wurde, nach welchen eine Be- 
rechnung des speciflschen Gewichts der Körper aus der Zusammen- 
setzung derselben und dem Atomvolumen ihrer Bestandtheile möglich 
sein möchte. Diesen Zweck hat auch der Verf. der obigen Abhandlung 
verfolgt. Er s.tellt zunächst diejenigen Elemente in eine Klasse zusam- 
men, deren Atomvolumen sehr nahe gleich ist, glaubt sodann, da die 
DilTerenz des mittleren Atomvolumens der auf einander folgenden Klas- 
sen sich der Zahl 11,25 näher», diese (gerade ein Zehntel vom Atom- 

Musenm. 2 . Bd. 1 . Heft. 7 
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Waswi**) d« tin4 VoluAeiJkliei» «hocliBiittrkttiAa/feii, 
80 dass das Atomvolura des Wassers seH)st.= 10 wird. i Er erhielt 
Mhrdnrch füs dib Atomyblumina der Eleroente kleinere ganze Zaiilen 
«hd beredmbt mit Hülfe derselben das speciiisclie Gewicht einer grossen 
Aniabl von iVerbindaagen.. .Wenn auch die dadurch erhaltenen Werthe 
mit den dürcii •.Versuch bestimmten eben so gut in Einklang stchei^ 
Vfie die von Schnbdec und Kopp berechneten, so bietet sich doch auch 
dem Verf; die HaUptachwierigkeit darin dar, dass die Elemente nicht 
ln alle Vtsrbindiingen' mit ihrem ursprünglichen Atomvolumen eingehen, 
aondern häufig, eine Contraotion, zuweilen eine Expcaision erleiden, für 
\velcbe sich bis> jetzt, wie es scheint, noch keine bestimmten Gesetze 
nachweisen lassen. Dass uns die specifische Wärme der Gemische über 
solche • Veränderungen der Dichtigkeit ihrer Bestandtheile Aufschluss 
geben’ känne, musste aU wahrscheinlich angenommen werden; die 
vom' Verfasser angestelllen Vergleiche, welche sich besonders auf die 
neuesten Bestimmungen der specifischen Wärme von ßegnault bezie- 
hen, führen' indess zu keinem sichern Resultate. 

• [> ' / . 

,1 . jüeber ^as, Gebiss der Säugethiere, mit besonderer Berücksichtigung 
1 ,,,., der autrallendcron- und abweichenden Zahnformalionen. Von A. 
-«••ii.W. Kotthoff, Lehrer a. d. höheren Lehranstalt zu Rheydt. Id S. 

! • ; Die AbbandHing beginnt mit einer , genaueren Eintheilung der bei 
den Säugethieren vorkommenden Zahnarten. Darauf geht der Verf. dio 
einzelnen Ordnungen, 12 an der Zahl, je nach der Reihe durch, ver- 
gleicht die den einzelnen Familien eigenthümlicheni Zähne, indem er 
sowohl die Anzahl, Form, als auch Stellung derselben genau ins Auge 
fesst und dadurch jene .auffallende Zweckmässigkeit nachweisel, die 
sich sowohl bei Verarheitung der diesen Tliieren als Nahrung ange- 
wiesenen Stoffe, sds auch bei der Art und Weise, wüe die Thicre sich 
mit den Zähnen vertheidigen , kund giebt. Bei einigen Thieren zeigt 
der Verf. auch das allmählige Wachsen, Wechseln uud Verschwinden 
der Zähne nach, woneben er verschiedene Merkmale aufstellt, nach 
welchen oft das Alter eines Individuums angegeben werden kaun. ln 
einzelnen Ordnungen führt er auch vorwcltliclie Thicre auf und zeigt 
die Zusammensetzungen einzelner Zähne, um zu beweisen, dass die 
völlk'ommensten Schneideinstrumenle hinsichtlicli ihrer zweckdienlichen 
Eiüricbtuiig zwar damit übereinstimmen , jedoch crslercn bei w eitern 
naUhstehen. Eben so wird bei den betreffendeu Thieren nachgewiesen, 
Wie einzelne durch den Gebrauch abgenutzte Zähne wieder ergänzt 
werden. .. i . ' 

, ..i. i w-g)(S>(T~r» - 
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Dritte Abtheilung. 

fl 

l^tatlistli^che Nachrichten« 



: • I 



I. Gymnasien, Progymnasien und Realsclinlen im 
Studienjahre 184'V't. *) 

A, Preiisalacher 

a. Die Rheinprovinz. 

I. Vollständige Cymnasieq. , 

1. Aachen. Dem Gyranasium ist vom 1. Januar 1843 ab auf 
10 Jahre ein neuer Zuschuss aus Staatskassen von 700 Thir. bewilligt. 
Davon haben stmmtliche Lehrer Gehaltszulagen oder Gratilcationen er- 
halten. Auch zählt der neue Etat von 1842 eine Stelle mehr, mit 300 
Thlr. Besoldung (sic bekleidet jetzt der ehemal. Cand. J. Kirsch), und 
ist die Summe für Unterrichtsmittel von 365 auf 400 Thlr. erhrdit. — 
Der erste Religionsichrer r. Orsbach wurde zum Domherrn befördert, 
und schied aus dem Collegium aus: seine Stelle versieht jetzt der bis- 
herige zweite Religionslehrer Schorn zugleich, bei erhöhter Besoldung. 
— Dem Dr. J. Möller wurde der Titel Oberlehrer und für einen dem 
Könige überreichten Cyklus von Gedichten auf Dessen Reise nach Eng- 
land die goldene Huldigungs-Medaille durch ein gnädiges Handschrei- 
ben verliehen. 

2. Bonn. Lehrer - Collegium : Der Schulamts -Candidat Quossek 
ging als Lehrer an das Progymnasium zu Neuss; den von ihm bisher 



•j Die falgendcn Nachrichten sind den Programmen entnommen, und iwar fast 
sAmmtlicIi durch die an den Anstalten selbst bedndliehen Vereins . Secretaire.' 
Wo also nur Wenig angegeben int, iaiid stob idobt mehr zu bemerken vor. Die 
Rheinischen Anstalten schliessen das .Schuljahr sämmtlich im Herbst, von den 
Westfalischen aber die .evangetisrjien (|iluseugi I. I. 3i7 ) um pstern: vog letz- 
tem kennen daher die Vethältnisse seit Ostern 1843 erst in unserm niehstea 
Hefte aagegebmi werden. ' '• '< 

7 * 
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:geleiteten Zeichnenanterrkht abernahm der, auch anderweitig am Gym- 
nasium beschäftigte Schulamts -Candidat Dr. Humpert. Ausserdem un- 
terrichteten zu ihrer praktischen Fortbildung die Sch.-A.-C. Dr. Hilgers 
und B. Becker; Sch.-A.-C. Kysmus leistete sein Probejahr. Ein em- 
pfindlicher Verlust traf die Anstalt durch den Tod des Oberlehrers der 
Mathematik Prof. Dr. Wilh. Liessem, dessen unvergesslichem Andenken 
der Director einen den Schulnachrichten vorgedruckten Nekrolog ge- 
weiht hat. Der Dahingeschiedene war geboren am 6. April 1774, wurde 
1794 Lehrer an der damaligen' Stadtschule, und erhielt im J. 1809 bei 
der definitiven Organisation des Lyceums die obere mathematische Lehr- 
stelle. Nach dem Abzüge der Franzosen 1814 setzte er mit einigen 
, .-seiner Collegen den Unterricht an der Anstalt fort, und wurde im Jahr 
4817 bei der neuen Einrichtung des Gymnasiums zum Oberlehrer der 
Mathematik und Physik ernannt, in welcher Stelle er, geschätzt und 
geliebt als Mensch und Lehrer von Allen, die ihn näher kannten, mit 
unermüdlicher und segensreicher Thätigkeit bis zu seinem Tode fort- 
wirkte, welcher am 8. April 1842 erfolgte. Seine Lehrstunden über- 
nahm seit Ostern der, nunmehr zum Oberlehrer der Mathematik ernannte 
College Zirkel. — Zum Besten armer Schüler gab der Professor Dr. 
Bieidenstein ein Concert, welches 82 Thlr. 12 Sgr. Reinertrag brachte, 
die als Kapital aufgelegt sind, dessen Zinsen alle 2 — 3 Jahre dem 
würdigsten armen Schüler zukommen sollen. 

3. Cleve. Der katholische Religienslehrer van de Camp ging als 
Pfarrer abt,an seine Stelle trat Kaplan Westarp aus Münster. — Eine 
Abhandlung I ist dem Programm nicht beigegeben, weil der damit be- 
auftragte Lehrer durch Erkrankung zweier Collegen bedeutend ver- 
mehrte Schularbeiten übernehmen musste, so dass sie zur bestimmten 
Zeit nicht vallendet sein konnte. 

4 . Coblenz. In die durch Abgang des Prof. Dr. Dronke erledigte 
dritte Oberlehrerstelle.rückte Prof. Dr. Deycks ein; in die vierte, welche 
durch Ernennung des Oberl. Seul zum Director der Ritter -Akademie 
au Bedburg erledigt war, der von Düsseldorf berufene Gymnasiallehrer 
Dr. Capellmanp ; in die fünfte der vom Collegium zu Neuss berufene 
G. L. Ditges. Die Schulamts -Candidaten Münch und Arenst behielten, 
nach Vollendung ihres Probejahrs, noch einige Lectionen bei; der 
Schulamts -Candidat Bigge begann sein Probejahr. Die durch Abgang 
des Prof. Dr. Dronke erledigte Stelle des Bibliothekars wurde dem 
ProL Dr. Deycks übertragen, Die Bibliothek hat wieder sehr bedeu- 
tende Vermehrung erhalten, durch Geschenke und Ankäufe: sie ist auch 
sonstigen Freunden der Litteratur immer mehr zugänglich, und desshalb 
eine neue Geschäftsordnung dafür entworfen. Auch hat man angefan- 
gen, die Sammlung Römischer Alterthümer gehörig zu ordnen und 
anfzustellen. 

I-!'.. 5- , Duisburg. Nach dem Ausscheiden des zeitigen Hrn. Regie- 
rnngs- und Schulratbs Dr. Landfermann aus seinem 'VVirkungskreise 
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wurde dss Directorium vom Herbst 1841 bis Ostern 1842 von einer 
aus drei Lehrern bestehenden Commission verwaltet, worauf Dr. Kne> 
bei, bis dahin Oberlehrer zu Kreuznach, sein Amt als Director antrat. 

Von dem ersparten halbjährigen Directorgehalt wurden an acht Lehrer 
' 365 Thlr. Gratification vertheilt; Gymnasiallehrer Jentsch erhielt eine 
solche vom Ministerium. Der Schulamts -Candidat Hardt, welcher bis 
Ende 1841 an der Schule gearbeitet, starb im Mai 1842. Besonders 
eingerichtete Ferienbeschäl'tigungen der drei untern Klassra leitete 
G. L. Spiess. , 

6. Düren. In Folge der Verbesserung und definitiven Regulirung 
der Gymnasialfonds wurden sieben Lehrern Gehaltszulagen, insgesammt 
nngefabr 454 Thlr., bewilligt; zehn Lehrern Gralificalionen, insgesammt 
500 Thlr.; einem Lehrer ausserordentlich 50 Thlr., und dem Musik- 
director als Erhöhung seiner Remuneration 30 Thlr. — Der Schulamta- 
Candidat Kratz, dessen Probejahr schon Ostern 1839 abgelaufcn war, 
nahm fortwährend am Unterrichte Theil. — Die Gymnasial-Bibliotbel^ 
erhielt einen Zuwachs von 125 Büchern. Der mit derselben verbun- 
dene, vom Oberlehrer Pütz geleitete historische Lesoverein zählte zu- 
letzt 55 Theilnehmer und 580 Bände. 

7. Düsseldorf. Der Director Dr. AVüllner starb am 22. Juni; 

seine Stelle versah seitdem Prof. Dr. Crome. Gymnasiallehrer Dr. 
Capellmann wurde zu Ostern als Oberlehrer nach Coblenz versetzt; 
seine Stelle versah einstweilen der Schulamts -Candidat Peters. Fünf 
Lehrern wurden theils Gehaltszulagen, theils persönliche Zulagen, Iheils 
Gratificationen zu Theil. , 

8. Elberfeld. In Folge der Berufung des erwählten Director» ^ 
Dr. Landfermann nach Coblenz (s. Museum I. 2. ^24.) übernahm det 
bisherige provisorische Director Dr. Hantschke interimistisch wieder 

die Leitung, schied aber am Schluss des Wintersemesters aus, um das 
Directorat in Wetzlar zu übernehmen, nachdem er 17% Jahr an der 
.\nstalt gewirkt und IIV 2 Jahr die Leitung unter sichtbarem Gedeihen 
derselben geführt hatte ; die Schüler überreichten ihm ein wohlgewähl- 
les und reiches Silbergeschenk, auch das Lehrer -Collegium ein wfer- 
thes Angedenken. Nach dem vom Provinzial -Schul -Collegium bestä- ^ 
tigten Beschlüsse der städtischen Schul-Commission übernahm nun der 
zweite Oberlehrer Dr. Eichhoff die interimistische Direction, sowie das 
Ordinariat der Prima, wodurch mehrere Lehrer im Ordinariat nach- 
rückten. Neu traten in das Lehrer -Collegium : Dr. Völcker und G. Chs. 

Liebau aus Quedlinburg; Candidat Fröhlich übernahm interimistisch 
den Hebräischen Unterricht. Die Gymnasial-Bibliothek erhielt an Geld- 
geschenken etyra 205 Thlr., davon 150 von der vaterländischen Feuer- 
versicherungs - Gesellschaft. 

9. Emmerich, ln Folge der definitiven Organisation des Gym- 
nasiums fanden manche Veränderungen Statt. Es wurde die Stunden- 
zahl für .einzelne Unterrichtsfächer möglichst vervollständigt, die' ZaM 

i ‘ 
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dfer Klasäün-Combinitionei», so viel als thonlifch war, yermindert; neüe 
Udterrichtsawci^e, z. B. der Hebräische Sprachanlcrricht, so wie me- 
trische Lectionen, cinjeführtf monatliche Klasscn-RevisionCn angcstclll 
üHd periodische Klasse« -Britfungen vor dem Lehrer-Collegium nbge- 
halten'. Die wissenschaftlichen Institute des Gymnasiums wurden thtils 
begrört'del, theils geordnet. Die frühere Jesuiten-Bibliothek wurde zum 
Behufe einer projektirten Versteigerung catalogisirt ; die Gymnasial- 
Blbliothek erhielt ein besonderes Reglement und in dem Gymnasinl- 
,lehrer Dederich ihren Bibliothekar; die Schüler-Bibliothek erfuhr sach- 
^emässe Veränderungen und der Emmericher Leseverem wurde in einen 
Ahgeren Verband mit dem Gymnasium gebracht; die botanische und 
zbologische Sammlung wurde begründet und sogleich durch manche 
Gönner des Gymnasiums beträchtlich gefördert. Die frommen Stiftun- 
gen des Gymnasiums waren im Laufe des Schuljahres bei den betref- 
fenden Vorgeordneten Behörden ein Gegenstand besonderer Fürsorge, 
nnd es ist demnach zu helfen, dass durch die diesRilligen Verhandlun- 
gen die Regulirung der Ft^nds und ihrer Administration bald so weit 
gediehen und festgestellt sein wird, dass ausser den jetzt bestehenden 
ausserordentlichen Bcneflcien, welche für die würdigen katholischen 
Schiller Befreiung vom Schulgelde und die Anschaffung der nüthigen 
Bücher bewirken können, auch der Genuss der Geldstipendieif nach 
besonderen gesetzlichen Bestimmungen gestattet werden wird. Der 
bvangelische Religionsichrer Uhlenbruck und der Schulamts -Candidat 
Cornelius und Dr. van der Bach traten zu Anfang des Schuljahres in 
das Lehrer -Collegium ein. 



'10. Essen. In die Stelle des ausgeschiedenen Gesanglehrers 
Aschenbach, der über vier Jahre mit Gewissenhaftigkeit und Eifer den 
UnterHcht ertheilt halte, trat provisorisch der Musikdircctor Helfer. 
Der Candidat Dr. Fnncke widmete auch in diesem Jahre seine Thätig- 
koit der Anstalt. Allen Mitgliedern des Lehrer-Collegiums wurde eine 
GratiBcatiön aus den üebersohüssen der Hasse bewilligt. — HB. In 
xmserm Museum I. 2. 208 heisst es durch ein Versehen, drei Abiturien- 
ten Seien für unreif erklärt, statt »ein dritter“. 

11; Köln. Katholisches Gymnasium. An die Stelle des als Divi- 
sionsprediger nach Luxemburg abgegangenen evangelischen Rcligions- 
lehrers Fürer trat der Divisionsprediger Küpper. Seit Ostern hielt sein 
Probejahr der Schulamts -Candidat Gottfried Müngersdorf ; demselben 
■trurden die Lehrstunden des erkrankten Hülfslehrers Kretz nhertragen. 
' — Im Gennss von Stiftungen, die fortwährend Zuwachs erhallen, wa- 
ven 148 Schüler. '• 

12. Köln. Friedrich - Wilhelms - Gymnasium. Der neuberufene 
Director Dr. Hoffmeister, bisher Director des Gymnasiums zu Kreuz- 
nach', trat' mit dem Anfang des Schuljahrs sein Amt an.’ Der Gymna- 
siallehrer Dr. Hennes, schon seit Mai 1841 beurlaubt, nahm seihe Ent- 
’llitsung', aita 'sich uta'getheiit historischen Studien zu widmen: seine 
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Ütelle. veE8ah<eiiutweileB. Schul -ABtSrCandidat HoAben..> Aus deiij.diK' 
ponibeln Fonds wurden 10 Lehrern GraUrtcalionun bewilligt, zusaatpisp 
66ü Tlilr. Von- den 224 katholischen Schülern waren 62 im Genüsse 
von Stiftungen, deren höchste 168 Thlr. betrug. 

13. Kreuznach. Der bisherige Dircctor Dr. IlolTraeister, ging im 
Herbst 1841 als Dircctor des Friedrich-Wilhelms-Gyitinhsiuina, nach 
Köln ab, die Schüler der obersten Klassen übersandten 'ihn)., zum Abr 
schied einen silbernen l’bkal. An seine Stelle trat, nachdem. der Ober- 
lehrer Professor Voss bis dabin die Direction verwaltet, der Directpr 
des Gymnasiums zu Wetzlar, Professor Dr. Axt: er trat am 4. Aprjl 
1842 sein Amt an, mit einer Hede n Grund 4ind Ziel der AVissanachaft“ 
(später im. Druck erschienen), nachdem er durcli ein Programm nConv- 
mentationuni philulogaruui particula altera“ dazu eingcladen. Um Ostern 
ging der 4te Oberlehrer Dr< Kuebel als Director nach Duisburg ab, 
seine Stelle ist noch nicht wieder besetzt. ^Ain 8. Juni wurde die 
2öjäbrige Amtsfeier des Gymnasial-Lehrers (^etzt Oberlehrers') Presber 
begangen, n eines um die Anstalt durch musterbufte Treue und Gc- 
wissenbariigkeit hochverdienten Mannes“ : seine zabifeichen vormaligen 
Schüler in Stadt und Umgegend veranstalteten ein Festmahl, woran 
auch das Lehrer- Collegium und viele andere Freunde Theil nahmen, 
und überreichten ihm dabei einen schüneu silbernen Pokal. 

14. Münstereifel. Die Stelle des erkrankten Gymnasial-Lehrerii 

Wolff versah der Candidat Dr. Hoch. Aus den vorigjährigen Ueberr* 
Schüssen wurden 5 Lehreru GratiUcalionen erthcilt, insgesanimt 2Q^ 
Thlr., und dem Dr. Hoch eine ßeinuueration von 50 Thlr. — DerUnter-- 
stötzungsTCrcin erhielt wieder eine beträchtliche Zahl neuer Mil^licdar:’ 
daraus wurden etwa 112 Thlr, au Schüler vcrtheilt,‘ aus Stiftuugsfoiidz* 
fast 200 Thlr. ' ' ^ li e i.: -. ' 

15. Saarbrücken. Der Gymnasial - Lehrer Elscrmann ^rhiclt das 
l’rüdical Oberlehrer; der .llülfslehrcr Sebraut wurd^e züni ordentlichen 
Lehrer ernannt. 

16. Trier. Der provisorische Rcligionsichrcr Kaplan Meyers wurdi 
dc6nitiv zu der Stelle ernannt und cingeführt. Die Schulamts- Candi- 
daten Dr. Schneider und Hl um waren auch im verflossenen Schuljahre 
gegen Uemuneration am Gymnasium beschäftigt. Für die noch vacantp 
2te Lehrstelle ist zum folgenden Schuljahr der LcHfer Flesch von der 
Realschule zu Düsseldorf berufen. Familienstipendieii wurden an 28 
Schüler vertheilt, iiisgesammt 1126 Thlr. Ausserdem besteht unter An- 
dern seit Ostern 1840 ein Convictorium für arme Knaben, die sich dem 
geistlichen Stande widmen wollen: sie erhalten freie Kost un<K Woh- 
nung, sind aber übrigens Schüler des Gymnasiums: die Mittel werden 
durch jährliche milde Beiträge beschafft : 35 Knaben hatten am Schlusis 
des Schuljahrs daran Theil. 

17. Wesel. Gymnasiallehrer Ilürxthal wurde zum Oberlehrer er- 
nannt. Der katholische Rcligions'Uutoruchl isf,' nach Yersi^ung des 
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Kaplan« (lelhoet, dem Kaplan Felber flbertragen. Der Scbnlamt«-Can- 
‘didat Mayer, welcher fast ein Jahr nneigennfitzig am Gymnasium unter- 
richtet, und fQr das letzte Jahr eine ansserordentlidie Gratification von 
50 Tblr. erhalten hatte, folgte am Ende des Schuljahr^ einem ehren- 
vollen Rafe als Rector der lateinischen Schule zu Lüdenscheid: seine 
'Stunden übernahm zum Theil der Schulamts -Candidat Werlemann, 
ein Zügling der Anstalt, der aus Liebe zur Sache 15 Lehrstunden hält. 

18. Wetzlar. Mit dem Anfänge des Schuljahrs trat Professor 
Dr. Axt das Directorat an, ging aber schon Ostern als Director nach 
'Kreuznach ab, worauf Dr. Hantschke von Elberfeld sein Amtsnachfolger 
wurde (s. oben)*). — Der Elementarlehrer Fries wurde zur einst- 
weiligen Hülfsleistung im Elementar-Unterricht angenommen. 

K . 



F reqa enz. 



.Gymnadium. 


I. ir. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


Gesammtzabl. Abltnr. 


Aachen 

Bonn 


35 70 


42 


53 


39 


54 


293 

203 


18 

13 


Cleve 


12 9 


20 


21 


IS 


24 


104 


8 


Coblenz 


19 56 

(18 in 11», 
38 in lib-) 


34 


60 


56 


71 


296 


9 


Duisburg 


17 14 


16 


15 


19 


15 


117 

(31 in 3 Resikl.) 


7 


Düren 


9 19 


24 


43 


30 


21 


146 


2 


Düsseldorf 


40 48 

(3S in lla, 
33 in IlbJ 


28 


34 


41 


30 


221 


0 


Elberfeld 


14 18 


21 


12 


17 


40 


122 


6 


Emmerich 


4 14 


11 


12 


28 


20 


89 


1 


Essen 


13 22 


15 


15 


18 


39 


122 


5 


Köln (kath. G.) 31 68 

(iSinls, fSHinra, 
l6inlb) 44inllb.) 

Ifdln (Friedr.- 


54 


58 


56 


56 


- 323 


18 


. Wilh.-Gymn. 

(1 


52 63 

(33 in ns, 
30 in llb.) 


41 


42 


38 


55 


291 


19 


Kreuznach 


12 16 


25 


39 


41 


40 


173 


3 


Münstereifel 


12 24 


15 


17 


22 


18 


108 


5 


Saarbrücken 


6 7 


8 


24 


27 


34 


120 

(14 in 2 nealkl. 


5 


Trier 48 84 

iJeMinls. (dtinlls. 
1 0. Ib-) 43iallb.) 


67 


83 


75 


58 


415 


23 


Wesel 


28 22 


29 


25 


22 


22 


148 


6 


Wetzlar 


12 19 


22 


23( 


46 


122 


7 .• 



, *) <tl««er Ereirnias« wurde dorcb eloe angeoieaaene Festfeier bezangen : dem 

Dlrceter Axt MerreicMea bet semem Abgang« die Schiller einen silbernen Pokal. 
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Anmerkung. Die Zahlen gelten vom Ende' des Sphuljahrs, 
nur bei Cleve und Wesel vom Anfang, bei Elberfeld und Kreuz- 
nach (wo noch 2 abgingen) vom Sommer -Semester, bei Düssel- 
dorf vom Laufe des Jahrs überhaupt, wo im Ganzen 22 aus- 
traten. Andere Angaben enthalten die Programme nicht ( die 
Differenzen sind unerheblich); in dem von Bonn ist auch die 
Schülerzahl der einzelnen Klassen nicht angegeb^. 

Die Rheinische R i tter - Akad em ie zu Bedburg wurde'am 
1. Mai 1842 mit 13 Zöglingen eröffnet, oder vielmehr nur ein vorlfin- 
figer Anfang gemacht. Die eigentliche ofücielle Eröffnung fand statt am 
15. October V. J. , als am Geburtstage Sr. Majestät des Königs.' Die 
Zahl der Zöglinge war bis dahin gerade um das Doppelte, gestiegen, 
betrug also für das erste Winter -Semester 26. Diese vertheilten sich 
in 5 Klassen, von Sexta bis Unter -Secunda incl. Eine Ober -Seconda 
und Prima konnte noch nicht gebildet werden. Als Lehrer wirken bei 
der Anstalt: 1) der Studiendirector Seul, früher Oberlehrer am Gymna- 
sium in Coblenz; 2) der Religionslehrer Pastor Schumacher; 3) der 
Ordinarius von Secunda Bone, früher am katholischen Gymnasium in 
Köln; 4) der Ordinarius von Tertia, Wegener; 5) der Ordinarius von 
Qaarta, Seiling; 6) der Ordinarius von Quinta, Dr. Schölten., zugleich 
Lehrer der Geschichte in den obesen Klassen; 7) der Ordinarius von 
Sexta, Schmitz, zugleich Lehrer für das naturhistorische Fach; 8) der 
Elementar-, Gesang - und Zeichenlehrer, Lindlar. Für den Unterricht 
in der Danzösischen Sprache war ein Geistlicher aus Paris, Herr 
Abbe Angelvy, berufen, der aber schon im Februar wieder ausschied. 

In die Anstalt können nur aufgenommen werden die Söhne ritter- 
bürtiger adliger Familien katholischer Confession. Sie ist so or- 
ganisirt, dass sie zugleich ein Lehr - und Erziehungsinstitut bildet. In 
ersterer Eigenschaft steht sie auf völlig gleichem Fusse mit den übrigen 
preussischen Gymnasien. Die Zöglinge werden daher in allen Wissen- 
schaften unterrichtet, welche Gegenstand des Gymnasialunterrichts .sind. , 
Ausserdem erhalten sie Unterricht im Tanzen, Reiten, Fechten, Turnen, 
Exerciren und Schwimmen. 

• f 

II. Progymnasien und höhere Stadtschulen. 

Mit Bezugnahme auf das im Museum I. 1. 213 f. und I. 2. 214. f. 
Mitgetheilte bemerken wir Folgendes: 

1. Zu Andernach, Boppard und Kirn sind den eingegangenen 
Nachrichten gemäss keine wesentlichen Veränderungen vorgegangen. 

2. Das Kollegium zu Kempen hat sich, weil die 4te Lehrstelle 

noch nicht besetzt ist, einstweilen auf 3 Klassen beschränkt; es ist 
bestimmt, die Schüler bis zur Unter -Secunda eines Gymnasiums zu 
führen. Ausser den 3 wissenschaftlichen Lehrern unterrichteten 2 tech- 
nische. I • , • 
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■ ■' -3. Lin*. Am Sti1i1iis«e des Schuljahrs MS4®A schied Gyinnasialleh- 
rer'Reuffel, dem der Unterricht in Mathematik, Naturwissenschaften 
Und Zeichnen fibertragen war, aus: die wissenschaftlichen Lehrstunden 
wurden unter die übrigen Lehrer vertheilt; für das Zeichnen aber der 
Lehrer Oettgen angestellt. Im Laufe des Sommers 1842 trat auch der 
Religionslebrer Bellinger ein. Ausserdem bilden das Lehrer -Cullegiuin 
der Sladtpfarrer und Schullnspector Berresheim, welcher seit Februar 
1841 (nach dem Abgang des Stadtpfarrers Sebastiani als Begierungs-, 
Scknl > und geistlicher Rath zu Düsseldorf) die Leitung der Anstalt 
und die Gymnasiallehrer Jos. Haupolder, Karl HaupoldOr und 
Düsch. — Zahl der Schüler (am Schlüsse 184 A) 46 in 4 Klassen. 

4. Meurs. Die Schule hat fortgefahren, ihren doppelten Zweck 
als Progymnasium und höhere Bürgerschule zu verfolgen. Sie z&hlte 
in 4 Klassen im Winter -Semester 70 Schüler, im Sommer-Semester 
62. Das Programm enthalt keine Abhandlung, aber einen kurzen Sciso- 
-bericht über einen Ausflug mit 24 Zöglingen nach dem Siebengebtfge, 
dem Ahrthale u. s. w. 

5. Neuss. An die Stelle dos an das Gymnasium zu Coblenz be- 

rufenen Oberlehrers Ditges trat mit dem Anfänge des Schuljahrs 
'Gymnasiallehrer Quossek (seit 1832 am Gymnasium zu Bonn); die 
P'imctionen des bisherigen Religionslehrers Kaplan Dreesen^ der als 
Pfarrer abging, übernahm Kaplan Grün. Ausser diesen Lehrern wjrken 
•n dem Collegium der Dircctor Meis und die Collcgen Löhrer, Blum- 
berger und .Berghoff nebst 2 technischen Lehrern. Im Laufe des Schul- 
jahrs waren 90 Schüler, wovon 11 nach und nach austraten, so dass 
-au- Schlüsse 79 blichen. ' o 

> v6. Neuwied. - Die dortige Lehranstalt, unter dem Namen »höhere 
•Bürgerschule,«' hat den doppelten Zweck, Bildungsanstalt für die Nicht- 
atudirenden und Progyiunasium für die vefhältnissmässig geringe Aii- 
-zahl der Studirenden zu sein. Vom fremden Sprachen ist die Franzö- 
Msefae’ obligatorisch, die Englische, Lateinische und Griechisclie facnl- 
4ativ. ISie hat 3 Lehrer, Rector Götz, Oberlehrer .Hcnckell, Kandidat 
Reck und einen Zeichenlehrer. Die Schülcrzuhl war 60. Die Anstalt 
ist mit Massregeln zur Erweiterung und Reform des Unterrichts be- 
schäftigt. 1 Programme hat. sie bisher nich.t ausgegeben. 

7. Trarbach. Das Progymnasium hat bis jezt 2 Klassen, soll 
aber eine 'dritte erhalten, Sobald die in naher ' Aussicht stehende Ge- 

• ~ > ^ . i <■!. h • ii\ .1 

*.) Derselbe schrieb zwei Abhendbuigen iim Prograoim von Nenmr iS-fit 'de fati! spud 
I, .SHphoclesi ratione ;46 S.) jvorin, der verbreileten Ansicht entgegea, das Fatum 
sei bei den Alt’-n eine von den Gütfern getrennte, über den.'ielben stehende Ge- 
'' ' Watt gewesen, gezeigt wird, dass bei Sophokles das, was man Fitdm nenne, 

. i"i ■ .dacefanna von den GSttata «uageb«, and nichts Anderen aej.; als'idas dnreb den 
. ' ig^lichen WiU^,.Beachluspeqei und lbiO.„über antike Geaebichtsebreihung “ <i 0 
S.), worin die wesentlichen Eigenschanen derselben erSrtert und iosbasundere 
bei Uerodot nachgewieseo werden. • d ' 
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währon^ seiner Ansprütshe an die Fonds< erfolgt' ist.' Es bildet bis ear 
Secunda v«r, bis zur Französischen Occupatiun war es ein vollstän- 
diges (lymnasiuni. Das Lehrer •Collegium besteht 'ans dem Rector Dr. 
StaelTler, 3 evangelischen l'farrern und 3' tschnischen Lehrern. Zahl 
der Schüler etwa 30. ■ « , i . —i 

8. Uerdingen. Die Anstalt hat 4 nicht bloss nominell (Museum I. 

1.216.), sondern auch der Behandlung des Lchrstoifes nach ' getrennte 
Abtheilungen, und bereitet für die Tertia eines Gymnasiums und einer 
vollständigen Realschnle vor. Die Lehrer feind Rector Stollwerk, Pastor 
Compes und ein Gchülfe. ‘ 

9. Wipperfürth. An die Stelle des nach Köln versetzten Leh- 

rers Wolff ist der Gymnasiallehrer Klosternianu von Paderborn getreten. 
Zahl der Schüler 50. . • 

Die höhere Stadtschule zn Cochem' ist schon seit mehreren Jah- 
ren eingegangen. ’ , 

111. Kealschnleit. ■ 

1. Barmen. Zahl der Schüler 117 in 5 Klassen. Lateinisch wird 
in 4, Griechisch in 2 Klassen gelehrt. Bei der Herbstprüfung iiu Jahr 
1841 waren 7 Abiturienten. . 

2. Crefeld. Es unterrichteten 7 Lehrer in 5 Klassen; in jeder 

der 4 oberen wurde in 3 wöchentlichen Stunden lateinischer Unterricht 
und zwar von einem und demselben Lehrer crtheilt *). Zahl der Schü- 
ler 93, von denen 15 fast ausschliesslich iu~ kaufmännischen Berufs- 
arten abgingeu und 2 das Arbiturienten-Examen bestanden. Im Pro- 
gramme sind die für den historischen Leseverein gekauften und später 
der Schulbibliothek zuhillcnden Werke, jährlich zu einem Betrage von 
circa 130 Thlr. aufgezählt und die Einnahme der von dem Rectpr Dr. 
Rein zum Vortheile der Schule gehaUeuen historischen Vorlesungen 
im Betrage von 203 Thlr. berechnet. , , * 

3. Düsseldorf. Der Schulamts - Candidat Dr. Westarp unter- 
richtete bis Neujahr 1842. Der Reallehrcr Flesch folgte am Ende de;s 
Schuljahrs einem Rufe nach Trier; an seine ' Stelle trat der Reulp 
lehrer Schellen. Zahl der Schüler 221 in 6 Klassen. Der physikalische 
Apparat nnd andere Lehrmittel wurden auch in diesem Jahre vermehrt. 

4. Elberfeld. 'Beim Anfänge des Schuljahrs arbeiteten folgcndo 
Lehrer an der Anstalt: der Director Professor Dr. Egen (Ordin. von I), 
die Oberlehrer Dr. Kruse (Ordin. von II.) und Förstemann '(Ördin. 
von III. ), der ordentliche Lehrer Dr. Fuhlrott (Ordin. von IV.), Heu- 
ser (Ordin. von V.) und Cornelius (Ordin. von VI.),, die provisori- 

■ — ^ ~~r~. - . > ■ 

•) Zö»«tlä»»tg«n Nachrichten zornige hat Hie Handelasehnle za Magdeburg, welche 

das Recht ZV ArbitarieDten-Prüfvngnii bat, den lateiniachen Onterrioht. der bla 

daliin dort in l'araiieistundcn vrtbeiit ward, ganz beseitigt, weil die.^gU.der 
“ daran theilnebmenden Schüler za gering war. 
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sehen Lehrer Dr. Rasch nnd Philipp! , der Lehrer der Vorbereitungs- 
hlasse Pennigroth, der Kapian Friederici für den Religionsunterricht 
der katholischen Schüler, und 3 technische Lehrer, Der Lehrer Phi- 
lipp!, welcher 2 Jahre an der Anstalt gearbeitet hatte, verliess dieselbe 
im Herbst, um das Kectorat der bühern Bürgerschule in Solingen en 
übernehmen: seine Stunden übernahm theilweise der Kandidat Tbeol. 
Fröhlich bis zum Ende des Schuljahrs, wo die Stelle durch Dr. Ilerrig 
provisorisch besetzt wurde. Die Schülerzahl der Realschule betrug im 
Sommer 249, im Winter 241; die der Gewerbeschule im Sommer 27, 
im Winter 35. Abiturienten 7. — Der Lcctionsplan hat keine wesent- 
lichen Veränderungen erlitten. — Die Bibliothek und die Sammlungen 
erhielten manche Geschenke, und zur AnschalTung physikalischer und 
mechanischer Apparate und naturhistorischer Gegenstände konnte eine 
nicht unbeträchtliche Summe verwendet werden, da au baarem Gelde 
304 Thir. eingingen, wovon .die vaterländische Feuer- Versicherungs- 
Gesellschaft 100 Thlr. beisteuerte. 

5. Köln. Die Anstalt hat in diesem Jahre kein Programm aus- 
gegeben. Im Jahr 1841 zählte sie 302 Schüler in 6 Klassen, 11 Abi- 
turienten; in 2 Abtheilungen wurde auch Lateinisch gelehrt; das Pro- 
gramm enthielt »Etwas über den Unterschied der Begriffe Erziehung 
und Unterricht,“ vom Lehrer Philipp! (6 S.) 

Von andern Realschulen sind die erforderlichen Nachrichten nicht 
eingegangen. 

b. Die Provinz Westphalen. 

I. Vollständige Gymnasien. 

1. Arnsberg. Der Director Professor Baaden wurde vom 1. April 
1842 ab mit Pension in den Ruhestand versetzt, jedoch mit Fortsetzung 
der Direction bis zur Einführung des neuen Directors beauftragt. Der 
Schulamts -Candidat Dr. Bender, welcher sein Probejahr schon im vor- 
hergehenden Jahre dort gehalten, hat ferner dort bereitwilligst Aus- 
hülfe geleistet. — Die Schüler -Lesebibliothek erhielt auch durch frei- 
willige Beiträge der Primaner und Secundaner einige Bereicherung. 

, 2. Bielefeld. Der bis dahin provisorisch fungirende Gymnasial- 

lehrer Wortmann ist definitiv angestellt als Ordinarius der Quarta. Für 
die mit den Gymnasialklassen Secunda und Ober -Tertia parallel lau- 
fende I. Realklasse ist eine Erweiterung (jedoch nur versuchsweise, 
weil die Fortsetzung und weitere Vervollkommnung von jetzt noch 
fehlenden Mitteln abzuhangeu scheint) insofern eingetreten, als die , 
Secundaner ausser den früheren 10 Combinationsstunden für sich noch 
Stunden im Französischen und Englischen erhalten, so Jass die nicht 
studlrenden im Ganzen wöchentlich 7 Stunden Französisch nnd 5 
Stunden Englisch gehabt haben, was für ihre Zwecke völlig binreicht. 
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Ueber die betehrtakten Fond« fOr die yerachieidoBkn Bedftrfiii«ae de« 
Gymnasiums ist fortwährend Klage sn führen. <• i 

3. Coesfeld. Gymnasiallehrer Wedewer ertheilte in 3 WOchent* 

liehen Stunden Unterricht im Englischen, woran 30 Schüler Theil nah- 
men; Oberlehrer Rump desgleichen besondern Unterricht in- der Mathe- 
matik an 7 Unter-Primaner; an den, vom Gymnasiallehrer Junkmann 
geleiteten, gymnastischen Uebungen nahmen Anfangs 54, später 40 
Schüler Theil; die Schäler, welche Lust dazu batten, \mrden zur An- 
legung von Insecten - und Mineraliensammlungen < und Herbarien nnge- 
leitet, und dabei durch Geschenke aus den Doubletten des Museum« 
unterstützt. Weitere besondere hierher gehörige Nachrichten enthält 
das Programm nicht. , 

4. Dortmund, Am 32. August 1841 verlor die Anstalt durch 
den Tod ihren ältesten Lehrer in dem Oberlehrer Vollmann, der vor- 
züglich in Mathematik, Physik und neuern Sprachen unterrichtet hatte, 
und der Pfarrer K. Kerlen schied nach wiederholtem Entlassungsgeauch 
ans. Die vacanten Stellen wurden durch Ascension und Anstelinng 
zwei neuer Lehrer besetzt und zugleich eine achte Lehrstelle creirt, sO 
dass eingelreten sind: der bisherige Hülfslehrer am Gymnasium und 
Seminar zu Soest, W. Pilling, als Ordinarius der Sexta, und für dio 
technischen Fächer, das praktische Rechnen, Geschichte und Geographie 
(Ostern 1842), Schulamts-Candidat Emil Becker aus Linge in der Rhein- 
provinz, nachdem er in Dortmund sein Probejahr gehalten; sein Haupt- 
fach ist Mathem~atik; Schulamts - Kandidat K. Gröning aus dem Arna- 
bergischen, von Siegen, wo er das Probejahr gehalten empfohlen. 
Die durch Zuschüsse aus der Staatskasse (Museum I. 2. 190) und au« 
städtischen Fonds möglich gewordene Vermehrung der Lehrkräfte und 
Verbesserung der {^teilen hat auch erlaubt, den Lehrplan zu erweitern, 
namentlich für den Unterricht der Realschüler besser zu sorgen. — Als 
bei der Reile in Westphalen und Rheinland Se. Majestät der König 
auch Dortmund besuchte, hat der Director Dr. Thicrsch ein lateinisches 
Gedicht in elegischem Maasse verfasst und drucken lassen (Fridericum 
Guilielmum IV., qui priinus rex ac dominus Tremoniam pr«esentia sua 
beat, etc, salutat Gymnasium Tremoniense). 

5. Hamm. Im Lehrer -Collegium ging keine andere Veränderung 
vor, als dass Schulamts -Kandidat Seiling, der am Progymnasium zu 
Brilon interimistisch unterrichtet hatte (Museum 1. 2. 190.), wieder 
eintrat. Im Genüsse eines Familien- Stipendiums waren 3 Schüler, im 
Gesanimtbetrage von etwa 130 Thir. — Anderes hieher Gehörige ent- 
hält das Programm nicht. 

6. Herford. Das Gymnasium hatte noch immer mit mancherlei 
Missgeschick und Beengung zu kämpfen. Die langdauernde Kränklich- 
keit und der am 21. Februar 1842 erfolgte Tod des Gymnasiallehrer« 
Dahlhoff, in welchem die Anstalt einen sorgsamen und sehr gewissen- 
haften Lehrer verlor, machte mehrfache Vertretung desselben nothwen- 
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die bd ddn olmchin kleinen Lehrer|>er«onat nicht ohne hemmende 
Beschränkungen in bewerkstelligen war. Ausserdem wurde im Novem- 
ber 1841’ der Conrector Di\ Franeke an das Gymnasium lu Torgau ver- 
seilt ; an seine Stelle kam im December der Collaborator von demsel- 
ben Gymnasium Dr. Knoche. — Zur Erfüllung d^r lange gewährten 
HotTnung auf dieiso sehr nothwendige Verbesserung der äusseren Ver- 
hältnisse des Gymnasiums eröffnete sich im Herbst 1841 günstige Aus- 
sicht, indem durch die Gnade des Königs mit Ueberweisung eines Tbeils 
der Einkünfte des ehemaligen dortigen Fraterhauses die jährliche Ein- 
nahme am circa 300 Thtr. erhöbt wurde; leider aber ist Anfangs 1843 
dafür der Kasse ein bis dabin gezahlter Zuschuss von gleichem Betrage 
aus städtischen Slittcln entzogen worden, und es steht dahin, ob und 
wann ihr das Entzogene oder wenigstens ein Thcil desselben wieder 
aafliessen werde. 

7. Minden. Oberlehrer Grubitz ging Ostern 1841 als Stadtschul- 
rath nach Magdeburg ab, worauf die Gymnasialiehrer Kapp, Steinhaus, 
Zilimer, Buch mit Gebaltsverbesserung aufrückten. Neu traten ein: 
1 ) Dr. Dornheim als zweiter Lehrer der Mathematik und Naturwissen- 
schaften, sowie für das Englische, besonders in den Realklassen, und 
als Ordinarius von Real. II.; 2) Dr. Hormann für die. Philologie in den 
Obern Klassen und als Ordinarius der Tertia: derselbe erhielt den 
Oberlehrer -Titel. — Die Anstalt war bis jetzt die einzige in West- 
phalen,' die zwei vollständige Rcalklassen mit einem 4jährigen Cursns 
neben der Tertia und Sccunda bergehend, und mit dem Recht der En^> 
lassungsprüfungen hat. Die Einrichtung, wonach die Schüler bis Quarta 
Incl. (in welcher Klasse Griechisch und Geometrie noch nicht gelehrt 
werden) den Unterricht ganz gcmeinschaltlirh haben,, dann von Tertia 
ab die Richtungen sich streng scheiden, und nun in den obern Klassen 
durchaus keine Dispensation Statt findet, hat sich bis jetzt, trotz vieler 
Hindernisse, die namentlich durch beständigen Wechsel im Lehrer- 
Collegium eintraten , als sehr erspriesslich bewährt. Aus • den Real- 
Klassen wurden 4 Schüler auf Grund der Prüfung entlassen. 

8. Münster. Der bisherige Dircctor und Professor Dr. Nadcr- 
mann, welcher 39 Jahre lang als Lehrer, und davon 22 als Director 
an der Anstalt gewirkt, wurde zum Domkapitular befördert, und legte 
am 1. April 1842 sein Amt nieder. Am 4. April wurde sein Nachfolger 
Dr. Stieve, welcher früher als Oberlehrer in Arnsberg und Münster, 
»nd 9 Jahre als Director in Recklinghausen fungirt halte, nach feier- 
Kciiem <irottesdienste> in der Gymnasialkirchc durch den Königl. Com- 
missarius , Hrn. Consistorialrath Wagner auf der Aula in dein neues 
Amt eingefükrt, in Gegenwart Sr. Excellenz des Hrn. Oberpräsidenten 
and mehrerer Mitglieder der Regierung’, des Domkapitels, der Akade- 
mie und der städtischen Behörde. Der königL Cummissarius stellte 
nacdi einer einleitenden Rede, die sich auf die Nothwendigkeit des 
Menschen bezog, nicht bloss nach einem angemessenen .Standpunkte 
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TDr die 'Wirksamkeit in der menschlichen Gesellschaft, londem vor 
Allem, nach einer tüchtigen ^Ausbildung seiner Geistes - und Gemüths- 
kräftc zü 'streben, ' den neuen Director der Jugend nnd dem Lehrer- 
Collegium vor, überreichte ihm die 'von dem hoben Chef des Unter- 
richtswesens bestätigte Bestallungsurkunde, verwies ihn durch einen 
Handschlag auf den früher Sr. Majestät dem Könige geleisteten Dienst- 
eid nnd schloss mit Wünschen für den neuen Director, das Lehrer- 
Collegium und die Schuljugend; des abgegangenen Directors 'wurde im 
Laufe der Rede mit der seinen Verdiensten gebührenden vollen Aner- 
kennung gedacht. Darauf hielt der neue Director seine Antritts -Rede,' 
welche über die wichtige Aufgabe des Lehrstandes und über die daher 
jedem Mitglicde desselben obliegende Ycrpflichtuog, zur vollständigen 
Lösung derselben einzeln uad vereint nach Kräften beizut^gen, ban- 
delte, und mit einer Anrede an die Schuljugend schloss. Zuletzt sprach 
der Oberlehrer Dr. Küne iai Namen des Lehrer -Collegiums Wünsche 
aus für eine glückliche, gedeihliche und lange amtliche Wirksamkeit 
des neuen Directors. — Der Schulamts -Candidat C. Weierstrass hielt 
sein Probejahr ab. .. • 

9. Paderborn. An die Stelle des Oberlehrers Dr. Luke wurde 
Gytnnasialfehrer Jahns, zuletzt am Gymnasium zu Münstereifel, definitiv 
angestellt. Dem Professor Ahlemeyer ist zur Wiederherstellung seiner 
Gesundheit ein unbcstiniintcr Urlaub crihcilt; seine Lehrstunden sind 
von den Collcgen wahrgcuonimcn. Er ist durch seine Krankheit ver- 
hindert, die für das Programm bestimmte Abhandlung zu vollenden, 
wesshalb keine beigcfligt ist. Der Schulamts - Candidat Becker hielt 
sein Probejahr, und übernahm ein Präceptorat; Schulamts -Candidat 
Rören wurde am Progymnasium zu Warburg definitiv angcstellt; Schul- 
amts -Candidat Schöttler ging an das Progymnasium zu Brilon ab. 

10. Recklinghausen. Der Director Dr. Stieve wurde um Ostern ■ 
nach Münster versetzt. Am 18. Slärz wurde eine Abschiedsfeier auf der 
Aula veranstaltet, in Gegenwart der Lehrer und Schüler, des Gymna- 
sial - Curatoriums und der städtischen Behörden. Nachdem der Direc- 
tor mit einem einstimmigen Lebehoch von den Schülern empfangen 
war, hielt der Oberlehrer Caspers an ihn eine Absebipdsrede im Ngmen 
des Lehrer- Collegiums, sowie ein Uber- Primaner im Namen der 
Schüler; sie wurden von, dom Director;, mit herzlichen Abschiedswortei^ 
erwiedert; diese, Reden wecliseltcn mit -vierstimmigem Gesang ab,, und 
damit wurde auch die Feier beschlossen. — Schulamts -Candidat Baum- 
ker 'setzte auch in diesem Jahre seine Lcctionen bereitwillig fort. 

11. Soest. Im Lehrer -Collegium trat keine Veränderung ein; 
nur begann Schulamts-Candidat Raabe im Herbst 1841 sein Probejahr. 
Sonstige hierher gehörige Nuchrichteii enthält das Programm nicht. 
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Anmerkung. Bei Arnsberg, 


Bielefeld, 


Hamm , 


Herford, 



Minden und Soest gelten die Zahlen vom Ende des Schuljahrs; 
bei Dortmund von Neujahr 1842; bei den übrigen von den Schü- 
, lern im Laufe des Schuljahrs überhaupt, wovon bis zum Schluss 
in Coesfeld 11 abgiiigcn, in Münster 20, in Paderborn 47, in 
Recklinghausen 6; andere Angaben enthalten die Programme 
nicht; die Differenzen sind unerheblich. In Münster sind Quinta 
und Sexta als Trivialschulen abgetrennt vom Gymnasium. 



II. Progymnasien. 

1. Attendorn. Dem Rector Wiedmann und dem Lehrer Bigge 
Ist' vom hohen Ministerium n in Anerkennung ihrer gewissenbaRen und 
erfolgreichen Wirksamkeit« eine Gratilication verliehen. Die Anstalt 
hat ä’ Klassen, von Sexta bis Ober-Tertia. Schüler im Winter 62, im 
Sommer 55. 

2. Brilon. An die Stelle des mit dem Schlüsse desSommers 1841 
abgegangeiien Schulamts -Candidaten Seiling trat Schulamts- Candidal 
Schüttler, und wurde später definitiv angeftelk. Die Leitung der im 
Sommer 1842 zuerst eingefOhrten gymnastischen Uebungen übernahm 
der Rector Lefartfa mit dem Elementarlehrer Eisenbach. Schüler im 
Winter und Sommer 50, in II. 7, in lila. 6, in Illb. 14, in IV. 11, in 
V. 12; die Vorbereitung zur Quinta wird in der Knabenschule gegeben. 
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3. Dorsten. An der Stelle des Direetor* Grdning fibemahm 
Pfarrer Schmitt die Direction; der Reiigionslehrer . Herrn, de Wddige 
gen. Cremer ging ab als Director der Erziehungsanstalt für Töchter 
aus den höheren Ständen im Ursniinerinnen-Kloster; seine Stelle über- 
nahm Vicar Jos. de Weldige gen. Cremer. Schüler im Sommer 37. 
Am 26. Octoher 1842 feierte das Progj’innasium sein 200jähriges Jubi- 
läum. .Am Vorabende kündigte festliches Geläute den wichtigen Tag 
an. Oie Feier begann mit einem solennen Hochamte ln der Gymnasial- 
kirche, in Gegenwart der städtischen Behörden und mancher Ehren- 
gäste, wobei die Schüler vierstimmige Gesänge mit vieler Präcision 
ansfübrten, und der Dirigent Pfarrer Schmitz eine der Würde des 
Tages angemessene Rede hielt, und worauf ein Tedeum'folgte. Die 
Schulfeier erölTnete der Prolog eines Ober-Tertianers; daran schlossen 
sich Declamationen und Gesang der Schüler; dann folgte eine Rede 
des Oberlehrers Buerbaum über die Geschichte der Anstalt in Verbin- 
dung mit der der Stadt (abgedruckt in n Beschreibung der zweiten 
Sekularfeier des Progymnasiums zu Dorsten. Von J. Buerbaum, Ober- 
lehrer. Münster 1843.“) Ein Mittagsmahl von 120 Gedecken vereinigte 
die Festgenossen in lieiterster Fröhlichkeit; Abends war das Rathhaus 
glänzend erleuchtet und ein festlicher Ball beschloss die Feier. Se. 
Ezcellenz der Oberpräsident Freiherr von Vincke, viele frühere Zög- 
linge der Anstalt, Freunde und Gönner derselben verschönerten das 
Fest durch ihre Gegenwart. 

I 

4. Rheine. Zum Rector wurde an des verstorbenen Emmerick 
Stelle Oberlehrer Jenne ernannt; Schulamts -Candidat Tombrinck als 
Lehrer angestellt und dem Kaplan Terbeck zur Ausbülfe einige Lehr- 
stunden übertragen ; Schulamts-Candidat Dr. Hölscher hielt sein Probe- 
jahr. Schüler: 3 in II., lo" in lila. 8 in Illb., 14 in IV., 8 in der 
Real- und 23 in der Vorbereitungsklasse, insgesammt 66. 

5. Rietberg. Im Lehrer -Collegium ist keine Veränderung ütn- 
getreten. Schüler im Winter-Semester 14, im Sommer 23. 

6. Vreden. 'An die Stelle des nach Rietberg berufenen Gymna- 
siallehrers Kayser trat Schulamts-Candidat Bachofen von Echt vom 
Gymnasium zu Emmerich, auch für den Religionsunterricht. Sdhüler: 
8 in lila., 7 in Illb., 10 in IV., 4 in V., 12 in VI., insgesammt 41. 
Der Jabrbericht enthält eine Abhandlung des Rectors Dr. Offenberg 
nüber die AbschalTung der deutsch-lateinischen Wörterbücher auf Gym- 
nasien , “ worüber in unserm Museum I. 1. 249 bereits berichtet ist. 

7. Warburg. Am 29. November 1841 starb der Gymnasiallehrer 
G. Happe im 27. Lebensjahre; seine Stelle versah einstweilen der Bru- 
der desselben Schulamts-Candidat A. Happe, bis um Ostern Schulamts- 
Candidat Rören angestellt wurde. Schüler: 12 in III., 18 in IV., 11 
in V., insgesammt 41. 

Museum. 3. Bd. 1. lieft. 8 
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ni. Höhere- Bargergchulen. 

1 . Siegen. Dr. Schnabel erhielt das Oberlehrer- PrSdicat; Pre- 
diger Trainer übernahm freiwillig den Unterricht der z-weiten Religiona- 
klasae; Schnlamta-Candidat GrönJng ging Neujahr 1841 als ord. Lehrer 
nach Dortmund ab. Die mit der höheren Bürgerschule in Verbindung 
stehende Sonntagsschule und die öOentlichen Vorträge über Physik 
und Chemie erfreuten sich zahlreichen Besuches. Die naturwissenschaftl. 
Apparate wurden bedeutend vermehrt. Schüler zu Anfang 1842: 9 in 
I.,’ 12 in Ila., 16 in llb., 28 in III., 19 in IV., 36 in V., insgesammt 
120. Abitur. Ostern 1841 keine, im folgenden Jahre 4. 

2. Warendorf. Oer seit mehreren Jahren kranke Gymnasial- 
lehrer Böse starb im April : seine Stelle versah schon längere Zeit 
Schulamts - Candidat Kleyraann. Schüler im Laufe des Jahres: 4 in I., 
13 in II., 18 in III., 23 in IV., 6 in V., 13 in VI., insgesammt 71. 
Abitur, keine. * 



b. Die Provinz Schlesien *). 

Breslau. A. Das Elisabetanische Gymn. Lehrer-Coll. Rector und 
Prof. Dr. Reiche, Prorector und Prof. N. A. Weichert, Prof. Dr. Kamp- 
mann, Gymn. -Lehrer Geisheim, die Oberlehrer Keil, Kämp, Stenzei, 
Guttmann, Rath, Gymn. -Lehrer Slotta, der ' Lehrer der Mathematik 
Kambly, und 4 Lehrer für das Französ. und die techn. Fächer, auch 
unterrichteten 3 Schulamts- Cand. Oberl. Kämp ging im letzten Vier- 
tel des Schuljahrs als Rector der Bürgerschule zu St. Bernhardin ab. 
Zahl der Schüler 251 in 6 Klassen. Abitur. 8. Die Abhandlung 
ist vom Prof. Kampmann »de ab prepositionis usu plautino“ (35 S.) 

B. Friedrichs- Gymn. Lehrer - Collegium : Director und Prof. Dr. 
Kannegiesser, die Profess. Dr. Kunisch, M. Tobisch, Wimmer, der 
Oberlehrer H. Mücke, die Gymn-Lehrer Woltersdorf, Tobisch, Gläser, 
Waage und 7 Hülfslehrer; auch unterrichteten 4 Seminaristen und ein 
Probe -Candidat. Zahl der Schüler 140 in 6 Klassen. Abitur. 8. Di« 
Abhandlung »über Projectionen und geographische und astronomische 
Planiglobien“ (10 S.), von Prof. Tobisch, ist eine Uebersetzung des 
24. Kapitels der Trigonometrie plana easerica von A. Cagnoli. 

C. Katholisches Gymn. Lehrer -Collegium: Director Dr. Wissowa, 
Prof. Dr. Brettner (für Mathematik) , die Oberlehrer Stenzei (Religionsl.), 
Rotter, Kabatb, die Gymnasiallehrer Janske, Winkler, Dr. Zastra, der 
interim. Gymn. -Lehrer Huber, der Collab. Dr. Gloger, 1 Sprach- und 
3 techn. Lehrer; auch unterrichteten 2 Cand. und mehrere Seminaristen. 



Nach den Programmen, unter denen die vom kathol. Gjmnaainm za Brealan, von 
Brieg, Glaz, GletwitZ, Glogan, Hlrschberg, LeobaebStz, Neiase, Oppeln and 
Sagan an Ostern , die Obrigen in HichaeUs erschienen sind. 
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2abl der Scb&Ier: 516 in 7 Klüsen. AbHor. SO. Abhandlung': »de 
pronnnciatione ei diphtbongi retere et genuina“ (23 S.), vom Gyma.- 
Lebrer Winkler. > 

D. Gymnasinm an SL Maria Magdalena. Lehrer -ColL: Director, 
Rector und Prof. Dr. Schdnborn, Prorector and Prof. Dr. Klossmana, 
die Prof. Dr. Rüdiger und Dr. v. Glockcr, die CoUegen Schilling, 
Prof. Rösselt, Klopscb, Prof. Dr. Kücher (für Mathematik), Dr. Lilie, 
Dr. Sadebeck, Dr. Taschimer, Dr. Bartsch, CoUab. John und 5 Hälfs- 
lehrcr; auch unterrichteten theilweiae 3 Candidaten und 5 Seminaristen. 
Zahl der Schüler 488 in 8 Klassen. Abitur. 13. Die Abhandlung iet 
vom Dr. Tzschirner: »Panyasidis Halicarnassei Heradeadis fragmenta 
prmmissis de Panyasidis vita et carminibus commentationibasa (71 S.), 
die jetzt auch im Buchhandel erschienen ist. 

Brieg. Lehrer- Ctüleg.: Director Prof. Dr. Matthisson, die Prof. 
Kaiser und Sohönwälder, Oberl. Hinze (für Mathematik), die Gymn.- 
Lehrer Dr. Tittlcr, Kaysaler, Dr. Düring, Mende, Küntzel, der Elemen- 
tarl. Holzheimer und 3 Hülblehrer. Zahl der Schüler 176 in 6 Klassmi. 
Abitur. 5. Das Programm enthilt: 1) »Momente aus der Gescbicfate 
des K. Gymnasiums zu Brieg (13 S.), eine Skinze, die der Director 
vor 14 Jahren als Anleitung für den Vortrag eines Schälm's bei der 
öffentlichen Bedeübung am 3. August entworfen, und hier in Erman- 
gelung der Abhandlung mittheilt, welche, der beauftragte Lehrer za 
Tollenden verhindert war; 2) Worte, gesprochen bei der Feier des 
Geburtstages Sr. Haj. des Königs am 15. Oolober 1841, gleichfalls vom 
Director (4 S.) 

Glaz. Lehrer -Coli.: Director Dr. Hüller, die Ordinarien ProL 
Tkilsch, Collab. Rauprich, Regens Langer, Gymn. -Lehrer Klose, Dr. 
Schramm, der Lehrer der Mathematik Oh«rl. Schimmel, Dr. Ueinisch, 
die Religionslehrer Lengsfeld und Pastor Wachler, und 1 techn. Lehrer. 
Zahl der Schüler 176 in € Kl. Abitur. 7. Das Programm enthält: 
»Chronik des kathol. Gymnasiums au Glaz,“ von 1194 bis 1776, voaa 
Director (28 S.) Der verstorbene Gymn. -Director Ender in Glogau 
hat dem Gymnasium 2000 Thlr. zu einer Fundationsstelle in dem Con- 
Tict vermacht, der verstorbene Prof. J. Scholz 150 Thlr. zur StiAung 
von zwei Reden. 

Gleiwitz. Lehrer-ColL: Dir. Prof. Dr. Kabath, Prof. Heirabrod, 
die Oberl. Liedtki und Bübel, die Gymn.-Lebrer Rott (für Mathematik) 
Spiller und Wold, Collab. .Schilder, die Religionslebrer Schioke und 
Saperintend. Jacob, und 1 techn. Lehrer. Prof. Heimhrod feierte sein 
25jähriges Amtsjubiiäum, wobei er zum Ehrenbürger der Stadt gewählt 
wurde. Zahl der Schüler 299 in 9 Kl. Abitur. 23. £a .ist neuerdings 
eine Realklasse errichtet, und soll noch «ine zweite errichtet, auch 
noch ein ordentl. Lehrer desshalb angestellt worden. Abbandluug: 
»Andeutungen über den Entwiekeluagsgang der. deutschen Geschicht- 
schreibung,“ vom Oberl.ekrer Liedtki (32 S.). 

8 * 
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Glogtu. A. Ev«ng. Gynn. Lchrer-Coll.: Director Dr. Klopseh, 
' Prorector Severin , Prof. Dr. Roller , Oberl. Dr. Grebel (für Mothem.), 
die Gymn.-Lehrer Stridde, Beissert, Lncas, Franke nnd der Hülfs- 
lehrer Fraas. Zahl der Schüler 199 in 6 Kl. Abitur. 6. Abhandlung: 
»die Strahlenbrechung in einaxigen Mitteln graphisch dargestellt« von 
Oberl. Dr. Grebel (14 S.), mit einer Figurentafel. — B. Kmthol. Gymn. 
Lehrer-Coll.: Director Dr. Wentzel, die Prof. Veith und Seidel, die 
Oberl. Minsberg und M. Schubert, (welcher am 15. Februar 1842 starb), 
-die Gymn.-Lehrer Uhdolph (für Mathem.) nnd Kayssler, der Religionsl. 
IVittke, der Collab. Padrock und 1 techn. Lehrer. Zahl der Schüler 
179 in 6 Kl. Abitur. 5. Abhandlung: nüber die Verwandtschaft der 
slavischen Sprache mit der griechischen, lateinischen und deutschen," 
vom Oberl. Minsberg (8 S.). ‘ 

Görlitz. Lehrer-Coll.: Rector Prof. Dr. Anton, Conrector Dr. 
Struve, die Oberl. Herlce (für Mathem.), Kögel und Rösler, Collab. 
Wiedemann, 3 techn. Lehrer; Schulamts-Cand. Janke hielt sein Probe- 
jahr. Zahl der Schüler 63 in 4 Kl. Abitur. 7. Das Progr. enthält 
«Materialien zu einer Geschichte des Görlitzer Gymnasiums im 19. Jahr- 
hunderte,« 44r Beitrag (17 S.) vom Rector, ausführliche Nachrichten 
über die Verbältnisse des Gymnasiums im Schuljahr 184 '/j. Ausserdem 
erschien ‘als Einladung zu dem Sylverstainschen Redeactus « Compara- 
tionis librorum sacrorum V. F. et scriptorum profanorum grsecorum 
latinorumque eum ad finem institutm, ut similitudo, quse inter utrosque 
deprehenditur, clarius apparcat, pars XI.« (14 S.), vom Rector. 

Hirscbberg. Lehrer-Coll.: Director Rector Dr. Linge, Prorec- 
tor Ender (für Mathem.), die Ordin. Oberl. Balsam, Conrector Lucas 
und die Collegen Paul und Krügermann, Prof. Dr. Schubarth, Collab. 
Dr. Marckscheffel , die Religionslehrer Ephorus Superint. Nagel, Pastor 
lienkel und Kaplan Tschuppick, 2 Schulamts-Cand. und 1 techn. Leh- 
rer. Zahl der Schüler 127 in 5 Kl. Abitur. 8. Abhandlung; «Bemer- 
kungen über die Glaubwürdigkeit der Commentarien Cäsars vom galli- 
schen Kriege,« vom Collegen KrOgermann (14 S.). Dem Dr. Schubarth, 
der eine ausserord. Professur an der Universität Breslau abgelehnt, ist 
der Professortitel und 150 Thir. Gehaltzulage bewilligt. 

Lauban. Lehrer-Coll.: Rector Dr. Schwarz, Conrector Dr. Falk, 
Oberl. Wicher (für Mathem.), College Rayrn, Cantor und Oberl. Böh- 
mer, die Collegen Flade nnd Dr. Prüfer, nnd 1 Schulamts-Cand. 
Zahl der Schüler 113 in 5 Kl. Abitur. 11. Das Programm enthält die 
Rede zum Geburtstage des Königs L J. 1841 , gesprochen vom Rector 
(7S.). 

Leobschütz. Lehrer-Coll.: Director Dr. Kruhl, Senior Prof. 
Schramm, die Gymn.-Lehrer Dr. Fiedler (für Mathem.), Dr. Kahlert, 
Tiffe'^nnd Troska, Collab. Losert, die Religionsl. Rieger und Pastor 
Ncumann, t teehn. Lehrer. Oherl. Hunt starb den 22. Jan. 1842 im 
43. Jahr. Zahl der Schüler 202 in 6 Kl. Abitur 4. Abhandlung: «de 
*1.- 
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Aoristi forma, signiflcationi conreniCBte,“ vom (üyuiiaMal-Lebrer Troika. 
(13 S.) 

Liegniti. A. Gymnasium. Lehrer -Coli.: Director M. Köhler, 
llauptmann a. D., Prorector Dr. D. Müller (Bruder Carl Oliir. Müllers 
von Ratibor berufen), Prof. Dr. Kummer (für Mathem.), Gonrector 
Assmann, die Gymn.-Lehrer Mdntler, Göbel , Schneider und Matthäi, 
1 Schulamts -Cand. und 1 techn. Lehrer. Zahl der Schüler 220 in 6 
Kl. Abitur. 6. Abhandlung: näher Sophokleische Katuranschauung,« 
vom Prorector Müller (32 S.). — B. Ritter -Akademie. Lcbrer-Coll. : 
Director Geh. Begierungs - Rath von Schweinitz, die Prof. Franke, 
(welchem der- Rothe Adler-Orden 4. Klasse verliehen ist) Dr. Schultze, 
Keil, die Inspectoren Hering, Meyer, Blau, Dr. Sommerbrodt, Dr. 
Bertel , Dr. Sondhauss (die beiden letztem neu eingetreten), Cand. Dr. 
Brüggemann, 4 techn. und 1 Hülfslehrcr. Prof. Dr. Richter schied aus. 
Zahl der Zöglinge und. Schüler 121 in 5 Kl. Abitur. 5. Das Progr. 
enthält die dritte Abtheilung der Geschichte der Ritter -Akademie von 
1795 bis 1809, vom Inspector Blau (42 S.) 

Reis sc. Lehrer- Coli. : Director Prof. Scholz, die Obcrl. Krömer 
and Dr. Schober, die Gymn.-Lehrer Kästner (für Mathem.), Dr. Frölich, 
Otto, Schmidt, der Collab. Seemann, der Religiousl. Regens Schnee- 
weiss und .Divisiouspred. Mareks, Cand. Löwe und 2 techn. Lehreiv 
Zahl der Schüler 318 in 6 Kl. Das Progr. enthält n Andeutungen und 
Wünsche in Beziehung auf die pädagogischen Bestrebungen des Gym- 
nasiums,“ vom Oberl. Dr. Schober (12 S.). .i 

Oels. Lehrer-Coll.: Director Dr. Lange, Prorector Prof. Dr. 
Lindau, Conrcctor Kiesewetter, die Collegen Dr. Bredow (für Mathem.), 
Purmann, Dr. Böhmer, Leissnig^und Cantor Barth, Collab. Dr. Käm- 
merer, 1 Sebulamts-Cand. ' Zahl der Schüler 160 in 5 Kl. Abitur. 12. 
Das Progr. enthält »Versuch einer Geschichte des Herzog]. Gymnasiums 
zu Oels: zweite Abtheilung, erster Abschnitt,“ vom Coli. Leissnig 
(25 S.). 

Oppeln. Lehrer-Coll.: Director Dr. Stinner, die Oberl. Dr. Och- 
mann, Fiebag (für Mathem.) und Peschke (vom Gymn. zu Ratibor be- 
rufen), die Gymn.-Lehrer Dr. Wagner, Habler, Dr. Enger, der Collab. 
Wenzel, die Religionsl. Hass und Pastor Hirsch, 2 techn. Lehrer. Zahl 
der Schüler 200 in 6 Kl. Abitur. 4. Dr. Stinner, bis dahin erster 
Oberlehrer, trat an die, Stelle des nach 40jähriger Wirksamkeit auf 
sein Ansuchen pensionirten Directors Piehatzek, wodurch ein Aufräcken 
der Lehrer mit Gehaltsverbesserung Statt fand. Der pensionirte Prof. 
Elsner starb im Dec. 1841. Abhandlung: »Reihen höWer Ordnung, *• 
vom Oberl. Fiebag (16 S.) ' 

Ratibor. Lehrer-Coll.: Director Hänisch, Prorector ' Dr. Meht- 
horn, Conrector Keller, die Oberl. König und Kelch, Gymn.-Lehrer 
Fülle (für Mathem.), die Religionslehrer Strauss und Pastor Redlici(, 
die Hüllslehrer Schnalke und Reichardt, und 1 techn. Lehrer. Con- 
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l>Mt(yr Kett^r wnrde tobi €ymnasiam zu Schweidnitz berufen, Prorec- 
tor Hchlhorn Ton dem zu Glogau, wogegen Dr. Schmidt nach Schweid- 
nitz, Oberl. Peschke nach Oppeln, und Dr. Müller nach Liegnitz ab- 
gingen. Zahl der Schüler 286 in 6 Kl. Abitur. 10. Das Progr. ent- 
hSlt ein Lateinisch geschriebenes Verzeichniss der Römischen Münzen 
des Gymnasiums , vom Direclor (20 S.). ^ 

Sagan. Progymnasium. -Lehrer -Coli.: Rector Dr. Flügel, die 
Gymn.-Lehrer Franke und Leipelt, die Collab. Varenne und Dr. Hilde- 
brand, die Religionsl. Kasobki und Altmann, 3 tecbn. Lehrer. Zahl 
der Schüler 119 in 5 Kl. (die Prima fehlt): neben der Quarta und 
Tertia besteht jetzt eine Realklasse, worin statt der Griechischen Sprache 
die Englische, Chemie und kaufmännisches Rechnen gelehrt werden. 
Abhandlung: nde via, qua Hannibal in Gallia ad Alpes progressns est, 
annolationes ad Livii libr. XXI.,u vom Gymn.-Lehrer Franke (12 S.). 
Im J. 1842 ist dem Programm ein jährlicher erhöhter Zuschuss von 
950 Thir. ans dem Schles. kathol. Haupt- Gymnasialfonds bewilligt. 

Schweidnitz. Lehrer - Coli. : Rector Dr. Held, Prorector Krebs, 
Conrector Brückner, die Cellegen Guttmann, Lange, Türkheim (für 
Mathem.), Dr. Schmidt, die Religionslehrer Archidiak. Rolffs, Senior 
Fritze und Kaplan EicMer, 2 teehn. Lehrer: vgl. Ratibor. Der Coli. 
Dr. Sohmidt wurde neu eingeffihrt; der Coli. Gnttmann, welchem das 
fichul.-Coll. dieConrectorstelle zu Ratibor zugesichert hatte, dem Gym- 
nasium 'dadurch erhalten, dass die Patronatsbehörde ihm 180 ThIr. 
Gehaltszulage gewährte. Für den lange Zeit erkrankten Coli. Lange 
leisteten die Cand. Rösinger und Dr. Hartmannn bedeutende Aushülfe. 
Zahl der Schüler 173 in 5 Kl. Abitur. 9. Abhandlung: »Commentatio 
de Platonia Pbmdone," von Coli. Guttmann (14‘S.) 



B. liebranstalten anderer Staaten. 

- % 

B«den. ..Der Obenttndienrath des Grossherzegthums bat eine Ver- 
•idnung '■ erlassen , dass -die Schüler auSser den Schulstunden nicht 
länger als höchstens drei .Stunden täglich beschäftigt, und ihnen keine 
Ferienarbaitea aufgegeben werden sollen; die Pbysikate sind angewiesen, 
den Gesundheitszustand der Schüler zu 'überwachen. 

:B-6hm.en hat 22. Gymnasien (3 in Prag), mit 152 Professoren und 
etwa 5000 Sdifllmn, ausserdem das Piaristen-Convict in Prag mit 7 
Lahrem und 'etwa 100 Schülern; für die RealwissenschaDen die höhere 
technische Lehranstalt zu Prag, 3 Realschulen und'das'FfirstliebGcbwar- 
dOBbergische' ökonomische . LehrmstHut in .Kriiman. ' 

€«asel. ltnch'idem Programm ron Ostern 1842 bildeten das 
Lehrer- Cöll.:i der Direetor Dr. Weber, die ordentl. Lehrer Dr. Theo- 
bald, Dr.'Greb«, Pfarrer Matthias, Dr. Flügel, 'Dr. Riess, 'Dr. Bergk, 
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Pfarrer Kndpfel, Oominerich , Sdiimmelpfeng, Dr. Müller, f Hfilfa- und 
4 techn. Lehrer. Später iat Gymn.-Lehrer Dommerich nach Hanau, DW 
Müller nach Fulda, Dr. Bergk an > die Univeraität Marburg, dagegen 
Prof. Dr. Börsch von Hanau nach Cassel versetzt. Zahl der Schüler 
333. In das neue Gymnasialgebäude bat am 17. October^l843 der 
feierliche Einzug Statt gefunden (vgl. Museum 1.^1. 234). 

Eisenach. Das Lehrer-Coll. bestand aus dem Director Dr. Funk- 
hänel, den Professoren Briegleb, Dr. Weissenborn, Dr. Rein, Dr. Mahr, 
den Gymn.-Lebrern Dr. Witzschcl, Qr. Schwanitz und Archidiak. Kohl. 

Das Programm zu Ostern 1842 enthält Observationes in Platonis Con- 
vivium von Dr. Schwanitz (14 S.). 

Erlangen. Bei dem Gymnasium sind ausser dem Rector, Prof. 

Dr. Döderlein, 11 Lehrer angcslcllt, und waren im Schuljahr 184Vt 
in 4 Klassen 39 Schüler.; bei der Lateinischen Schule waren 9 Lehrer 
und 86 Schüler in 4 Klassen. 

Frankfurt a. M. Nach dem Programme vom Herbet 1841 und 
1842 , welche die beiden ersten Abtheilungen einer Abhandlung des 
Rectors Vümel enthalten: »die Aechtheit der Urkunden in des De- 
mosthenes Rede, vom Kranze, vertbeidigt gegen Hrn. Prof. Droysen," 
bestand das Lehrer - Coli, des Gymnasiums aus dem Rector und Con- 
sistorialrath Dr. Vümel, den Professoren Dr. Schwenck, Dr. Rüdiger, 

Dr. Steingass, Uerlipg, Dr. Minner, Dr. Röder, Hess, Weissinann; 
Gutermann, Scholl, dem Pfarrer Krämer und 3 Lehrern für das Eng- 
lische, Zeichnen und Schreiben. Zu Ostern 1842 erschien ein Progr. 
von Prof. Schwenck »über des Sophokles Antigone« (14>S.), eine 
Charakteristik dieses Dramas enthaltend.. i ih 

Freiburg. Das Jesuiten- Coli, zählte beim Beginne des Lehr- 
Cursus im Herbst 1842 in dem sogen. Pensionat 300 Zöglinge, ün 
»kleinen Seminar« 40, und der sogen. Externen 270. ... ' 

Gotha. Das Gymnasium lllustre bat zu. seinen bisherigen ;3 Klas- 
sen eine aechst« erhalten , worin die ersten Elemente ' Wissenschaft- < 
lieber Kenntniss gelehrt werden,) mit Rücksicht auf den stufenweisen 
Gymnasialunlerricht. Durch Gründung eines Gyninasialfonds, wozn 
bedeutend gröTssero Geldmittel, als bisher, genommen, sind die Gehalte 
der Lehrer unabhängig von zufälligen Einnahmen fixirt und verbessert 
worden. Auch in der Anordnung des Unterrichts sind wesentliche 
Verbesserungen vargenommen. Das Lehrer-Coll. bestand aus Idem 
Director Dr. Rost, den ordentl. Professoren M. Chr. F. Schulze , Hof-* 
ratb und Oberbibliothekar Dr. Ukert, Dr. Wüstemann, den ordentl. 
Gyran.- Lehrern Welcher, Dr. Habich, Dr. Kühne, Dr. Schneider und 
Prof. Millenet (Lehrer der Franz. Spracho), den ausserordentl . Gymn.- 
Lebretrn Bertram, Dr.. Berger, Dr. Giese, und 2 techn. Lehrern. 

Hambiirg. Das Lehrer-Coll. des Johanneums bildeten der Di- ^ 
recter. Dr.-Theol. Kraft, die Professoren Dr. Theol. Müller, Lic, Theol. 
Cakaberg, Dr. Ullrich, Dr. Uinriebs, Ordinarien von 1 — V., der Lehrer 
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der Mathematik Prof. Babendey, die CoUab. Dr. Meyer, Dr. Laurent, 
Dr. FUcher, und 7 Lehrer für neuere Sprachen und technische Fächer. 
Zahl der Schüler 124 in 6 Kl. im Winter 1841 — 2. 

Hanau. Prof. Dr. Firnbaber, Lehrer der Kinder der Gräfin 
Scbaumburg erster Ehe ist als ordentl. Lehrer mit 700 Thlr. Gehalt au- 
gestellt, der Scbulamtspracticant Lotz als Hülfslehrer. Ausserdem be- 
stand das Lehrer- Coli., nach den oben (bei Cassel) bemerkten Ver- 
änderungen, aus dem Director Prof. Dr. Schuppius, Dr. Soldan, Dr.^ 
Feussner, Dr. Hünscher, Dommerich, Hülfslehrer Horn. Dir. Schuppius 
ist nm Ostern 1842 auf sein Ansuchen in Ruhestand versetzt; die Leh- 
rer überreichten ihm eine Votivtafel in Latein. Sprache, seine Freunde 
und vormaligen Schüler veranstalteten ihm ein Ehrenfest, und die 
Gymnasialschüler überreichten ihm einen silbernen Pokal mit der In- 
schrift: nDignum laude virum Musa vetat mori. “ 

Heidelberg. Die früher schon angeordnete Erhebung des Gym- 
nasiums zu mnem Lyceum ist jetzt vollständig durebgeftthrt ; es sind 
desshalb mehrere Lehrer angestellt, nämlich Prof. Furtwängler, die 
Lehrer Damm und Reinbold , und Privatdoc. Dr. Häuser; die Zahl der 
Lehrstunden ist vergrössert, die obern Klassen, bisher in mehreren 
Lehrgegenständen verbunden, sind völlig getrennt; auch hat die Stadt 
ein neues Lycealgebäude aulTübren lassen. S. darüber das officielle 
Schreiben des Ephorus Prof. Bähr im Heidelberger Journal 1842 
Hro.ilOS. 1 i 

Holstein und Schleswig. Glückstadt. Das Lehrer-Coll. 
bildeten 'der Rector Horn, Conrector Lucht, Collab. Dr. Grauer (an 
die Stelle des verstorb. Collab. Amberg getreten). Zahl der Schüler 
am Schlüsse des Schuljahrs 60. Meldorf. Lehrer-Coll.; Rector Dr. 
Ooben, Conrector Dr. Kolster, Snbrector Decker, Collab. Dr. Dreis. 
Zahl der Schüler 44 (11 in 1., 10 in 11.,' 12 in 111., 11 in IV.). Das 
Progr.'vott Ostern 1842 enthält eine Abhandlung des Rectors nüber 
den Unterricht in der deutschen Sprache auf Gelehrtenschulen (16 S.) 
Husum. Lehrer-Coll.: Rector Dr. Bendixen, Conrector Dr. Schütt, 
'Sabrector Lohse, Collab. Wolff. Zahl der Schüler am Schlüsse des 
Schuljahrs '54. Das Progr. enthält eine Abhandlung des Conrectors 
Schütt »de Proniethei Aeschylei natura“ (12 S.), gegen Klauscn's 
Theologumena gerichtet. > 

I Lemberg in Gallizien. Hier ist von den Jesuiten ein adliges 
Convict errichtet und am 27. Oct. 1842 feierlich eingeweiht. 

Meppen. Nach dem Progr. vom Herbst 1842 bestand das Lehrer- 
Coll. aus dem Director Körte und den GymiMBiallehrern Diepenbrock, 
Keers, Deters, Hilbrath, Grauert, Schlüter und Trütschel (Lehrer der 
Vorclasse). Zahl der Schüler: 3 in la., 4 in Ib., 8 in lla., 11 in 11b., 
12 in 111., 13 in IV., 6 in V., 9 in VI., 10 in der Vorclasse, i insge- 
sammt 70. Abitur. 3. Am 30. Juni 1842 feierte das Gymnasium sein 
■ weUes Säen larfest. Die Stadt war festlich geschmückt;' voa 
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aassen hatten sich viele Theilnehmer eingefunden, insbeaondere die 
Lehrer des benachbarten Gymnasiums zu Lingen. Den Mittelpunkt der 
Feier bildete die Gymnasialkirche. Dahin ging um 8 Uhr der Festzug, 
die Lehrer und Schüler mit ihren Fahnen, die Schuicommission, die 
einheimische und auswärtige Geistlichkeit, Bürgermeister und Stadt- 
rath, die Bürgerschaft mit ihren Fahnen, die Henorationen und aus- 
wärtigen Festgenossen. Der .Director Körte hielt die Festrede, über 
das Thema, wie die wissenschaftliche und die religiöse Bildung mit 
einander zu verbinden seien. Darauf folgte ein 4stimmiger Choral von 
den Schülern, das Hochamt, vom Director und den beiden ältesten 
Lehrern gehalten, endlich das Tedeum. Mittags war ein Gastmahl von 
120 Gedecken ; den Schülern war ein gemeinsames Abendessen in einem 
Gastbof erlaubt; Abends wurde die ganze Stadt erleuchtet. Der Her- 
zog von Aremberg -Meppen hatte zu der Feier 100 Thir. geschenkt. 

Neustrelitz (vgl. Museum I. 2. 220.). Lebrer-Coll.: Director 
und Schulrath Eggert, Prof. Dr. Cadewig, Prof. Bergfeld, Dr. Scheibe, 
Milaroh, TVerncr, Yillatte und 2 technische Lehrer. Zahl der Schüler 
94 in 5 Kl., 231 in 3 Kl. der Elementarschule. Das Progr. von Ostern 
1842 enthält eine Abhandlung des Prof. Dr. Ladewlg »über den Kanon 
des Volcatius Sedigitus. 

Sachsen, Königreich. Nach den Programmen von Ostern 1842. 
Annaberg: Zahl der Schüler 77. Der Rector Prof. Frotschcr feierte 
sein 25jährigcs Jubiläum als Gymnasiallehrer. 'Das Progr. enthält von 
demselben »Codicis Lips. discrepantes scripturte in Ciceronis orat. pro 
Q. Ligario. Part. I.“ (13 S.) Bauzen. An die Stelle des emerrtirten 
Rectors Siebeiis trat der Conrector M. F. W. Hoffmann, wodurch ein 
Aufrücken fast sämmtlicher Lehrer Statt fand: diese sind Conrector 
J. F. F. Müller, Subrector Jähne, die Collab. Löschke, Gebauer, Dress- 
ier, Graf, der Mathematikus G: F. Th. Koch und 2 techn. Lehrer. Zahl 
der Schüler 124. Abitur. 9. Das letzte Progr. enthält n Bemerkungen 
über die Elementar - Planimetrie , “ vom Mathcm. Koch (26 S.), worin 
der Yerf. mehrere Sätze aus ^cr Planimetrie behandelt, die jetzt in 
den Lehrbüchern nicht strenge genug bewiesen werden. Dresden. 
A. Kreuzschule (vgl. Museum I. 2. 218 u. 226.). Zahl der Schüler 304. 
Abitur. 35. ln Folge der Anstellung des Collab. Schlurick an der 
Fürstenschule zu Meissen rückte Dr. Grässe auf und wurde Candidat 
Albani angestellt. Das Progr. enthält » Einleitung in die Differential- 
und Integralrechnung,“ von Gymn.- Lehrer Snell. B. Yitzthumsches 
Geschlechts- Gymnasium und Blochmannsche Erziehungsanstalt. Eg 
besteht aus 3 Hauptabtheilungen, dem Gymn. mit 4 Kl. (47 Schüler), 
der Realschule mit 3 Kl. (36 Schüler), und dem Progymn. mit 2 Kl. 
(19 Schüler), die zusammen 14 Lehrer zählen. Das Progr. vom August 
1841 enthält nde Grcce poetis indole et prestantia commentariolura 
Frid. Guil. Wagnen (34 S.) C. Höhere Bürgerschule zu Neustadt- 
Dresden ;> Das Progr. enthält die Fortsetzung von des Rectors . Dr. Beger 
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Abhandlung nSokrateg, pädagogische Charakteristik nach Xenophon und 
Plato“ (29 S.)< Freiberg. Zahl der Schüler 87 in 6 Kl. 'Abitur, f. 
Das Progr. enthält nQusstiones grammaticK“ vom Collegen M. Dietrich, 
(17 S.), über den Gebraucli des Adjeotivs statt eines Substantivs im 
Lateinischen. Am 2 . Juni 1841 feierte das Gymnasium sein SOOjähriges 
Jubiläum. Grimma. Nachdem Prof. lU. Pritsche als Consistofialrath 
und Gcneralsuperintendent nach Altenburg gegangen, Prof. M. Witschel 
pensionirt ist, wodurch ein Aufrücken der Lehrer erfolgte, bestand 
das Lehrer-Coll. aus dem Rector Prof. Weichert, d^n Professoren Dr. 
Wunder, Dr. Fleischer, Dr. Lorenz, M. Petersen und Kühn, dem Ober- 
lehrer Dietsch und' dem Religionslehrer Müller. Seitdem ist Prof. Wei- 
chert auf sein Ansuchen ehrenvoll in Ruhestand versetzt; dadurch rück- 
ten die 3 folgenden Lehrer auf, die 4 . Professur wurde dem Collegen 
an der Nicolaischule zu Leipzig, M. Palm, verliehen. Zahl der Schüler 
115 . Abitur. 9 . In dem Alumneum sind zu den vorhandenen 104 Frei- 
und 16 Koststellen noch 12 neue Koststellen gestiftet. Zur Feier des 
Stiftungstages der Landesschule ( 14 . Sept. 1842 ) erschien die Einladungs- 
achrift dss Prof. Petersen n Cosmogoniarum quarundam antiquissima- 
rum comparatio“ (36 S.), eine vergleichende Zusammenstellung der 
Indischen, Persischen, Chaldäischen , Hebräischen, Phünicischen , Ae- 
gyptischen Und Skandinavischen Sagen über die Schöpfung; und gleich- 
falls vom Prof. Lorenz eine Coment. de dictatoribus Latinis et Muni- 
cipalibus Part. I.“ (44 S.). Leipzig. Die Statist. Verhältnisse der 
Thomas - und der Nicolaischule waren ungefähr wie im vorigen Jahre 
(Museum I. 2 . 219 .). Der Cantor und Musikdirector Weinlig stä^rb 7 . 
März 1842 . Das Progr. ersterer enthält nG. StaUbanmii oratio de liber- 
tate ingenioruro in litterarum studiis sedulo tuenda“ (18 S); das Progr. 
letzterer n Schede Ptolemese II.“ vom Rector Prof. Nobbe (27 S.). 
Meissen. Die Ffirstenschule zählte (im Sommer 1842 ) 141 Schüler, 
und entliess im letzten Schuljahr 19 Abitur. Das Progr. zur Jahres- 
feier der Stiftung enthält eine sehr gelehrte nComment. de consensu 
notionum qualis «st in vocibus eiusdem originis diversitate formarum 
copulatis“ (36 S.), vom Prof. Diller. Plauen. Schüler 95 . Das 
Progr. enthält »das Bad des Claudius Etruscus nach Statius Sylv. I. 5 . 
und Martial VI. 42 .“ (10 S.), zuvörderst metrische Uebersetzung der 
genannten Gedichte. Zittau. Zahl der Schüler 73 . Das letzte Oster- 
Programm enthält eine Abhandlung des Directors Dr. Lindemann nde 
actione oratoria apud veteres“ (19 S.), worin die betr. Stellen Cice- 
To's und Quintilian's gesammelt und erörtert sind. In demselben Jahr 
erschienen als Einladungsschriften »Einige Andeutungen über die Bau- 
«chulen des Alterthums“ (16 S. gr. 80 > Director Dr. Lindemann; 
»über Unterricht in der Chemie auf Gelehrtenschulen “ (8 S.), vom 
Conreolor Dr. Rückert, worin jener Unterricht auf Gymnasien verlangt 
wird; und von demselben über 'das vierte Evangelium, worin dasselbe 
dem b. Johannes abgesprochen wird (3 S.)» — Hit dem Gymnasium 
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ift eine Gewerbe- nod fiaagewerluchule verbunden, ebenfall« unter 
der Leitung de« Gymnatialdirector«. Zwickau. Zahl der Schüler 
121. Da« Progr. enthält »Nahumi oraculum. Ex prtefatione de extern« 
poeseos in Ternaculam conrerteiidse ratione versibus Germanici« 
ouoioTtXtvrot^ et iS^^oXioig illustravit A. G. Höleraann , Ph. Dr. (78 S.) 
— Das Gymn. zu Annaberg soll in ein Progymnasiiim und eine Real- 
schule umgewandelt, und dieses und die Gymnasien in Freiberg, Plauen 
und Zwickau dem Patronat der städtischen Behörden enthoben und zu 
königlichen Anstalten unter unmittelbarer Leitung des Cnltus-Ministe- 
riums gemacht werden. ' 

Speicr. Lehrer- Coli. : Rector Jäger, die Professoren Schwerd 
(Lehrer der Mathcm.), Hilster, Halm, Jäger, Fischer, Dr. Puchta, 
Domcapitular Busch, und 5 Lehrer der Franz, und Höbräischen Sprache 
und der techn. Fächer. 

Weimar. In die vom Prof. Panse' aufgegebene Lehrstelle der 
Geschichte und deutschen Litteratur in den obern Klassen rückte S)r. 
Zciss ein. Die Zahl der Schüler war auf 148 gestiegen (48 in L, 46 
in II., 40 in III., 14 in IV.). Abitur. 9. Das Oster- Progr. enthält 
nde compositione carminum Horatii explananda Part II.“ (16 S.), vom 
Director Consistorialrath Dr. Gernhar^d, gegen Düntzer's bekannte 
Schrift: die Part. I. war Ostern 1841 erschienen. 

Wismar. Die grosse Stadtschule feierte am 29. Sept. 184^1 ihr 
300jähriges Jubiläum. Der Rector Prof. Crain schrieb dazu ndie Re- 
formation der christlichen Kirche in Wismar“ (91 S.), und lud durch 
ein Programm und Carmen seculare noch insbesondere dazu ein. Bei 
der Feier hielten Rector Crain, Oberl. Dr. Francke und mehrere Schü- 
ler der obersten Klassen Reden. Von Schwerin, Hamburg und Schles- 
wig wurden beglückwünschende Druckschriften, von Rostock eine Votiv- 
tafel überreicht. An dieses Fest schloss «ich am 30. Sept. und 1. Oct. 
die achte Versammlung des Vereins Norddeutscher Schulmänner, wobei 
Rector Crain den Vorsitz führte. 

II. Universitäten. 

Die Preuss. Staatszeitung v. J. 1842. Nro. 113. enthält einen sehr 
interessanten Aufsatz » zur Statistik der Europäischen Universitäten i. 
J. 1840,“ worin die sämmtlichen Europäischen Universitäten mit An- 
gabe des Jahres ihrer Stiftung oder Erneuerung in chronologischer 
Folge aufgezählt, die Zahl der Studirenden in den Jahren 1831, 1836 
und 1841 neben einander gestellt, und folgende Resultate gegeben 
sind c 
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Nach Verhältniss der Einwohnerzahl hat also Russland die wenig- 
sten Studirenden, Krakau die meisten. Die Gesainmtzahl betrug 94,000 
i. J.*1840 (74,000 i. J. 1831, über 77,000 i. J. 1836), was durchschnittl. 

I Stud. auf 1% OM. gibt. Universitäten sind im Ganzen 117:' davon 

II in Russland, 9 in Grossbrittanien, 14 in Frankreich, 9 in Oestreicb, 

7 in Preussen, im übrigen Deutschland 12, in Dänemark 2, in Schwe- 
den und Norwegen 3, in Spanien 13, in Italien 19, in Portugal 1, in 
der Schweiz 5, in Belgien 4, in den Niederlanden 3, in Griechenland, , 
lonien und Krakau je 1; durchschnittl. kommt 1 Universität auf 1437% 
QH. Von denselben entstanden oder wurden erneuert 2 (Bologna und 
Montpellier) im 12. Jahrhundert, 8 im 13., 12 im 14., 27 im 13., 13 
im 16., 9 im 17., 14 im 18., 38 im 19. 
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ln die Gesammtzahlen sind die Stud. der Chirurgie, Pliarmacie, 
Cameral- und Forstwissenschaft und sonstige nicht immatriculirte Stud. 
eingeschlossen. Bei Berlin (wo ihrer 411), Bonn (42), Breslau (60), 
Giessen, Halle (13), Heidelberg (69), Leipzig (56, welche bei der 
philos, Facultät einbegriffen), Marburg (33), Tübingen (110) und 
Würzburg (33). 

Berlin. Es ist eine Professur der Slavischen Sprachen neu er- 
richtet, und dem Dr. Cybulski aus Posen verliehen. Dem zoologi- 
schen Museum sind als ausserordentl. Zuschuss 1633 Thlr. bewilligt; 
für das mineralogische Museum ist der jährliche Zuschuss von 1520 
auf 2720 Thlr. erhöht; der Societät für wissenschaftliche Kritik sind 
zur Herausgabe ihrer Jahrbücher auch für das Jahr 1842 800 Thlr. be- 
willigt. — Promotionen fanden i. J. 1841 insgesammt 159 Statt, davon 
in den philos. Fac. 19. Unter den Inaugural- Dissertationen v. J. 1841 
sind bemerkenswerth : Alberti de Aeschyli choro supplicum; Wilke 
coniectan. in Soph. Oed. Col. specimen ; Adler de Dinarchi Att. or, 
Vita et dictione; Diltrich de Cratylo Platonis; Busse de Dionysii Hai. 
vita et ingenio; Friedrich Berum Plataicarum specimen; Pahl de fabnla 
Romanorum palliata et togata; Hölscher (aus Mesum in Westphalen) 
de personarum usu in ludis scenicis apud Romanos; Utteck de Traiani 
expeditionibus adversus Dacos ; Böger de mancipiorum commercio apud 
Romanos. 

Böhmen. Die Universität Prag zählt 54 Professoren (6 der 
theolog., 8 der Jurist., 24 der medicin-, 16 der philos''. Facultät), und 
mehr als 3000 Studirende. Ausserdem hat Böhmen 3 bischöfl. Semi- 
taarien (zu Budweis, Königgrätz und Leutmeritz) mit 38 Professoren 
und etwa 200 Studirenden, und 3 Lyceen für das Studium der Phi- 
losophie (zu Budweis, Leutomischl und Pilsen) mit 13 Professoren 
und etwa 400 Studirenden. 

Bonn. Die Universität hat einen jährlichen Zuschuss von 9000 
Thlr. aus Staatskassen erhalten, davon haben viele Professoren Ge- ^ 
haltszulagen bekommen. — Im Sommer 1842 betrug die Zahl der Stu- 
dir. 593 immatricul. und 26 Hospitanten, 40 mehr als im vorhergehen- 
den Semester; darunter waren der Herzog von Mecklenburg -Strelitz, 
der Erbprinz von Lippe -Detmold, der Prinz Hohenlohe- Waldenburg- 
Scbillingsfürst und zwei Prinzen von Croy. — Der Regierungsbevoli- 

« 
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micbtigte Geh. Ober -Regierungsrath Yon Rebfues ist auf sein An- 
suchen pensionirt, und seine Stelle dem Geh. Justizrath Prof, von 
Bethmann- Hollweg verliehen, welcher auch den Charakter eines 
Geh. Ober- Regierungsraths erhalten hat. Neu angestclit sind ProL 
Dr. Dahlmann für Staatswissenschaften und deutsche Geschichte; Dr. 
Aschbach, von der Knabenschule zu Frankfurt a. M., katlioliscb, für 
Geschichte; Prof. Dr. Kling von Marburg für evangel. Theologie, an 
Augusti’s Stelle. 

Breslau. Der Etat ist durch die Huld des Königs um lO,OOOTh1r. 
vermehrt. Zahl der Studirenden im Sommer 1842'; 669 immatricuL- 
(57 mehr als im vorhergehendeu Sommer) und 53 nicht immatricul. — 
Der Professor der deutschen Sprache und Litteratur Dr. Hoffmann 
von Fallersleben ist wegen seiner nunpolitischen Lieder“ seines 
Lehramtes ohne Pension entlassen. Als ordentl. Prof, der Slavischen 
Sprache und Litteratur ist der Fürstl. Kinskysche Bibliothekar in Prag, 
Celakowski, angestellt. Der Bibliotheks- Custos Dr. Guhrauer 
und der Chemiker Dr. Duflos haben sich als Privatdocenten habilitirt. 
Der Privatdocent Dr. R&biger ist als Bibliotheks-Custos angestellt. 
— Unter den Gelegenheitsschriften i. J. 1841 — 2 sind zu bemerken : 
das Proömium zum Lectionskatalog f. d. Sommer 1841: nEclogas Am- 
brosianas, quse ad Dionysii Hai. Antiquitatum Romanarum librum TL 
pertinent, e codt. mss. editas et annodatione instructas prsemisit J. Ath. 
Ambrosch“ (18 S.) ; desgl. f. d. Winter 1841 — 2: n Locus Prodi (zu 
Plato’s Timäus) a Nie. Leonico Thomteo Latine versus,“ mit Anmer- 
kungen“ (12 S.) ; desgl. f. d. Sommer 1842: J. A. Ambrosii oratio na- 
taliciis principis optimi celebrandis A. U. L. V. Id. Oct. 1841 habita« 
(14 S.); zum Geburtstage des Königs lud Prof. Schneider ein mit 
»Codicis Glogaviensis in Ciceronis de flnibus bonorum et malorum 
libris discrepans ab Ernestiana per Nobbium recognita recensione lec- 
tio “ (33 S.) ; zur Uebernahme des Rectorats durch Prof. Elvenich am 
25. Oct. lud der abgehende Rector Prof. Gaupp ein mit n Commenta- 
tionis de occupatione et divisione provinciarum agrorumque Romano- 
rum, per populos Germanicos inde a sseculo qninta facta, particula 
prior, qua de populis Germaniciss, qui in finibus Gallite consederunt, 
agitur“ (37 S.). Unter den Inangural- Dissertationen sind: Golisch 
sde Thueydidis interpretatione a Laur Yalla Latine facta disquisitionis 
specimen“ (37 S. 8.); Jerzykowski noctavo histori® Thueydide® libro 
extremam manum non accessisse demonstratur“ (40 S. 8.); Beinert 
s Symbol® qu®dam ad genuinum^ Laconixorum Pausani® contectum 
r'estituendum “ (52 S. 8.); Petermann nde C. Lucilii vita et carminibos“ 
(38 S. 8.); Brix nde Plauti et Tercnti prosodia questiones“ (51 S. 8.); 
Baumgart nde Q. Fabio Pictore, antiquissimo Romanorum historico, 
Partie. I.“ (52 S. 8.) 

Dorpat. Auf Befehl des Kaisers und nach dem Reglement v. J. 
1835 werden jezt in Dorpat, und ebenso in Kiew, der Rector, der 
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Prorector and die Decane immer auf Tier Jahre gewählt, wegen dei 
vielfältig erweiterten Gescfaaflskreises, und in Dorpat den Decanen ein ^ 
gleicher Zulagegehalt (zum Theil ans dem Reichsschatze) gewährt wie 
auf den Abrigen Russ. Universitäten. — Dem Prof, der Theologie Col- 
legienrath Ullmann, der 1839 — 41 das Rectorat verwaltet hatte, haben 
die Studirenden einen silbernen Becher überreicht. Weil aber nach 
Russ. Gesetzen kein Beamter ohne ausdrOcklicbe Genehmigung der 
höheren Behörde von Untergebenen Geschenke annchmen darf, so ist 
derselbe auf kaiscrl. Entscheidung seines Amtes entsetzt und aus Dor- 
pat verwiesen, der Prof, der Rechte, Staatsrath Bunge I., der die 
Ueberreichnng in einem Gutachten gebilligt, nach Kasan versetzt, und 
der fungirende Rector Prof. Volkmann des Rectorats enthoben; letzte- 
rer und Prof, von Madai haben darauf ihre Entlassung nachgesucht 
und erhalten. 

Erlangen. Im J. 1842 zählte die Universität in der theolog, 
Facnltät 5 ordentl., 2 ausserord. Professoren und 2 Privaldoc., in der 
Jurist. 5 ordentl. und 1 ausserordenti. Prof., in der medic. 7 ordentl.', 

1 ansserordentl. Prof, und 2 Privatdoc., in der philos. 10 ordentl., 

1 Honorar- Prof, und 4 Privatdoc. 

Freiburg. -r Ira Winter 1841 — 2 zählte die Universität 273 Stnd., 
worunter 78 Ausländer, 107 den theolog., 71 den Jurist., 93 den me- 
dic., 2 (?) den philos. Wissenschaften sich widmeten; im Sommer 
1842 betrug die Zahl 269. Das Lehrerpersonal bestand in der philos. 
Facultät aus den ordentl. Prof. Hofrath Deuber, Hofrath Perleb, GeistL 
Rath Schreiber, Wetzer, Oettinger, Feuerbach und Baumstark, 3 ausser- 
ordentl. Prof., 1 Privatdoc. und 7 Lectoren und techn. Lehrern; in der 
theolog. Facultät aus den ordentl. Professoren Geh. Rath und Domcap. 

Hug, Geistl. Räthen Werk, v. Hirscher und Staudenmeyer, Prof. AL 
Vogel ( Schleger und Adelb. Maier; in der Jur. Facultät ans 7 ordentL 
Prof, und 1 Privatdoc.; in der medic. aus 6 ordentl., 1 ausserordentL 
Prof. 1 Protector und 3 Privatdoc. 

Giessen. Die Ständeversammlung hat zum Uni versifäts -Etat 
einen Jährlichen Zuschuss von 65,000 fl. (7000 fl. mehr als bisher) für 
die nächste Finanzperiode bewilligt; man erwartet auch noch die Be- 
willigung von 60,000 fl. zum Bau eines neuen Anatomie- Gebäudes. 

Auch das Gymnasium hat einen Jährlichen Zuschuss von 900 fl. erhalten. 

Göttingen. Seit dem J. 1837 sind nicht nur die berühmten Sie- 
ben ausgeschieden, sondern auch manche ausgezeichnete Professoren 
gestorben, wie Göschen, Schräder, Blumenbach, Himly, Dissen, Müller, 
Heeren, Herbart, Pott u. A. So sank denn auch die Zahl der Stud. 
von 909, die i. J. 1837 war, auf 656, stieg nur unbedeutend (seit dem 
Winter 1838 — 9 in den einzelnen Semestern 656, 664, 675, 693, 704, 

703, 728: (Augsb. A. Z, 1842 Nro. 163), und fiel im Winter 1842 — 3 
wieder auf 691. — Im vorigen Jahr ist C. F. Hermann von Marburg 
zum ordentl. Professor der Philologie an C. 0. Hüller’s Stelle ernannt. 
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und in Folge dessen sind die ausserordent. Prof. Dr. Oesterleyj Dr. 
Bohts, Dr. Schneidewin und Dr. von Leutsch zu ordentl. Prof, 
befördert, di^ Privatdoc. Dr. Wüstenfeld und Dr. Schanmann, 
Assessoren und Bibliothekar -Secretaire, Assessor Dr. Krische, Dr. 
Hiinly, Dr. Bertheau und Dr. Wisseler zu ausserordentl. Prof. 
— ■ Am 3. Aug. 1842 feierte die Universität das 50jäiirige Dienstjubiläuga ' 
des llofraths und Oberbibliothekars Beneke durch ein grosses Fest> 
mahl, wozu Prorector und Senat 120 Personen eingeladen batten; der 
Jubilar erhielt den Guclfen- Orden. Geboren 1762, wurde er 1792 
Bibliothek -Secretair, 1805 Professor. 

Greifswalde. Die Zahl der Stud. betrug im Winter -Semester 
1841 — 2 199 , im folgenden Sommer 226, ohne die Zöglinge der medi- 
cinisch- chirurgischen Lehranstalt: sie hat in neuerer Zeit erheblich 
zugenommen. Für das J. 1841 haben in der medic. Facultät zwei 
Studirende aus Westphalen, Bern. Damm und Herrn. Bucker, den 
Preis gewonnen; eben so für das Jahr 1842 in der philos. Facultät 
über eine chemische Frage C. Fe der mann. Im Jahr 1841 — 2 ver- 
waltete Prof. Schömann das Rectorat. Von .demselben erschienen 
kürzlich folgende Gelegenheitsscbriften: zum Lectionskatalog für'den 
W'inter 1842 — 3 »de iure hereditario Atbeniensium “ (10 Si); für den 
Sommer 1842 »über die Hesiodeiseben Weltalter « (12 S.); für den 
W'inter 1841 — 2 n über mehrere Stellen im 5. Buche Cicero's de fini- 
bus“ (9 S.); für den Sommer I84l »über die y^fiuartytti ’ 

des Dionysios Thrax, deren Interpolation gegen Dr. Lersch vertheidigt 
wird; für den Winter 1840 — 1 ist bloss das Ergebniss der Preisarbei- 
ten der Studirenden mitgetheilt; für den Sommer 1840 Untersuchungen 
^ber einzelne Punkte der Osciseben Sprache, namentlich den meddix 
tuticus, mit Rücksicht auf Grotefend's Rudimenta (14 S.); ferner zur 
Gedächtnissfeier des hochscl. Königs am 10. Juli 1840 » de düs mani- 
bus, laribus et geniis“ (26 S.); zur Bekanntmachung der Preisfugen 
für das Jahr 1842 eine atisführliche Untersuchung über Cic. de IVat. 
D. II. 3. nitaque maxime .. .. testamenta perierunt.“ Unter den Inaiigural- 
Dissertionen ist zu bemerken lleidtmann »de carmine Latino quod 
Pervigiliiim Veneris inscribitur» (1842, 58 S. 8.). 

Halle. Von den für das Jahr 1841 aufgestellten Preisfragen er- 
hielten die theolog., Jurist, und pbilolog. keine Beantwortung; nur 
die medicin. zwei, wovon der Stud. Aug. Gierse aus W'estpbalen den- 
Preis gewann, die oratorische und die physikalische. 

Heidelberg. Das Lehrer -Personal besteht in der pliilos. Facul- 
tät aus den ordentl. Prof. Geh. Rath Crcuzcr, Geh. Hofrath Muncke, 
Hofrath Schweins, Geb. Rath Schlosser, Geh. Rath von Leonhard, 
Geh. Hofrath Rau, Prof. Erb, Hofrath Bähr, Bronn, G. W. Bischoff, 
Hofrath Kapp, Freih. von Reichlin-Meldegg, Kortüm und Spengel 
(kürzlich von München berufen), 5 ausserordentl. Prof, und lO.Pnrat- 
doc.; in der theolog. Facultät aus den ordentl. Prof. Geh. Kirchenrath 
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Paula«, Kirchenrath Umbreit, Kirchenrath Ullmann, Lewald und Rothe, 
und 1 auuerordentl. Prof.; in der Jurist. Facultit aus 6 ordentl., 5 
ausserordentl. Prof, und 4 Privatdoc.; in der medic. aus 5 ordentl., 
3 ausserordentl. Prof, und 2 Priratdoc. 

Jena. Im J. 1841 ging auf die Jurist. Preisfrage eine Bearbeitung 
ein und wurde dieser der Preis anerkannt; von der theolog. ging 
ebenfalls eine Bearbeitung ein, der aber nur der 2te Preis bewilligt 
wurde; die medic., naturhistor., physik. und philolog. waren ohne 
Beantwortung geblieben. ' 

Kiel. Für die Universitätsbibliothek sind 800 Thir. und wieder 
1214 Thir. ausserordentlich bewilligt; für das naturhistor. Museum ist 
bedeutend angekauft. Die Zahl der Stud. im Sommer 1842 betrug 208, 
davon 56 der tbeolog. , 11 der philos., 92 der Jurist., 49 der medic. 
Facultät. 

Kopenhagen. Die Univ. im J. 1478 gestiftet, im J. 1788 er- 
neuert, zählte in neuerer Zeit 18 ordentl. Prof. (9 der philos. Facultät, 
Je 3 der übrigen), 11 ausserordentl. (1 der theolog., 10 der philos. 
Facultät), 4 Privatdoc. (1 in Jeder Facultät.). 

Leipzig. Das Fräulein Joh. Eleonore Bose, Tochter des ehe- 
maligen Prof, der Theologie zu Leipzig, die schon früher zwei Frei- 
stellen im Convict gestiftet, hat in ihrem Testamente der Universität 
mehrere bedeutende Legate vermacht: 1) ein Kapital von 12,000 Thir., 
von deren Zinsen 360 Thir. zu 3 Stipendien für Studirende der Medi- 
cin auf 3 Jahre verwendet werden sollen; 2 ) 6000 Thir. zur Unter- 
stützung zweier dortigen akademischen Lehrer, die entschiedenen Bei- 
fall geniessen, von denen der eine der Jurist., der andere der philos. 
Facultät angeboren, und zwar letzterer der Philologie ausschliesslich 
oder vorzugsweise zugethan sein muss: dafür wird als Grund ausge- 
sprochen, »weil ich die Absicht habe, durch diese meine Stiftung zu- 
gleich dazu beizutragen , dass der Flor der philologischen Studien, 
durch welche die hiesige Universität sich bisher so rühmlich ausge- 
zeichnet hat, auf derselben erholten und der Nachwelt überliefert 
werde; 3) 1000 Thir. dem Universitäts- Mittwen -Fonds. G. Hermann 
hat diese edle Stiftung in einer eigenen Lateinischen akadem. Schrift 
mit gebührendem Lobe hervorgehoben. — Im Studienjahr 1841 — 2 er- 
warben sich 14 Candidaten per diploma und 8 rite die philosophische 
Doctorwürde. 

Marburg. Das Lehrer- Personal bestand in der theol. Facultät 
ans 5 ordentl. und 1 ausserordentl. Prof., in der philos. aus 11 ordentl., 
5 ausserordentl. Prof, und 4 Privatdoc., in der Jurist, aus 6 ordentl. 
Prof, und 4 Privatdoc., in der medic. aus 7 ordentl., 3 ausserordentl. 
Prof, und 2 Privatdoc. An C. F. Uermann's Stelle ist Dr. Bergk vom 
Gymn. in Cassel zum ordentl. Prof, der Philologie und Director des 
philol. Seminars ernannt; der Privatdoc. Dr. Julius Cäsar ist zum 
ausserordentl. Prof, befördert. 

Museum. 3. ßü. 1. Heft. 0 
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München. Die Zahl der Stad, im Winter 1841 — 2 betrug 1335, 
davon 172 der theolo^. Facultät, 442 in dem philos. Curaus begriffen. 
— Die durch Ast’s Tod erledigte Professur der Philologie und Aesthe» 
tik iet dem bisherigen Rector des Neuen Gymnasiums zu München, 
Prof. Dr. Franz von Paula Hocheder, übertragen. 

Rom. Die Universitit, deren Vorsteher der Cardinal - Kämmerer 
Giustiniani, Bischof von. Albano, als Erzkanzler derselben, und der 
Advocat Cagiani de Azevedo als Rector deputatus sind, besteht aus 
5 Facultäten Cdesses), der theolog., jutist., media, philos.-mathem. 
nnd philolog. Die Anzahl der Prof, ist sehr gross, aber sie zerfallen 
in prof. ordinarii, prof. extra numerum, prof. extra numerum ex pon- 
tificio rescripto, emeriti, honorarii et bene merentes, emeriti bonorarii, 
honorarii, wovon nur die ersteren zu Vorlesungen verpflichtet schei- 
nen. Das Studienjahr reicht von der zweiten Woche des November 
bis gegen Endo Juni, so dass im Juli, August, September und Octo- 
ber Ferien sind; ausserdem sind Ferien an den grossen Kirchenfesten, 
zusammen 34 Tage. Im letzten Studienjahr batten Vorlesungen ange- 
kündigt: in der theolog. Facultät 5, in der pbilos.-mathem. 8, in der 
philolog. 5, in der jurist. 9, in der medic. 13 ordentl. Prof.; die Zahl 
der übrigen Prof, beträgt etwa noch 20. 

Tübingen. Am 23. März 1841 wurde von dem Kronprinzen der 
Grundstein gelegt zu dem neuen Univeraitätsgebände, für dessen Ban 
die' Stände-Versammlung 180,000 fl. bewilligt hat. Der Etat wurde 
durch ständische Bewilligung neuerdings um 18,000 11. erhöht, und so 
auf 110,000 fl. festgesetzt, wovon die Staatskasse gegen 80,000 fl. bei- 
trägt. In Folge dessen sind mehrere Prof, theils neu berufen ( u. A. 
Prof. Fichte von Bonn für Philosophie) theils befördert, so dass jetzt 
38 ordentl. Prof, sind, 5 der evang. theolog., 5 der kathol. theolog., 

7 der philos., 7 der jurist., 6 der staalswirtbschafll., 8 der medic. 
Facultät. 

Upsala. Das Lehrer -Personal bestand in der philos. Facultät 
aus 14 ordentl. Prof., 10 Adjoncten und 23 Docenten , in der theolog. 
Facultät ans 4 ordentl. Prof., 3 Adjuncten und 5 Docenten, in der 
Jurist, ans 2 ordentl. Prof, und 2 Adjuncten, in der medic. aus 4 ord. 
Prof, und 2 Adjuncten. Im Sommer 1842 betrug die Zahl der wirk- 
lichen Stnd. (viele werden noch dazu gezählt, die nicht mehr anwe- 
send sind) 813. Für die Aufnahme der Stud. ist eine strengere Prü- 
fung eingeführt, nnd der jährliche Wechsel des Rectorats statt des 
halbjährlichen. Am 14. Juni 1842 fand die dreijährige grosse philos. 
Doctor- Promotion unter vielen Festlichkeiten Statt, wobei 94 Candi- 
daten, darunter 80 anwesende, promovirt wurden; viele derselben 
standen schon im Staatsdienst; zugleich wurden 3 von der Promotion 
i. J. 1791 als Jnbilare proclamirt, dem Hofmarschall von Beskow und 
dem Historiker Strinnholm das Diplom honoris causa ertheih. Am 14. 
Juni 1841 fand ebenso in der medic. Facultät eine grosse Feierlichkeit 
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Statt, die 37. Promotion seit Errichtung der FacuItSt: 44 Licentiaten, 
die zum Theil seit vielen Jahren die Prüfungen bestanden und dispn- 
tirt hg^tten, wurden zu Doctoren creirt, 3 im J. 1788 Promovirte als 
Jubeldoctoren proclamirt und ein doctor honor. c. ernannt. Die Biblio- 
thek u. a. wissenschaftliche nnd Kunstsammlungen haben durch Testa- 
ment und Kauf ansehnliche Bereicherungen erhalten. Mehrere junge 
Gelehrten, die wissenschaftliche Reisen im Auslände gemacht, bekamt 
bedeutende Entschädigungen vom Staate. 

Würzburg. Für den Winter 1842-3 haben 39 akad?m. Lehrer 
Vorlesungen angekündigt, 11 der philos., 4 der iheol., 6 der Jurist 
4 der staatswirthschaftl. (ein Prof, ist in beiden letztem zugleich auf- 
geführt), 15 der methe. Facultät. Der ausserordentliche Prof. Dr If 
Th. Contzen ist zum ordentl. Prof, der vaterländischen und Littera- 
tnr-Geschichte ernannt. Die Frequenz ist seit einiger Zeit im Steigen- 
im Sommer 1841 waren 465 Stud. (101 Ausländer), im Winter 1841-2 
^ pbHos-, 88 der theolog. Facultät), im folgenden Winter 
512 und ao nicht immalriculirte. Programme zum Lectionskatalog er- 
schienen: von dem ordentl. Prof, der alten Litteralur Dr. de Lassaulx' 

;»2 tSblTd^G'^'t Oedipussage;« zum Sommer, 

1842 »über die Gebete der Griechen und Römer;« zum Winter 1842—3 

»über die Linosklage;« zum Namensfest des Königs 1841 „über die. 
Sühnopfer der Griechen und Römer und ihr Verhältniss zu dem einen' 
auf Golgatha;, in sämmtlichen Abhandlungen wird der antike Cultus 
und Mythus vom christlichen Standpunkte aus behandelt- — ausserrl ‘ 
schrfeb für den Winter 1841-2 Prof. H. Müller eine Abhandlung übe"^ 
die Völkernamen Germani nnd Tentoncs. * 

Die Akademie zu Münster zählte im .Sommer , 1842 in der 
theol. Facultät 117, in der philos. Facultät 6l Stud., im Winter 1842 
3 in jener 125, in dieser 57, darunter in erstcrem Semester 31 
Ausländer, im letzteren 28, ausserdem in jedem Semester etwa 50 
^umnen des bischöfl. Seminars, die gleichfalls noch Vorlesungen hören 
Von Sr. Ma^ dem Könige wurde ihr ein jährlicher Zuschuss von 3000 
Thlr. aus Staatskassen bewilligt: dadurch haben fast sämmtliche Pro 
fessoren Gehaltszulagen, meist von 150 Thlr. erhalten, und sind die 
einzelnen akadem. fnstltute besser dotirt, die Bibliothek die natur 
Wissenschaft!. Apparate und Sammlungen, die Stipendien der 6 ordent- 
hchen Mitglieder des philolog.- pädagogischen Seminars und gleichfalls 
die akadem. Preise (2 in jeder Fakultät) auf je 50 Thlr. erhöht, und 
die Besoldung der Unterbeamten verbessert. Die Prommien zu den 
letzten Leclions- Verzeichnissen, von Prof. Dr. Esser, handeln 1) über 
den Gebrauch der Latein. Sprache besonders auf hohen Schulen fWin 

der Wissenschaften (Som- 
mer 1843). ^ 
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m. Person.’il -Chronik *). 

Beförderung«!!. 

Pastor Al ff und Kaplan Eberhard sind als Professoren am 
bischöfl. Seminar zu Trier in die Stellen der Prof. Dr. Biunde und 
Dr. Rosen bäum eingetrelen, welche auf Veranlassung des Bischofs 
ihre Stellen niedergelegt und Pfarreien angenommen haben. 

Dr. W. A. Becker, aasserordentl. Prof, der klass. Alterthums- 
kunde zu Leipzig, ist zum ordentl. Prof, befördert, und hat sein Amt 
durch öffentliche Vertheidigung seiner Disputatio topographica de Romse 
veteris muris atque portis (132 S. 4.) angetreten, die manehe Berich- 
tigungen in der Römischen Topographie enthfllt. 

, Der Schulamts -Cand. Bieling aus Memleben ist als Le)irer am 
Gymnasium zu Minden angestellt. 

Dr. Bittger als Adjunct und zweiter Geistlicher in Schulpfortc. 

Hofrath Bode ist zum Mitgliede des Ober -Schulcollegiums zu 
Hannover an Pertz Stelle ernannt. 

Dr. Bone, Gymn.-Lehrer zu Köln, ist als erster Lehrer an der 
Ritter -Akademie zu Bedburg angestellt. 

Prof. Dr. Braubach ist zum Director der Realschule in Giessen 
befördert 

Dr. Breitenbach, Collab. zu Schlensingen, zum S. Oberlehrer 
daselbst 

Prot Dr. Brettner, Oberlehrer am kathol. Gymn. zu Breslau, 
zum Regierungs - und kathol. Schulrath in Posen. 

Oie Geh. Reg.-Rithe Dr. Brüggemann und Dr. Eilers in Ber- 
lin zn Vortragenden Rüthen im Ministerium der Unterrichts-Angelegen- 
heiten. 

Dr. Bnrmeister, ausserordenti. Prof, in der philos. FacolUt au 
Halle, zum ordentl. ProL 

Dr. Giemen, Oberlehrer zu Lemgo, ist zum Director des Gymn. 
in Elberfeld von den ReprSsentanten der evangel.-reform. Gemeinde 
gewühlt. 

Dr. Deycks, ProL am Gymn. zn Coblenz, ist zum ordentl. Prof, 
an der Akademie zu Münster ernannt für Römische Litteratur und 
Alterthumswissenscbaft, sowie für Geschichte der Deutschen Litteratur 
mit besonderer Rücksicht auf Aesthetik, Stilistik und Rhetorik; daselbst 
der Gymn.-Prof, Dieckhoff zum ordentl. ProL der Moral-Theologie. 

Dr. Dieringer hat die Professur der kathol. Dogmatik in Bonn 
und zugleich die Inspection des Convictorinms erhalten, an der Stelle 



*) Wss ODter dieser Rubrik Dicht vorkommt , dndet sich unter obigen Lokal ■ Rach* 
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des Prof. Or. Achterfeld, welcher, sowie Prof. Or. Braun, seines 
Lehramtes enthoben ist. 

M. Dippe, College an der Realschule za Halle, ist lum Mathe- 
maticns am Gymn. in Schwerin befSrderl. 

Dr. Duncker, Priratdocent zu Halle, znm ausserordentl. Prof, der 
Geschichte. Oberlehrer Dr. Eckstein in Halle zum Rector der Lat. 
Hauptschule in der dortigen Francke’schen Stiftung. 

Privatdoc. Dr. Erichson in Berlin, zum ausserordent. Prof, in 
der philos. Facultftt. Ober!. Fabian in Rastenburg zum Director des 
Gymn. in Lyck. Prediger Fournier, Director des Frans. Gymn. in 
Berlin, zum Consistorialrath und Mitglied des Fror.- Schulcollegiums. 

Prof. H. F. G. Fritsch e an der Landesschule in Grimma zum 
General -Superintendenten in Altenburg. < 

Frof. Fsotscber, Reetor des Gymn. in Annaberg, zum Gymn.- 
Rector in Freiberg, nach Emeritirung des bisherigen Rectors Rüdiger. 

Oberl. Dr. Geist am Gymn. in Giessen zum Director desselben. 

Gymn.- Director Gieseb-recht zum Consistorial - und Schulrath 
in Stettin, an der Steile des mit dem Titel eines Ober-Consistorial- 
raths in den Ruhestand getretenen Consistorialrath Dr. Koch. 

Dr. Graefe, Rector der Stadtschule und ausserordentl. Prof, an 
der Univers. in Jena, zum Director der neu errichteten Bürgerschule 
in Cassel. 

Dr. Hartmann am Gymnasium zum grauen Kloster in Berlin zum 
Oberl. daselbst, nach Abgang des Oberl. Dr. Bonitz. 

Pfarrer Hartnagel zum ausserord. Prof, in der kath.- theolog. 
FacnlUt in Giesen. 

Prof. Dr. Henne zum austerord. Prof, der Geschichte an der 
UaiT. Bern. 

Dr. Uertzberg am Gymn. zu Halberstadt ist mit erhöhtem Ge- 
halt an das Gymn. zu Eibing versetzt. 

Licent. Hesse ist zum ausserord. ProL in der evangel.-theoiog. 
Faeultät zu Breslau befördert. 

Oberl. Dr. Högg vom Friedrich- Wilhelms -Gymnasium in Köln 
zanr Director des Gymn. in Arnsberg. 

OberL Dr. Hölscher von der höbern Bürgerschule in Siegen znm 
Conrector am Gym. in Herford. 

Der Privatdoc. Dr. Otto Jahn in Kiel ist als ausserord. Prof, der 
Philologie und Archäologie in Greifswalde angestellt. Demselben ist 
vom König von Dänemaiit eine jührlicbe Unterstützung von 400 Thlr. 
zur Herausgabe einer umfassenden Sammlung Römischer Inschriften 
auf 5 Jahre bewilligt. 

Prof. Dr. Kämtz in Halle hat die Professur der Physik in Dorpat 
angenommen. 

Dr. J. Kayaer, Prof, der Welt - und Oestreich. Staatengeschichta 
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an*dier Unir. *\i OlmAtz, hat dieselbe Profemur an der Unir. an Wien 
erhalten. 

Der aiuserord. FroL KindhSuser in der kathoT.- theolog. Facul- 
tftt zu Giessen ist zum ordentl. Prof, ernannt. 

Der Ober-Consistorial - nnd Oberstudienrath Dr. Knapp tritt 
provisorisch in die Stelle des PrSlates von Flatt als Director des 
Oberstudienrathes zu Stuttgart. 

Prof. Dr. Kramer, erster Lehrer am Franz. Gymn. in Berlin, ist 
zum Director desselben befördert. 

Prof. Dr. Kammer am Gymn. in Liegnitz zum ordmttl. Prof, 
der Mathema'tik an der Univ. Breslau. 

Adjunct Dr. Lhardy am Franz. Gymn. in Berlin zum Professor 
d daselbst. 

Licentiat Lutterbeck in der katbol.-lheol. FacnlUt zu Giessen 
zum ausserord. Professor. 

Educationsrath Dr. Mager, Herausgeber der pädagogischen ttevue, 
ist fQr die erledigte Professur der Franc. Sprache und Littcratar am 
böbem Gymn. nnd an der Gewerbeschule zn Aarau berufen. 

K. A. M All er, bisher Lehrer der Geschichte am Yitzthumschen 
Geschlechts-Gymnasium in Dresden, ist rum Lehrer der ‘Geschichte 
und Geographie an der städtischen Realschule in Leipzig ernannt. 

Prof. Müller, bisher Rector des Gymn. in Torgau, übernimmt 
das Rectorat des Pädagogiums zu Magdeburg, und in seine Stelle rückt 
Conrector Dr. Sauppe. 

Prof. Nägelsbach am Gymn. zu Nürnberg, der einen Ruf als 
Director des Gymn. zu Elberfeld abgelehnt, ist zum ordentl. Prof, der 
Philologie in Erlangen, an Kopp’s Stelle ernannt. 

Consistorialrath und Prof. Nitzsch in Bonn zum Mitgliede des 
Gensistoriums in Coblenz. 

Prof. Osiander am Gymn. in Stuttgart zum Geii«-al- Superinten- 
denten in Uin. 

Der Arcbivrath und Historiograph Dr. Pertz in Hannover zum 
Oberbibliethekar der Königl. Bibliothek in Berlin, mit dem Prädicat 
eines Geh. Regierungsrathes, und kürzlich zum ordentl. Mitgliede der 
Akademie der Wissenschaften in der historisch- philologischen Klasse. 

Schulamts -Candidat Peters zum ordentl. Lehrer am Gymn. in 
Düsseldorf. 

Der Geistliche Dr. Prabncki, bis dahin einer der jüngsten Leh- 
rer am kalhol. Gymn. in Posen , zum Director desselben. 

Der Direetor des Gymn. in Kulm, Richter, zum ordentl. Prof, 
der kathol. Dogmatik und Moral an der Univ. Breslau. 

Der Benedietinerpriester Dr. Benad. Richter, früher Rector in 
Augsburg, zum Professor der Religionswissenschaft an der Universität 
Wien. 
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Prof. I>r. Rott, Diroeter des Gymii. in Gothii, uim Obenoiwl- 
ratb daselbst. 

Collabu Scbeaerlein ad der Lateia. Hauptsobule in Halle zum 
Collegen daselbst. ^ 

ProC. Dr. Herrn. Schmidt, Director des Gymn. in Friedland, zum 
Director des Gymn. in Wittenberg. ' ' 

Prof. Schnitzer in Heilbronn xam Hauptlehrer der neuerrichte> 
ten Lycealklasse in Reutlingen und zum Rector des dortiges Lyceums. 

Dr. A. Schöll zum ausserordentl. Prof, der Archäologie an der 
Univ. Halle, und bald darauf zum Director der Kunstanstalten in Wei- ' 
mar, an Schorn’s Stelle mit dem Charakter eines Hofraths. 

Schulamts-Cand. Schötteler zum Lehrer am Progymn. in Brilon. 

Schulaaits-Cand. Selling zum Lehrer an der Ritter -Akademie in % 
Bedburg. 

Gymnasialdirector Thndichum in Büdingen zugleich zura Hit- 
gliede des Oberstudienrathes in Darmstadt. , 

Conrector Dr. Unger zum Director des Gymn. in Friodlaud. 

Der Prof, der Philologie Dr. Walz in Tübingen zum Cphorus des 
erangel. Seminars daselbst, 

Schulamts-Cand. Wegener zum Lehrer an der Ritter - Akademie 
in Bedburg. 

Hülfslehrer Wehaer vom Gymn. in Torgau zum ordenti. Lehrer 
am Gymn. in Herford. 

Schulamts-Cand. Weierstrass von Münster zum Lehrer der 
Mathematik am Gymn. in Deutsch- Crone. 

Prof. Wendt, Director des Friedr.- W'ilh.-Gymn. in Posen, stim 
Prov. Schulrath daselbst. 

Prof. Dr. Wüstemann am Gymn. in Gotha bat die, durch Er- 
nennung des Prof. Rost zura Director erledigte, vierte Professur er- 
halten. 

Der evangel. Pfarrer Dr. Ziernson zn Stralsund ist zum Begie- 
rungz - und geistl. Rath daselbst ernannt. 



Ehren und Würden. 

Prof. Dr. Br an dis in Bonn hat den Character eines Geh. Begie- 
rungsrathes erhalten. 

Hofrath Prof. Göttling in Jena, welcher den Ruf nach Göttingen 
an 0. MöUer's Stelle in sehr freisinniger Weite abgelehnt hatte, ist 
zum Geheimen Hofrath ernannt. 

Dem Oberlehrer Graff in Wetzlar, der schon bei der Gründung 
des Gymnasiums an demselben angestellt worden, ist bei Gelegenheit 
der Schulfeier, womit das 25jährige Bestehen desselben begangen 
wnrde, von dem Magistrate in Anerkennung seiner vie^ährigen gemein- 
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nQlzigen Wirkfamkeit und aeiner Verdienate nm 'das Gedeihen der 
Anstalt das Diplom des Ehrenbürgerrechts überreicht worden. 

Jacob Grimm und Carl Ritter in Berlin sind von der Schwedi- 
schen Akademie der Wissenschaften zu Mitgliedern ernannt. 

Prof, von der Hagen in Berlin hat nach Uebersendnng aeiner 
dentschen Minnesänger, wovon das Preuss. Ministerium 60 Exemplare 
für 1200 Thlr. zur Vertheilnng an die Gymnasien angekanft hat, vom 
Kaiser von Oestreich die grosse goldene Verdienst -Medaille für Kunst 
und Wissenschaft erhalten. • ^ * 

Der Gymnasialdirector Herzog zu Gera hat das Prädicat eines 
' Schulrathes erhalten. 

Dem Director am Frledr. Wilh.-Gymn. Dr. Hoffmeister in 
# Köln , 'Herausgeber der Nachträge zu Schiller's Werken, hat die Prin- 
zessin von Prenssen einen mit Schiller's Bildniss gezierten Pokal 
verehrt. 

Der Prof, der Astronomie Dr. Ideler in Berlin bat den Charakter 
eines Geh. Regierung^ratbes erhalten. 

Dem vormaligen Prof, am Gymn. zn Altona Dr. G. C. Klausen 
ist der Titel eines K. Dänischen Etatsraths verliehen. 

A n g e I o Hai ist an Heeren’s Stelle auswärtiges Mitglied der Aca- 
demie des Inscriptions geworden. 

Dr. P. Ries in Berlin (Israelit) ist zum Mitglied der matbema- 
tisch-physikalischen Klasse der Akademie der Wissenschaften daselbst 
ernannt. 

M. E. C. Schweitzer, Director der Bürgerschule in Weimar, hat 
den Charakter eines Schalraths erhalten. 

Prof. Dr. Stgudenmaier in Freiberg ist zum Ehrendomherr der 
dortigen Metropolitankirche ernannt. 

Den Professortitel haben erhalten u. A.: Conrector Dr. Für- 
st em an n am Gymnasium zu Nordhausen, Dr. R. Böttger in Frank- 
furt a. M. (vom dortigen Senat), Oberl. Dr. Kieser am Gymnasium 
zu Sondershausen, Oberl. Müller' an der EJisabethschule in Berlin, 
Oberl Dr. Schubarth am Gymnasium in Hirscbberg, Dr. Fr. Stä- 
ger an der Latein. Hauptschule in Halle (bei seiner Pensionirnng), 
Ober!. Zeitfachs am Gymnasium zu Sondershausen, Oberl. Caspers 
am Gymn. in Recklinghansen , Oberl. Rempel am Gymn. in Hamm, 
Oberl. Schlüter am Gymn. in Arnsberg. 

Den Ob erl ehrer t i t el erhielten n. A.: Collab. Göbel am Gym- 
nasium zu Sendershansen, Dr. Hädenkamp am Gymn. zu Hamm, 
Collab. Dr. Köpke am Friedr.- Wilh.-Gymn. in Berlin, Lehrer Wie- 
wer am Progymn. zu Vreden, Collab. Dr. Zange am Gymn. zu 
Sondershausen und Dr. Zumpt, Collab. am Friedr. Werder’schen Gym- 
nasium in Berlin. • 

Zu Dootoren der Theologie honoris causa creirt wurden 
von der evangel. theolog. Facultät in Bonn der Consistorialrath und 
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Pfarrer Grooa und der Vice- General -Soperintendent Küpper aa 
Coblenz, and der Prüaeg der Westphai. Provinzial -Synode Oberpfar- 
rer Jacobi zu Petershagen. Zu Licentiaten der Theologie 
wurden creirt: der Prof, am Gymn. zu Annaberg M. Ueinichen, der 
Lehrer am Gymn. in Zweibrücken M. Uülemann (welcher eine Be- 
arbeitung des Propheten Nahum herausgegeben), der Gymn.-Lehrer 
M. C. F. L eopold zu Annaberg, (sämmtlich von der evangel-theol. 
Facultät zu Leipzig, iTnd der Gymn.-Lehrer Dr. Palmer in Darmstadt 
von der evangel.-theol. Facultät zu Giessen. ' 

Orden haben erhalten: den roth. Adler-Orden 3. Kl. mit der Schleife 
Oberbergrath und Prof. Nöggerath in Bonn, denselben ohne Schleife 
E. M. Arndt und Regierungsrath Prof. Dr. Delbrück in Bonn, den- 
selben 4. Klasse die Gymnasial -Directoren Dr. Helmke zu Cleve, ^ 
Dt. Hoffmeister zu Köln, Dr. Imanuel zu Minden, Katzfey zu 
Münstereifel, der Progymnasial -Rector Lefarth zu Brilon, die Gym- 
nasial - Directoren M ei ring zu Düren, Ottemann zu Saarbrücken, 
Sökeland zu Coesfeld, Dr. Thiersch zu Dortmund, und der Gym- 
nasial -Lehrer Vierhaus zu Cleve (sämmtlich bei der vorigjährigen 
Anwesenheit Sr. Maj. des Königs in Rheinland und Westphalen. Den- 
selben Orden erhielten beim Krönungs - und Ordensfest in diesem 
Jahre: und' zwar 2. Klasse mit Eichenlaub der Vice - General- 
Superintendent Pfatorp zu Münster und der wirkliche Geheime 
Ober-Regierungsratb Schmedding in Berlin, denselben ohne Eichen- 
laub der Weihbischof Melchers in Münster; den rothen Adler-Orden 
3. Klasse mit der Schleife die Geh. Regierungsräthe Dr. Brüggemann 
und Dr. Eilers in Berlin, Consistorial - und Schulrath Havenstein 
and Gymnasial -Director Poppo zu Frankfurt a. 0., Prof. L. Ranke 
in Berlin; den rothen Adler- Orden 3. Klasse der General-Vicar-Dom- 
dechant Drüke und Domherr Holtgreven in Paderborn, Domprobst 
Reckfort und Domherr Prof. Schmülling in Münster; den rothen 
Adler- Orden 4. Klasse Gymnasialdirector Dr. August und die Pro- 
fessoren J. Bekker und Lachmann in Berlin. Ausserdem erhielten 
den rothen Adler -Orden 2. Klasse mit Eichenlaub Geh. Regierungsrath 
Prof. Hüllmann in Bonn, den rothen Adler -Orden 3. Klasse der 
Gymnasialdirector und Schulrath Prof. Falbe in Stargard; den rothen 
Adler -Orden 4. Klasse der Director der Franke’schen Stiftungen in 
Halle-Prof. Dr. Hiemeyer und Prof. Siebenhaar am Friedr.-Wilh.- 
Gymn. in Berlin. 

Ferner erhielten: Prof. Ed. Gerhard in Berlin das Ritterkreuz 
des Griech. Erlöser -Ordens; Regierungs- und Schulrath Hahn in 
Magdeburg den K. Hannov. Guelpben -Orden 3. Klasse; Geh. Hofrath 
Prof. Han dt in Jena das Ritterkreuz des Grossberzogl. Weimar’schen 
Hansordens vom weissen Falken; der Conservator bei der K. Biblio- 
thek zu Paris C. B. Hase den K. Sachs. Civil- Verdienstorden; der 
Rector der vereinigten Gelehrten- und Bürgerschule zu Eutin Hofrath 
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Or. König den 01denbnrgi«dien Hau«- und Verdienstorden bei der 
Feier seines 50jilirigen Hiens^ubiliums ; der Rector des Lyceums in 
Speyer Hofrath Jäger den K. Baierischen Verdienstorden vom heil. 
Michael, inr Feier seines 25jährigen Rectorats, wobei er auch zum 
Doclor Philosophie hon. c. von der philos. Facultät in Heidelberg er- 
nannt ist; Dr. Spiker, Bibliothekar in Berlin, den Franz. Orden der 
Ehrenlegion; Kirchenrath Prof. Ullniann in Uddelberg den Zähringer 
Löwenorden, nach Ablehnung des Rufes an Augustfs Stelle in Bonn; 
Kirchedrath Prof. U'ui breit zu Heidelberg den Säcbs. Ernestiniscben 
Hausorden; Prof. Welcher in Bonn den Französischen Orden der 
Ehrenlegion. 

Todesfälle. 

Dr. Anselm von Aschaffenburg, Director des Gymn. zu Nauplia 
in Griechenland, starb 7. Febr. 1843. 

Dr. Arnold, Prof, der Gesciiichte an der Universität Oxford, 
vormals Rector des Gymn. zu Rugby, durch seine Ausgabe des Thu- 
cydides und seine Römische Geschichte auch in Deutschland sehr räha- 
iich bekaunt, starb 10. Juni 1842, in 52. Jahre. 

Der Gynui.- Lehrer Dr. Bärwinkel zu .Arnstadt starb 25. Ock 
1842. 

Dr. Theol. Bellermann, Ritter des rothen Adler-Ordens 3. Kl. 
mit der Schleife, Consistorialrath , ansserord. Prof, der Theologie an 
der Universität und emeriUrter Director des Gymn. zUm grauen Kloster 
in Berlin, dem er von 1804 bis 1828 vorgestanden, starb 25. Ocl. 1842, 
geh. 1754 , wurde er 1784 Prof, an der Universität zu Erfurt, 1794 — 
1804 Director des dortigen Gymnasiums; seine Schriften betreffen be- 
sonders das Hebräische und Phönicische Alterthum. 

Dr. J.E. Blühdorn, Consistorialrath und Superintendent zu Zerbst, 
atarb 22. März 1842, im 75. Jahr. 

Dr. W. Böhmer, Prof, am Gymn. zu Stettin, bekannt durch dio 
Herausgabe von Kantzow’s Chronik von Pommern und manche Bei- 
träge zur Geschichte Pommerns, sowie auch eine Schrift über Pindar, 
starb 27. Febr. 1842. 

Dr. K. W. H. Brandes, Lehrer der Mathematik und Physih an 
der Nicolai-Schule und Privatdoc. an der Universität zu Leipzig, starb 
26. Jan. 1843. 

Der als Novellist nnd Dichter berühmte Clemens Brentano 
ztarlv. 28. Juli 1842 zu Aschaffenburg, geh. 1778 zu Ehrenbreitstein: 
zeit 10 Jahren lebte er in Mönchen. 

Geh. Legationsratb Bröadstcdt, Prof, der Philologie nnd Archäo- 
logie an der Univ. za Kopenhagen, bekannt durch seine »Reisen und 
Untersuchungen in Griechenland« (das er 1810—13 bereist) und seine 
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OenkwQrdi^keitea ang Griechenland m den Jahren 1827 und 1828, glarb 
26. Juni 1843 in Folge eines Staraes vom Pferde, 

Prof. P. F. Fried. Buchholc, durch die nphilos. Untersuchungen 
über die Römer,“ das histor. Taschenbuch u. a. geschichtliche und 
politische Schriften bekannt, starb 20. Febr. 1843, geb. 1778. 

E. W. Burdach, Dircctor der allgemeinen Stadtschule und des 
Schullehrer -Seminars zu Zittau, starb 1 Nov. 1842, im 62. Jahr. 

J. F. Butensebön, quiescirter Hegierungs - und ConsistonaLrath 
in Speyer, geb. 1764, starb 16. lUai 1842: er war früher Pro£ der 
Geschichte an der Centralschule in Colmar, wurde 1803 Prof, der 
alten Litteratur und Studiendirector am Lyceum zu Mainz, 1817 Kreis- 
Schulrath zu Speyer, 1827 pensionirt; um das Baierische Schulwesen 
bat er sich sehr verdient, als Schriftsteller in den Fächern der Ge- 
schichte , Politik und Belletristik bekannt gemacht. 

Cherubini, einer der Koryphäen der älteren Musik, starb zu 
faria 16. März 1842, geb. 1760 zu Florenz. 

Br. Delbrück, Oberregierungsrath und RegierungsbeTollmäcli- 
tigter an der Univ. Halle, starb 2. Nov. 1842, im 66. Jahr. 

Der Erzbischof von Freiburg Dr. Theol. J. A. Demeter, Gross- 
kreuz des Zähringer Löwen -Ordens und Commandeur des Ordens der 
Franz. Ehrenlegion, starb 21, März ld42, geb. 1773: er war früher 
Director des Schullehrer -Seminars und Professor zu Rastadt, and 
wurde 1826 Rath im Ministerium des Innern zu Karlsruhe; er hat sidi 
durch manche pädagogische und religiöse Schriften bekannt gemacht. 

M. Dictterich, 4r ordentl. College an der Thomas-Schule zu 
Leipzig, starb 14. Jan. 1843 , 40 Jahr alt. 

Der bekannte romantische Dichter de la Motte Fouqud in Ber- 
lin starb 23. Jan. 1843 , 66 Jahr alt. 

Der Oberlehrer Gelle zu Coesfeld starb 27. April 1843, im 39 
Jahr. 

Dr. Georg!, Dircctor des katkol. Gymn. zn Osnabrück, Assessor 
des General- Vicariats, Jubilar des Franziscaner-Ordens, starb 22. 
März 1843, im 70. Jahre seines Alters, im 23. seines Directorats. 

W. Gesenins, Dr. Theol. und Phil., Prof, der Theol. und Con- 
sistorialrath zu Halle, starb 23. Oct. 1842, er wurde geb. 1786, im 
Jahr 1806 Repetent in der theol. Facultät zn Göttingen, 1809 Lehrer 
am Gymn. in Heiligenstadt, 1810 ausserordentl. und nach einem halben 
Jahre ordentl. Prof, in der theol. Faaillät zu Halle; er war eben so 
hoch verehrt als akademischer Lehrer wie als Gelehrter : seine Schrif- 
ten sind bekannt. Ausführlicher Kekrolog in Hall, A. L. Z. 1842. InU- 
Bl. Nov. Nr. 62. f. 

P. Granderath, der letzte des ehemaligen Jesuiten-CoUegiums 
in Düsseldorf, starb dort 12. April 1842, im 73. Jahre. 
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Dr. Haage, Director dea Johanneums zn Lüneburg, ein aasge- 
zeichneter Schulmann und geschützter Gelehrter, starb 30, Dec. 1842, 
im 42. Jahre. 

Dr. H. Harle SS, Vice-Rector und erster Oberl. zn Herford, starb 
22. Sept. 1842. Er hat sich durch manche Schriften bekannt gemacht, 
als: Dissert. de Epicharmo (1822), Coram. de historia Grccorum et 
Rom. litteraria in scholis docenda (1823), Lineamenta historite Grec. 
et Rom. litterarim scholarum in>usum (1827), die höhere Humanitüts- 
bildung in ihren Hauptstufen (1829), die Rildung der deutschen Sprache 
und Rede zum Ausdruck des selbstständigen Denkens, Vorschläge zur 
weitern Ausbildung des deutschen Unterrichts (1836), und Anderes, 
namentlich Aufsätze in Zeitschriften, wie er auch selbst die Zeitschrift! 
»Westphalen und Rheinland“ herausgab. 

Der Director des Obcr-Schulraths zu Darmstadt W. Hesse, 'starb - 
27. Nov. 1841, 52 Jahr alt, um das Schulwesen sehr verdient durch 
praktische Wirksamkeit und Schriften. 

Der Stadtpfarrer Dr. Heyd zu Markgröningen in Würtemherg, 
dnrch Schriften über die Würtembergische Geschichte rühmlich bekannt, 
starb 6. März 1842. 

Oberlehrer Homberg zu Dortmund starh 10. Mürz 1843. 

Gymn.- Lehrer Hunt zu Leobschütz starb 22. Jan. 1842. 

Der Privatdoc. Dr. J. L. Ideler in Berlin, durch mehrere gelehrte 
Schriften, insbesondere über das Alterthum, rühmlich bekannt, starb 
17. Juli 1842, 33 Jahr alt. 

Prof. Dr. Kern, Senior der evangel.- theolog. Facultät zu Tübin- 
gen, starb 3. Febr. 1842, 52 Jahr alt. 

Dr. Korten, Regierungs- und Schulrath zu Coblenz, früher 
Oberl. zu Aachen, starb 6. Dec. 1842. 

Der bekannte Dichter Krug von Nidda starb 29. März 1842 in 
Gatterstedt bei Querfurt, im 67. Jahr. 

Dr. Lachenmeyer, Prof, der Griech. Litteratur am Protestant. 
Seminar zu Strassburg, starb 27. Dec. 1842. 

’ Dr. Georg Lange, Oberlehrer zu Worms, starb 1. Jan. 1843, 38 
Jahre alt. 

D. Laroche, Rector des Gymnasiums au Basel, starb 26. Dec. 
1842, 52 Jahre alt. 

Dr. Lehrs, Privatdoc. in Königsberg, durch mehrere philolog. 
Schriften sehr rühmlich bekannt, starb Anfangs April 1843 in Paris, 
wo er sich seit sechs Jahren Behufs litterarischcr Arbeiten aufhielt, 37 
Jahre alt. 

Der berühmte Numismatiker Tb. E. Mionnet (besonders durch 
seine Description des mädailles antiques etc., im Ganzen 13'Bände,. 
das Lieblingsbuch aller Münzsammler, bekannt), starb in Paris 7. Hai 
1842, im 72. Jahre. 
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Dr. Schupptus, ehemal. Director des Gymn. zn Hanau, zeit 
einem Jahre seines Amtes entbunden , durch mehrere Handbücher der 
Geschichte und andere Schriften bekannt, starb 20. Februar 1843, 
geh. 1778. 

Dr. Seymour, Prof, der Engl. Spräche an der Univ. zu Berlin, 
atarb 23. Nov. 1842, 73 Jahre alt. 

Prof. Siebenhaar am Friedr. -Wilh.-Gymn. In Berlin, ein ehr- 
würdiger Greis und verdienter Lehrer, nahm sich selbst das Leben, 
Anfangs Febr. 1843. 

Der Geschichtschreiber Simonde deSismondi, starb 25. Juni 
1842 auf seinem Gute bei Genf, 69 Jahre alt; unter seinen zahlreichen 
Werken über Geschichte, Litteratur und Staatswirthschaft sind am be- 
deutendsten die über die Litteratur des südlichen Europa, die Geschichte 
der Italien. Freistaaten im Mittelalter (16 Bde.) , die Geschichte der 
Auflösung des Römischen Reichs, und die Geschichte von Frankreich 
(28 Bde.). Vgl. die Charakteristik desselben im Magaz. f. d. Litt, des 
Ausl. 1842 Juli Nro. 87. und 1843 Jan. Nro. 2. f. 

Der 'Lehrer am Elisabeth- Gymnasium in Breslau J. S. Slotta 
starb 23. Mai 1842, 39 Jahr alt. 

Rob. Southey, der letzte gekrönte Dichter in England, starb 21. 
März 1843, nachdem er mehrere Jahre an Geisteskrankheit gelitten. 

Dr. Späth, Hofrath und Prof, an der Univ. zu München, Senior 
derselben und Mitglied der Akad. der Wissenschaften, Verfasser mehre- 
rer mathematischer Lehrbücher und Schriften über mathematische und 
Naturwissenschaften, starb 1. April 1842, 82 Jahre alt. 

Dr. von Stöphasius, Consistorial - und Schulrath in Posen, 
früher Director des Gymn. in Lissa und Prof, in Warschau (wo er von 
Kaiser Alexander in den Adelstand erhoben wurde), durch mehrere 
Schriften bekannt, starb 9 Dec. 1842. 

Chr. F. R. Vetterlein, Rector der Hauptschule zu Cöthen, be- 
kannt durch seine Erklärung Klopstock'scher Oden u. A., starb 27. Jan. 

1842, geb. 1758, seit 1836 im Ruhestand. 

Dr. Th. Vogel, Privatdoc. in der philos. Facultät zu Bonn, Be- 
gleiter der leider fast gänzlich verunglückten Niger- Expedition für 
das Fach der Botanik, starb 17. Dec. 1841 auf Fernando Po im Meer- 
busen von Guinea. 

Der ordentl. Prof, der Geschichte an der Univ. Halle nnd Senior 
derselben Dr. Voigtei, Geh. Hofrath und Oberbibliothekar, starb 9. 
Febr. 1843, geb. 1765, seit 1787 Lehrer am luth. Gymn., seit 1796 
Privatdoc., seit 1804 ordentl. Prof. 

Schulamts-Cand. Dr. Westarp starb 2. April 1843 zn Münster, 
im 34. Jahre. * 

Prof. Wigand am Friedr.-Wilh.-Gymn. in Berlin starb 8. April 

1843. 
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Oberlehrer Ziemann am Gymn. zu Quedlinburg, rflhmlich be- 
kannt ala Herausgebea altdeutscher Gedichte, starb 11. Dec. 1842. 
35 Jahre alt. 

Dr. Chr. G. Zimmermann, Director des Friedrichs-Werder’schen 
Gymn. in Berlin bis 1827, wo er emeritirt wurde, starb 28. Aug. 1841 ; 
er wurde 1795 als Lehrer an jener .Anstalt angeslellt; er verfasste 
mehrere mathematische Schriften. 



Franas Wnllner. 



Nekrolog'. 

Eitk'Mann, welcher in der Wissenschaft und in dem Lehrerstando 
unserer zwei Provinzen eine so bedeutende Stelle achtzehn Jahre lang 
eingenommen, und in unserem Vereine ein so höchst ehrenwerthes 
Mitglied gewesen, verdient es wohl, dass unsere Zeitschrift ein deut- 
liches und lebendiges Bild von ihm aufstelle, zur freundlichen Erinne- 
rung der Hitlebenden und zur nacheifernden Hochschätzung der 
Nachwelt. 

Franz Wüllner wurde am 27. November 1798 geboren zu 
Salinghausen, einem Dörfchen unweit Eslohe im Arnsberg^schen. Sein 
Vater war ein einfacher Landmann, für dessen Verständigkeit, Thätigkeit 
und Bravheit er ebenso wie für den frommen und edeln Sinn seiner 
Mutter stets innige Verehrung gehegt hat. Früh zeigte sich in dem 
Knaben entschiedener Trieb zum Lernen: aber wegen der Entfernung 
seines Wohnortes von der Schule konnte er diese erst im 7. Jahre 
und nur in den Sommermonaten besuchen. Doch hatte er mit dem 12. 
Jahre das Ziel derselben erreicht: und nun verlangte ihn sehnliekst, 
weiter zu studiren, wie denn Bücher seine unzertrennlichen Begleiter 
waren , seine Lebste Erholung nnd sein Lohn für andere Arbeit. Aber 
den Eltern fehlten die nöthigen Mittel dazu, und sie suchten es ihm 
desshalb auszureden. Da er indess nicht nachliess, bestimmten sie ihn 
zum Schullehrer; er machte den Cursus der Normallehrer zu Arnsberg, 
und wurde Uülfslekrer bei einem Schul vicar. Aber er strebte höher: 
ganz durch eigene Mühe hatte er sich unterdess eine ziemliche Kcnnt- 
niss im Latein erworben, und licss sich nun, schon fast 18 Jahre alt, 
in die unterste Klasse des, Gymnasiums zu Arnsberg aufnehmen, ohne 
Mittel und Aussichten, nur auf eigene Kraft vertrauend; auch sein 
Vater war bereits im Jahre zuvor gestorben, und im nächsten folgte 
die Mutter. Allein alle diese ungünstigen Umstände spornten nur um 
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■o mehr seinen Eifer; in vier Jahren absolvirte er die sechs Klassen 
des Gymnasiums, und besog im Herbst 1820 mit einem glänzenden 
Zeugniss die Universität Bonn, um sich der Philologie zu widmen, 
denn das klassische Älterthum war von früh an der vorzüglichste 
Gegenstand seiner Liebe und Verehrung, und die Sprachen sein Lieb- 
lingssludium. Daher sehloss er sich aueh den Professoren Heinrich 
und Näke am meisten an; die Sorgfalt und Gründlichkeit, die Klar- 
heit und kritische Schärfe des Ersteren, sowie die Feinheit und ge- 
schmackvolle Behaadlungswcise des Letztem, haben höchst einfluss- 
reich und wohlthätig auf ihn gewirkt, und sein Talent entwickelt und 
ausgebildeL Aber auch Weleker’s Vorlesungen besuchte er mit 
hohem Interesse und mit inniger Hochachtung für dessen umfassende 
Gelehrsamkeit und Fülle fruchtbarer Ideen. Als Mitglied des philolo- 
gischen Seminars zeichnete er sich bald aus, und schon im zweiten 
Jahre löste er die Preisfrage über die cyklischen Dichter mit solchem 
Erfolg, dass ihm der Preis zuerkannt ward. Sein Talent, sein Fleisa 
und sein Charakter gewannen ihm in gleichem Mansso die Achtung und 
Zuneigung seiner Lehrer, sowie die Anhäaglicbkeit und Liebe seiner 
Freunde. Und so erhielt er denn auch durch Stipendien reichliche 
Unterstützung für seine Studien; eine besondere Auszeichnung aber 
war es, dass ihm nach Vollendung seines Trienniums das K. Ministerium 
noch eine bedeutende Unterstützung zum Besuch der Universität Berlin 
bewilligte. Hier war es ihm noch vergönnt, des grossen F. A. Wolf 
Yerlesmigea zu hören, was er stets als ein vorzügliches Glück ge- 
schätzt hat; nebst ihm waren es Böckh, I. Bekkcr und C. Ritter, 
denen er sich am meisten zuwandte. So hat allerdings eine Reihe 
ausgezeichneter akademischer Lehrer auf seine Ausbildung eingewirkt; 
aber der Same, den sie ausstreuten, fand auch einen fruchtbaren Boden 
und ging in üppiger Fülle auf. Während dieser ganzen vier Jahre 
waren die Sprachen, insbesondere die klassischen, das Hauptfeld seiner 
Studien ;, aber dabei versäumte er keineswegs die geschichtliche, die 
philosophische und dio künstlerische Seite der Wissenschaft, und übte 
auch praktisch Poesie und Musik. Im Herbst des Jahres 1824 wurde 
er als Lehrer am Gymnasium zu Münster angestellt, im folgenden pro- 
movirle er in Bonn, nach einem sehr ausgezeichneten Examen, als 
Doctor der Philosophie , und bei dieser Gelegenheit gab er seine erste 
Schrift heraus, die weiter durcbgcarbeitetc Preisschriit: nde cyclo 
epico poetisque cyclicis.“ Mit vollem Eifer und edler Begeisterung 
widmete er seine Kräfte nun der Schule; aber damit verband er fort- 
während emsige und selbstständige wissenschaftliche Forschung, tbeils 
über das klassische Alterthum, wovon in mehreren Abhandlungen (als 
»de C. Terentii Varronis Atacini vita et scriptis, “ Programm des 
Gymnasiums zu Münster 1829, ndo Sophocle ytti-ofitina “ und »de arli- 
ficiosa quadam verborum collocatione in pentametro Latino,“ in der 
Allg. Schulzeituog 1828 und 1829, litterarische Belege erschienen, theils 
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und vorzüglich über allgememe Sprachkunde, worin er Kenntnisse und 
Gesichtskreis mehr und mehr zu erweitern strebte, und mit der Schrift: 
ndie Bedeutung der sprachlichen Casus und Modi" (1827) in die Reihe 
der namhaften Forscher eintrat. Schon nach vierjährigem Wirken als 
Gymnasiallehrer, 12 Jahre nach seiner Aufnahme in die unterste Gym- 
nasialklasse, und im Alter von 30 Jahren wurde er zum Director des 
Gymnasiums in Recklinghausen befördert, welches damals von einem 
Progymnasiiim zu einem vollständigen erhoben war. Unter seiner thä- 
tigen und einsichtsvollen Leitung blühte dasselbe bald auf, und ge- 
wann eine Stelle unter den vorzüglichen Gymnasien Westphalens. 
Aber eben sein Ruf als Lehrer und Gelehrter entzog ihn’ bald dieser 
wohlthätigcn Wirksamkeit. Die philosophische Facultät zu Breslao 
schlug ihn zum Nachfolger F. Passow’s vor, gleich darauf aber wurde 
ihm das Directorat in Düsseldorf angetragen, und dieses übernahm er 
bereits im Herbst 1^32. Damit eröifnete sich ihm ein weit bedeuten- 
derer amtlicher Wirkungskreis: und er widmete sich diesem mit seiner 
ganzen Gewissenhaftigkeit und seiner vollen Liebe zum Lehrberufe; 
daher war denn auch hier bald das erfreulichste Gedeihen der Anstalt 
ersichtlich; Liebe und Verehrnng von Berufsgenossen, Schülern und 
Publikum wurden ihm bei der schwierigen Stellung in hohem 
Maasse zu Tbeil. Aber trotz des bedeutenden Aufwandes von Zeit 
und Kräften, welche dieses Amt erforderte, und trotz seiner schwan- 
kenden Gesundheit konnte er sich nicht überwinden, seine wissen- 
schaftlichen Forschungen hintanzusetzen: vielmehr dehnte er diese za 
immer weiterm Umfang aus, studirte eine beträchtliche Anzahl Sprachen 
theils ganz von den Elementen an, theils in grösserer Ausdehnung, 
und strebte fortwährend nach einem weitern und deutlichem Gesichts- 
kreise auf d8!n Felde der Wissenschaft überhaupt, während er zugleich 
in lyrischer und epigrammatischer Poesie und in Ausübung der Musik 
Freude und Erheiterung fand. Daher blieb er auch fortwährend schrift- 
stellerisch thätig; zur allgemeinen Sprachforschung gehören die Schrif- 
ten: »über Ursprung und Urbedeutung der sprachlichen Formen" 
(1831), und »die Verwandtschaft des Indogermanischen, Semitischen 
und Tibetanischen " (1838) ; das klassische Allerthum insbesondere be- 
treffen die Abhandlungen nde Laevio poeta" (Progr. des Gymn, za 
Recklinghausen 1830), »über den König Oedipus des Sophokles" (Progr. 
des Gymn. zu Düsseldorf 1840), nüber den Aias des Sophokles," «de 
aliquot carminibus Horatii" und sonstige Abhandlungen und Recensio- 
nen in Zeitschriften; sein letztes lilterarisches Erzeugniss war der 
Aufsatz in unserm Museum (Bd. I. Heft 2.) über Lateinische Schul- 
grammatiken. Aber so ausserordentliche und ununterbrochene Anstren- 
gungen standen in entschiedenem Missverhältnisse zu seinem körper- 
lichen Zustande. Schon von Jugend an , und namentlich während 
seiner Universilitsstudien, litt er an einem ererbten Lungenfibel; bereits 
seit mehreren Jahren trat dieses so bedenklich auf, dass die Hoffnung 
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mehr und mehr schwand. Doch erholte er sich wieder,' und schien 
neubelebt. Aber im Sommer 1942 ergriff ihn die Krankheit von 
IVenem ; und gerade als man ihn in Genesung begriffen glaubte, setste 
ganz unerwartet ein starker Blutverlust seinem Leben ein Ziel , am 
22. Juni; er hinterliess eine Gattin und fünf unmündige Kinder. Ge- 
rade damals hegte er gegründete Hoffnung, ein langerstrebtes Ziel zu 
erreichen, das einer Wirksamkeit, worin er seine Kräfte ungetbeilter 
der Wissenschaft widmen könnte; aber diesen Lohn seines hochherzigen 
Strebens batte ihm die Vorsehung nicht bestimmt. 

Die Wissenschaft und der Lehrstand, seine Angehörigen und seine 
Freunde haben in Wüllner einen gleich grossen Verlust erlitten. Seine 
geistigen Fähigkeiten yvaren sehr ausgezeichnet. Klarheit und Schärfe, 
Gründlichkeit und Sorgfalt bildeten die Grundzüge; der feurigste Trieb 
zu Wissen und Forschen beseelte ihn; aber es war nur die Wahrheit, 
was er suchte, unbekümmert um Meinung und Satzung, um sein eige- 
nes und Anderer Interesse. Seine Kenntnisse waren sehr umfassend, 
und die wissenschaftliche Bildung als ein Ganzes, nicht in einseitige 
Richtungen abirrend, zusamnienzufassen war sein Bestreben; er war 
ästhetisch gebildet in der schönsten Bedeutung des Wortes, und Geist 
und Wissen in vorzüglichem Grade bei ihm vereinigt. Seine Schriften 
dürfen dauernde Geltung hoffen: die gesammten neuern Untersuchungen 
über die Cykliker sind durch die seinige angeregt, und in den sprach- 
lichen Forschungen hat er zur Belebung und Förderung wesentlich 
beigetragen und einen Ehrenplatz erworben, was auch Männer wie J. 
Grimm und Böckb anerkannt haben. Aber nicht nur im Gebiete der 
Gelehrsamkeit, sondern auch in dem seines praktischen Berufes war er 
ausgezeichnet: die Wissenschaft der Erziehung und Bildung, im Ganzen 
und im Einzelnen, war ununterbrochen ein Hauptgegenstand seines 
forschenden Nachdenkens; und bei der Tiefe und Klarheit seiner Welt- 
anschauung, und bei seiner hohen wissenschaftlichen Befähigung tragen 
seine Ansichten darüber das Gepräge tiefer Wahrheit und edler Huma- 
nität. Ueberall aber erschien in ihm bewundernswerthe Lebendigkeit, 
Regsamkeit und Triebkraft; alle höchsten und edelsten Interessen in. 
Welt und Wissen erfasste und verfolgte er mit grösster Lebhaftigkeit 
des Geistes, und jedes Körnchen der Weisheit nahm er freudig auf, 
wo immer er es fand; ebenso verbreitete er auch bei Andern rings um 
sich Leben und Thätigkeit, und es sind Viele, die ihm fortgesetzte 
Anregung und Begeisterung für das Höchste und Edelste verdanken. 
Aber nicht minder hocbachtenswertb war er von Seiten des Charakters. 
Auch hier bildete Wahrheit Boden und Quelle seines ganzen ächt deut- 
schen Wesens; Redlichkeit und Edelsinn, Treue und Gewissenhaftig- 
keit waren die Grundzüge; mit ihnen verband sich wahre tiefe Reli- 
giosität, gestützt auf die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung und 
die Regungen eines edlen Gemütbes, fern von aller Schwäche und 
Dunkelheit; und daraus zusammengenommen ging jene hohe sittliche 
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Reiaheit, jener begeiaterte Eifer für das Hdclute and Beste hervor, 
wodurch er sich die Liebe und Hochachtung seiner Schüler, seiner 
Freunde und Aller, die fhm nahe gestanden, so unverbrüchlich er- 
worben hat. Wie er früh auf sich selbst angewiesen war, wurde sein 
Charakter frOhseitig gekrtftigt zu männlichem Ernst; doch verbanden 
sich mit diesem Ernste lobenswürdige Milde und Frenndlichkeit, er- 
hüht durch eine ausserordentliche Bescheidenheit, wodurch er sein 
Verdienst nicht selten in Schatten setzte. Er war ein Mann, und so, 
fest, muthig und gewappnet, trat er dem Leben und der Welt mit 
Freudigkeit entgegen. So war Wüllner in den Tagen seiner 
gesunden Kraft, und dieses freundlich ernste Bild werden diejenigen, 
welche ihn erkannt, in liebevollem und wehmüthigem Andenken treu 
bewahren. 

G. 



Bericht 

Ober die tieneral - Versammlung des Rheinisch -Westphälischen 
Schulmänner -Vereins zu Düsseldorf am 3. — 5. Ocl. 1842. 



Der für diese Versammlung gewählte Präses Director Dr. Wüllner 
in Düsseldorf (s. Museum I. 2. 235} war dem Vereine leider durch 
den Tod unerwartet entrissen worden. Die erste Aufgabe der am 3. 
(h:t. Abends versammelten Mitglieder war daher die Wahl eines neuen 
Präses: sie fiel auf Prof. Dr. Wilberg von Essen. Darauf wurden zu 
Protokollführern Prof. Dr. Crome und Oberlehrer Grashof zn Düssel- 
dorf ernannt , die zu haltenden Vorträge angemeldet, und die äusaern 
Angelegenheiten für die nächsten Tage geordnet. 

Die wissenschaftlichen Verhandlungen eröffnete dann Oberlehrer 
Ditges von Coblenz mit einem freien Vortrag über die Frage: »ob 
nicht die Ascensions-Prüfungen nach den F erien für nn- 
sweckmässig zn halten seien.* Als Gründe dafür stellte er auf, 
dass diese Prüfungen bei fleissigen aber weniger talentvollen Schülern 
leicht Abspannung herbeifähren , dass sie die Schüler zu dem Wahn 
veranlassen konnten, als werde ein« hastige Vorbereitung eiuen regel- 
mässigen Fleiss ersetaen, und dass wenige Schüler im Stande sein 
möchten , ohne Leitung der Lehrer ihre Kenntnisse au vervollständige». 
Hiergegen wurde hauptsächlich eingewaudt: 1) da die Prüfung immer 
nr einen oder andern Gegenstand betreffe, so sei der Schüler wohl 
i« Stande, durch Nachhülfe des Lehrers darin die erforderliche Fähig- 
keit tu erwerben; bei der Länge der Ferien sei ^s niebt hart, und 
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•elbst pidagogisch gat; 2) wenn auch aolche Prüfungen für die ohem 
Klassen ungeeignet seien, so keineswegs für die untern; 3) die Ver- 
weigerung der Prüfung sei eine Hirte, und jede falsche Ansicht von 
dem Urtbeil der Lehrer zu vermeiden; 4) es sei nur gerecht, dass 
einem Schüler, der ein Hauptfach vernachlässigt habe, seine Ferien 
vermindert würden. Der Vortragende erklärte, dass er einzelne Aus- 
nahmen statuire, und nur gegen einen bei den Rheinischen Gymnasien 
eingerissenen Missbrauch spreche; er verlangte derartige Prüfungen 
vor den Ferien, nachlässige Schüler aber seien ganz von der Ascen- 
sion ausznschliessen , durch solchen Prüfungszwang verschwinde der 
Begrtff der Ferien. Im Ganzen jedoch neigte man sich zur Beibehaltung 
dieser Prüfungen, wenn auch mit ModiCcationen. An der Verhandlung 
betheiligten sich besonders Prof. Dr. Crome, Oberl. Dr. EichhoIT von 
Elberfeld, Director Dr. Heinen zu Düsseldorf, Director Dr. Uantschke 
von Wetzlar, Oberl. Teipel von Coesfeld. 

Die Versammlung am 4. Oct. Morgens erüffnetc Prof. Dr. Grauert 
von Münster mit einem Vortrage über »die Cultur und insbe- 
sondere die Litteratur und Kunst des alten Aegyptens. 
Kacb einleitenden Bemerkungen über die Quellen der Aegyptischen 
Geschichte, Abstammung, Religion und Gasten wesen des Volks, zeigte 
er, dass Aegypten keine National -Litteratur gehabt habe, am wenig- 
sten eine nationale Poesie, dass auch' die Wissenschaften bei ihnen 
keinesweges so hoch gestanden, wie man gewöhnlich behauptet; die 
bildenden Künste allerdings den Charakter eigentbümlicher Grossartig- 
keit tragen und in ihrer Art bewunderungswürdige Werke hervorge- 
bracht haben, aber doch nicht zu einer höheren künstlerischen Ent- 
wickelung fortgeschritten seien, und dass die weitere Entfaltung der 
Bildung und d(% Lebens in Aegypten absichtlich gehemmt sei. Mit 
diesen Ansichten schien man im Ganzen einverstanden, doch glaubte 
Prof. Dr. Wilberg die bildenden Künste in Aegypten höher stellen zu 
müssen; Rector Dr. Kerlen von Mülheim a. d. R. stimmte dem bei, 
und hob die Bedeutung der architektonischen Denkmale für den höhe- 
ren Standpunkt der Wissenschaft hervor; Director Dr. Schöne von 
Herford stellte das absichtliche Hemmen wissenschaftlicher und künst- 
lerischer Ausbildung in Abrede; und Gymnasial-Lehrer Dr. Röder von 
Essen suchte noch einen vorzüglichen Grund der geringeren Bildung 
in der geographischen Eigenthümlichkeit Aegyptens, worin ihm der 
Vortragende völlig beislimmte. 

Darauf sprach Dr. L er sch von Bonn über den dortigen Verein 
von Alterthumsfreunden^ setzte Zweck und Bestrebungen, innere 
Einrichtung und bisherige Arbeiten desselben auseinander, unter Vor- 
legung des 'bis dahin erschienenen ersten Heftes der Jahrbücher de^ 
Vereins, und sprach den Wunsch aus, das Rheinland ond seine Lehr- 
anstalten möchten möglichst viel thätigen Antbeil daran nehasen. Dies« 
Mittheilungen wurde« von den Anwesenden mit regem Interesse auf- 
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genommen, und mehrere traten aogleicb dem Verein ats Mitglie» 
der bei. 

Director Dr. Knebel von Duisburg legte nun ein antikes Kunst- 
werk vor, das in dem alten Tabernai auf dem Hundsrücken (Bern- 
castel) gefunden war, und einen alten Mann in schreitender Stellung 
vorstellte, der einen Jüngling auf der Schulter trug, aus einem Stück 
Elfenbein geschnitzt, und von nicht gewöhnlicher Technik, jedenfalls 
eine Reliquie Hellenisch -Römischer Plastik, von einem Künstler wirk- 
lich ins Alterthum gesetzt, von einem andern aber als Nachbildung in 
die Zeit Benvennto Cellini's. Oer Referent forderte die Versammlung 
zu Mittheilung ihrer Ansicht auf, und es entspann sich darüber eine 
Unterredung, wobei jedoch die Meinungen über Alter und Bedeutung 
des Kunstwerkes getbeilt blieben. 

Auch Dr. Lersch zeigte dann mehrere alte Kunstgegenstände 
vor, die in neuerer Zeit, namentlich bei Grimlinghausen, gefunden 
waren: zwei Armringe, wovon einer von Silber, mit einer Inschrift, 
welche der Vortragende als Hercules Macusanus (von Macusa in Afrika) 
erklärte; und Münzen von Nero, Trajan, Galba u. A. 

Der Präses forderte darauf die anwesenden Subscribenten auf die 
Medaille von Ni'ebuhr auf, ihre Exemplare in Empfang zu nehmen. 

Nach einer Pause trug Oberlehrer Dr. Capellmann von Coblenz 
vor über die Zweckmässigkeit der Leetüro des Sophokles 
auf Gymnasien!; er begründete dieselbe durch den hohen Werth des 
Dichters in Stoff und Form, die wohlthätige Einwirkung auf die Schüler 
in ästhetischer und sittlich-religiöser Beziehung, den angemessenen 
Fortschritt nach vorausgegangencr Leetüre anderer Klassiker, nament- 
lich des Homer u. A. ; er suchte nachzuweisen, cs den Primanern 
für dieses Studium nicht an Zeit fehle, noch auch an Kraft zur Ueber- 
windung der Schwierigkeiten, nicht nur in den dialogischen Partieen, 
sondern auch in den Chorgesängen, ' wenn man sich mit dem Metri- 
schen nicht viel befasse. Hiergegen erhob sich G. L. Dr. Röder und 
griff besonders die letzten beiden Punkte an: zu dem Zweck entwickelte 
qr in ausführlichem Vortrage seine Ansicht über das Ziel des Gymna- 
sial - Unterrichtes im Griechischen; bei der Nothwendigkeit in gegen- 
wärtiger Zeit, auch in der National -Litteratur und in Mathematik und 
Naturwissenschaften einen höheren Grad von Bildung zu erlangen , 
müsse ein genaues Verständniss des Homer das Ziel jenes Unterrichts 
sein; Sophokles biete für die kurze Zeit zu viele sachliche und sprach- 
liche Sciiwierigkeiten dar, so dass höchstens ein halbes Verständniss 
erreicht werde; 'in sittlicher Beziehung sei theils der Dünkel dem 
Schüler schädlich, als habe er das wirklich nur halb Verstandene ganz 
verstanden , theils das drückende Gefühl der schwächeren , hinter den 
reiferen ' zurückzubleibcn , welches mehrfache nachtheiligen Folgen 
habe; demnach sei Sophokles entweder einer Seleata oder den akade- 
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mischen Studien Torzubehalten. Die Discussion hierüber mit dem 
Vortragenden führte nicht zur Ausgleichung der Ansichten. 

Zum Schlüsse dieser Versammlung sprach Gymnasiallehrer Spiess< 
von Duisburg Einiges über die Zweckmässigkeit gymnastischer Uebun- 
gea in Gymnasien, und machte vorzüglich auf die Nachtheile in sitt- 
licher Hinsicht aufmerksam, welche entstehen würden, wenn die Lei- 
tung dieser Uebungen besondern, mit dem Gymnasium nicht in Ver- 
bindung stehenden und nicht den angemessenen Bildungsgrad besitzenden 
Lehrern, als Unteroffizieren, anvertraut würden, wesshalb die Gymna- 
sien einer solchen Einrichtung entgegenarbeiten müssten; man war mit 
den Grundansicbten im Ganzen einverstanden. 

Die Abendsitzung eröffnete Gymnasiallehrer Wedewer von Coes- 
feld mit einem Vortrage über die Wichtigkeit und Bedeutung 
der Homerischen Gedichte für das tiefere. Verständniss 
einiger, der bedeutendsten Epopöen der alten und be- 
sonders der neuern Zeit: er hob die Abhängigkeit Virgil's von 
Homer, und wieder Dante’s und anderer neuern Epiker von Virgil in 
allgemeinen Zügen hervor, sowie die Nothwendigkeit für das genauere. 
Verständniss, diess im Einzelnen zu verfolgen und nachzuweisen. 
Hiergegen stellte Dr. Lerscb einestheils den Einfluss Homers insbesondere 
auf die neueren Epiker in Abrede, und Hess nur die Einwirkung 
Griechenlands und Roms überhaupt auf die neuern, besonders mittel- 
alterlichen Epopöen gelten; anderntheils hob er das bedeutende acht 
Römische und originale Element in Virgil hervor, welches sich in sehr 
vielem Einzelnen zeige, so dass derselbe hauptsächlich nur in der 
Anlage von den Griechen abhängig sei (s. den Aufsatz desselben in 
diesem Hefte). In demselben Sinne sprach sich Dr. Röder aus, und 
behauptete, selbst in Anlage und Form sei bei Virgil mehr ächt Römi- 
sches als Homerisches. Im Allgemeinen fand indess der genannte Vor- 
trag vielfache Zustimmung. 

Darauf trug Oberlehrer Grashof frei vor über die zweck- 
mfiäsigste Einrichtung von Schulausgaben der Kl assiker: 
er verlangte, den correcten und von allem Anstössigen gereinigten 
Ausgaben. sollten grammatische Noten in Form der Frage, Erläuterun- 
gen der Synonyma und Winke über das Historische und Geographische 
beigefügt werden , um den Schüler mehr zum Selbstdenken anzuleiten. 
Director Dr. Schöne und Oberlehrer Capellmann hoben einige hiermit 
verbundene Schwierigkeiten hervor ; Dr. Röder verlangte für jenen 
Fall derartige,Noten auch in Betreif des Gedankens und Zusammen- 
hanges, äusserte aber zugleich ernstliches Bedenken über, die vielen 
Noten in manchen Schulausgaben und die vielerlei Hülfsmittel , die 
heutiges Tages der Schüler brauche, und war der Meinung, der Vor- 
schlag reducire sich überhaupt auf die Nothwendigkeit sorgfältiger 
Ueberwachung des häuslichen Fleisses, die vielleicht in anderer Weise 
sich besser erreichen lasse. Bei den mancherlei Bemerkungen, die 
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entgegengestell t worden, erkUrte sich der Vortragende an echriltlicher 
Daritellung seiner Ansicht mil Belegen der Aosfährbarkeit bereit. 

IHan ging nun zur Berathnng der iussern Angelegenheiten 
des Vereins über. Prof. Granert referirle in Betreff des Museums: sta- 
tutcnmissig sei eine neue Wahl der Redaction rorzunehroen; und zwei 
der bisherigen Redactoren hätten erklärt, ausscheiden zu müssen; 
dasselbe machten auch ihm seine Berufsarbeiten nothwendig; zur leich- 
tem Wahrnehmung der Redactionsgeschäfte halte er es aber für besser, 
für’s künftige 4 Redactoren zu wählen, 2 für Westphalen nnd 2 für 
das Rheinland, und zwar nicht bloss ans den Lehrern der Gymnasien, 
sondern auch der Realschulen, deren Interessen mehr als bisher za 
berücksichtigen seien. In Betreff des Verlags theilte er die Aussicht 
mit, günstigere Bedingungen zu erlangen, nnd ersuchte um geeignet« 
Vorschläge sowohl hierüber als über die innere Einrichtung der Zeit- 
schrift. Nachdem diese Punkte von yerschiedenen Seiten besprochen 
waren, wurden zu Redactoren gewählt: Prof. Dr. Grauert zu Münster, 
der Director der Realschule Dr. Reinen zu Düsseldorf, Gymnasial- 
director Dr. Schöne zu Herford, und Prof. Dr. Wilberg zu Essen, 
Zur weitern Beförderung des Museums wurden mehrere Bestimmungen 
getroffen, und die Redaction beauftragt, die Verlagsangelegenheit defi- 
nitiv zu ordnen. — Darauf wurde die Zeit der General - Versamm- 
lung für das nächste Jahr bestimmt, zum Orte derselben >D o r t - 
mund gewählt, oder, für den Fall, dass hier Hindernisse entgegen- 
träten, Duisburg; zum Präses in derselben Director Dr. Knebel za 
Dnisbnrg. 

ln der Versammlung am 5. Oct. hielt zuerst Oherl. H. Viehoff 
zu Düsseldorf einen Vortrag, worin er mit ausführlicher Einleitung 
über den jetzigen Stand des Unterrichts in deutscher 
Sprache und Litteratnr, und die neueren Angriffe, besonders 
Günther’s und Hülsmann’s, auf denselben sprach, und dann über eine 
neue von ihm begründete Zeitschrift für denselben berichtete, 
unter Vorlegung des ersten Heftes, der Aufsatz ist oben S. IS fgg. abge- 
druckt. Hiegegen nahm Oberlehrer Dr. Kiesel von Köln die Haupt- 
ansichten Güntber’s in Schutz, dessen Hauptgedanke in starken Worten 
ausgedrückt, der sei: »unser Unterricht im Deutschen ist eine Anlei- 
tnng zum Lügen;“ hieran sei viel Wahres, und man habe sich vor 
Abwegen in diesem Unterricht, besonders bei der Wahl der Themata 
zu freien Aufsätzen, weit mehr als bisher zu hüten, er ging dabei auf 
Günther's Unterricbtsplan näher ein. Der Vortragende erwiederte, er 
habe sich nur hauptsächlich gegen Hülsmann gerichtet, der dem gram- 
matisehen Unterricht im Deutschen, besonders nach Becker, den Stab 
breche. Oberl. Kiesel tadelte aber ferner die Vertbeidigung der Lec- 
türe der deutschen Klassiker: diese seien für den Ideenkreis der Jugend 
nicht so geeignet wie die des Alterthums , nach zn vielen Richtungen 
gespalten, die Weit, wofür sie bilden könnten, der Jugend noch nicht 
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gereclit; nur eia geringer Tbeil derselben eigne sich für die Jagend, 
so insbesondere Schiller, dessen ganze Reflexion Kantisch und somit 
für unsere Zeit veraltet sei, und eine traurige Ueberwerfung mit Leben 
und Welt hervorgerufen habe, wovor wir unsere Jugend bewahren 
sollten. Dagegen behauptete der Vortragende, die alte Welt sei nicht 
geeignet, um unsere Jugend daran für Leben und Beruf zu bilden; 
ihre poetischen Werke seien für unsere Zeit bedeutender durch ihre 
Form als durch ihren Inhalt. Der Gegner wandte ein. Form und In- 
halt Hessen sich in einem Gedichte nicht scheiden. Da auch Gymn.- 
Lehrer Spiess aur Vertheidigung Hülsmann's sprach, und die Haupt- 
ansichten sich nicht vereinigen wollten, schlug der Präses vor, die 
Oberl. Kiesel und Viehoff möchten die Becension der Schriften von 
Günther und Hülsmann für das Museum übernehmen; Oberl. Budde- 
berg zu Essen aber, für die folgende Versammlung möchten verschiedene 
Mitglieder die Erörterung dieses Gegenstandes Zusagen, so dass der- 
selbe nach Grammatik, Leetüre und Aufsätzen geschieden , und für 
Gymnasien und Realschulen abgesondert behondelt würde: diess über- 
nahmen Oberl. Viehoff und Lehrer Becker von der Realschule zu 
Düsseldorf, die Oberl. Cadonbach und Dr. Kiesel von den Gymnasien 
au Essen und Köln. 

Darauf behandelte Oberl. Pütz von Düren die Frage, »woher 
die Unwissenheit in der neuern Geographie bei Schülern 
der obern Gymnasialklassen rühre;“ er wies hiervon verschie- 
dene Ursachen nach, und stellte die Ansicht auf, eine theils tiefer 
begründende, theils genau vergleichende Behandlung des geographi- 
schen Lehrstoffes würde diesem Uebel abhelfen, wenn die ohnehin 
unfruchtbare Methode der von Boon'schen Lehrbücher mit einer zweck- 
mässigem für die untern Klassen vertauscht würde. Gymnasial-Lehrer 
Dr. Knoche von Herford nahm hiegegen in ausführlichem freien Vor- 
trage die V. Roon'sche Methode in Schutz , welche namentlich durch 
Kartenzeichnen aus dem Gedächtniss die genaueste geogr. Kenntniss 
befördere; die von dem Vortragenden der Geographie gegebene Aus- 
dehnung sei für die Gymnasien zu gross und ungeeignet, das Hebräi- 
sche für diesen Unterricht aufzuopfern ungerecht und unpraktisch; die 
Lehrbücher gleich so einzurichten, dass der Schüler die Vergleichung 
schon vorfinde, sei unzweckmässig, der Schüler müsse diese selbst 
auffinden; übrigens stimmte er in die Klage ein, dass dem Unterricht 
in der Geographie zu wenig Zeit gewidmet werde. Oberl. Kiesel 
sprach die Ansicht aus, die Geographie lasse sich am besten mit der 
Geschichte verbinden, und wenn diess nicht in der von dem Vortragen- 
den verlangten Ausdehnung geschehe, so schade das nicht. 

Da nun die Zeit bereits sehr weit vorgerückt war, so ging man 
zii dem letzten Vortrage über, welchen Oberlehrer Limb erg von 
Münster in freier Rede hielt über die Beziehung der schönen 
Künste zu den Gymnasien. Er hob hervor, dass das Wesen der 
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schönen KAnste dom Inhalte des Gymnasial -Unterrichts so nahe rer- 
wandt sei, dass es nach tieferer PrAfung als nothwendige Ergänzung 
desselben erscheine; in ihm seien daher die Gesetze des Schönen in 
steter Verbindung zu erhalten, und zu erkennen vor der Umsetzung 
in die bezüglichen Stoffe; in den .Werkstätten sei es nöthig, das Ein- 
zelne zu verfolgen , und von der gesa,mmten Auffassung so viel abzu- 
lassen, als die Auswirkung des Einzelnen erfordert; in den Gymnasien 
dagegen bleibe das entfernt, sei aber desto mehr das Gesammte zu 
betrachten. Er wies ferner darauf hin, wie Gesang, Gemälde, Ge- 
staltsbild und Baute entstanden seien nach den Ausdehnungen, die für 
den in der Masse thätigen Geist gegeben, Länge, Breite, Dicke, wozu 
das Gewicht komme, und die Seele, welche diesen Formen Leben 
und Reiz verleiht, die höhere menschliche Anlage sei , die sich in Ge- 
setzen bewege, welche ihrer würdig sind; wie jede Zusammenstellung, 
die von dem Bildegrunde des Lebens genommen, wenn auch durch 
'einen Menschen verbunden und ausgedrückt, Anklang habe an jede 
andere ob grössere oder kleinere Lebensverbindung; so seien die Er- 
scheinungen des Gesanges und des Gemäldes mit einem Kleinen zu 
vergleichen, mit der Rede eines Menschen und dessen Antlitz, und mit 
einem Grösseren, mit der säuselnden Luft und der malerisclien Wolke, 
die Erscheinungen der Plastik und Baukunst fänden Entsprechendes im 
Kleinen in der Geberde und Haltung des Menschen, im Grossem in 
den Strömen und Bergen der Erde u. s. w. Da es die weit vorge- 
schrittene Zeit nicht mehr erlaubte, so fand über diesen Vortrag keine 
Discussion Statt, und wurden damit die Verhandlungen geschlossen. 

Im Ganzen waren in dieser Versammlung zwei und sechszig 
Tbcilnehmer , worunter die Herren Regierungsräthe Altgcit und Se- 
bastian! und der Professor der Philologie und Geographie Hr. Fritz 
von Lyon; von sieben und zwanzig Lehranstalten Rheinlands und West- 
phalens waren Lehrer anwesend. Lebhafte Theilnahme an den wissen- 
schaftlichen Verhandlungen, vielfache Anregung und Ausbeute waren 
auch in diesen Versammlungen sehr erfreulich hervorgetreten, so wie 
die heitern geselligen Zusammenkünfte, besonders an den gemein- 
schaftlichen Mittagstafeln , die collogialiscbe Freundschaft erhöht und 
in weiteren Kreisen verbreitet hatten ; und man schied mit der allge- 
meinen Ueberzeugung, durch diese Zusammenkunft die Zwecke des 
Vereines wesentlich und in bedeutendem Maasse gefördert zu haben. 
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Erste Abtheilung. 

Abhandlungen« 

lieber die Stelinng der Wissenschaften und ihrer 
Pfleger zum Leben im Alterthüme. ^ 

(Torgetragen in der diesjährigen Osterversammiuiig de* 
Sehutmlnnervcrein* au ' MOnster.) 

Freiheit nach innen und aussen, und eine unabhängige, sorgen- 
freie und ehrenvolle, kurz eine glückliche Stellung in der Welt 
sind das wahre Lebenselement für Kunst und Wissenschaft, 
wenn dieselben anders nach Form und Inhalt das Gepräge einer 
edlen Bildung darbieten sollen. Unter kleinlichen nnd gedrück- 
ten Umständen dagegen können im Allgemeinen Kunst und Wis- 
senschaft nicht gedeihen ; wenigstens wird ihan ihren Prodneten 
mehr oder minder leicht ansehen, dass sie unter beschränkten 
Verhältnissen entstanden sind. — ln diesem Gegensätze Uegt 
ein wesentlicher Aufschluss über die Erscheinung, dass die Alten 
gegen uns Neuere in den freien Künsten und Wissenschaften 
so hoch und noch immer nnerreicht dastehen. Im Alterthüme 
betheiligte sich an dem künstlerischen und wissoischafliicben. 
Lehen nur der Stand der Freien; Handwerke und technische 
Feigheiten waren &iche der Sklaven, Freigelassenen und der 
Fremden, die kein Bürgerrecht hatten. Selbst Geschäfte, die 
bei uns für ehrenvoll gdten, z. B. eines Verwalters, Secretärs, 
Pädagogen, Hausarztes, Bibliothekars u. a. wurden von Sklaven 
versehen. Es galt für eines freien Mannes unwürdig, -.irgend 

II * 
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ein Gewerbe eigenhändig zu betreiben. Plato, Xenophon 
und Aristoteles stimmen darin überein und weisen die Ge- 
werbe den Sklaven und Metöken zu. Aristoteles sagt aus- 
drücklich: Ein guter Staat macht keine Handwerker aus seinen 
Bürgern. *) Etwas Anders ist es , wenn vermögende Bürger 
durch Sklaven ein Gewerbe für ihre Rechnung betreiben Hessen. 
Die angesehensten Bürger thaten dies, so gut, als sie ihr Geld 
zu Handelsgeschäften hergaben, ohne selbst Handel zu treiben. 

Die Freien waren nichts Anders, als der Adel der ganzen 
Bevölkerung : Reichthum, Ehrenämter, Vorrechte aller Art gaben 
ihnen in Mitten so vieler Sklaven und nicht bürgerlichen Ge- 
werbtreibenden eine* höhere Gesinnung, eine weitere Umsicht, 
ein freieres Leben, was sich Alles in Rom und Griechenland 
durch das Bewusstsein steigerte, dass sie die weltherrschenden 
Nationen seien. i Dieses edlere Standesgefühl der Freien als sol- 
cher erzeugte in, ihnen jenes Wesen und jene Gesinnung, die 
sie Uberalitas C^Xtv&fut6Tt]i;') nannten, und die wir mit einem 
modernen Ausdrucke noUes Wesen und Adel der Gesinnung 
nennen können. Die Reichsten und Angesehensten dieser freien 
Bürger waren nichts weniger, als englische Lords, und standen 
ihrer Macht und ihrem Einflüsse nach höher, als kleine Könige 
in den abhängigen Staaten. Und die Aermeren unter ihnen und 
an der Staatsverwaltung nur mittelbar Betheiligten verleugneten 
eben so wenig ihre liberalitas, als der ärmere polnische oder 
ungarische Adel seinen 'Stand und seine Ehre vergisst. < . 

ln Mitten eines so gestellten und so beseelten freien Bür- 
.gerstandes lebten nun die Künste und Wissenschaften, und 
wurden gerade von den Reichsten und Angesehensten ganz be- 
sonders geübt und gepflegt, nicht als Brodstudien, sondern als 
ehrenvolle und eines freien Mannes würdige Beschäftigungen 
in der Müsse, und zwar in einer Müsse, die ihnen ihre Stellung 
als Staatsmänner und Feldherm übrig Hess. Darum ist die alte 
Litteratur durch und durch von jener feinen und einfach edlen 
liberalitas durchdrungen, die an nichts Kleinlichem hängt und 
das Leben voo einem höheren Standpunkte aus betrachtet, und 
dieser Adel in Form und Inhalt ist gerade diejenige Eigensöhaft 
der alten Litteratur, wodurch sie sich vor der neueren anszeich- 
net und noch wohl lange auszeicfanen wird. > 

•) 'B Si ßtXrl6r}j noXjg ci ßäyavöov noXir^v. AriU. Pol. 
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Dazu kommt die welthistorische Stellung; der Griechen und 
Römer, die sie nicht bloss wirklich hatten, sondern deren sie 
sich auch recht gfut bewusst waren. Verhältnisse bildernden 
Menschen und alles Menschliche, also auch die Litteratur. Unter 
übrig-ens gleichen Bedingungen werden sich in grossen und 
einflussreichen Staaten die Künste und ' Wissenschaften immef 
universaler, freier und edler herausstellen , als in kleinen und 
beschränkten; Wenn ich nicht irre, so hat gerade die englische 
Litteratur vor den übrigen neueren etwas von jenem 'antikeit 
Adel, und dieses würde seinen Grund darin finden, dass der 
englische Staat sich zu einem wirklichen Weltstaat erhoben hat, 
nnd dass auch der reichere und höher gestellte Theil der Nation 
sich auf eine ehi’enwerthe Weise an den Wissenschaften bethei- 
ligl hat; nicht als wenn dieser Theil der Nation überhaupt mehr 
Geist bcsässc, sondern weil er in die. Mitte des bildenden Le- 
bens 'gestellt, bei gleichem Geiste mehr Mittel, mehr Weltkennt- 
niss, mehr Umsicht, mehr Selbstvertrauen, mehr Autorität zur 
Behandlung der Künste und Wissenschaften mit sich bringt. 

Betrachten wir nun die Lebensstellung der einzelnen Schrift- 
steller im Alterthume, so waren dieselben cnlw'eder Staatsmän- 
ner oder Private, und diese Letztem unabhängige Gutsbesitzer 
oder solche, die im Schutze mächtiger Grossen einer freien und 
ehrenvollen Müsse genossen. '‘ Denn eigentlich Unbemittelte sind 
unter ihnen kaum denkbar; wissenschaftliche und sohriftstdle- 
rische Arbeiten waren im Allgemeinen eine reine Diletlantön- 
sache, eine-heitere Zierde des Lebens, eine edh3‘ Ausfüllung der- 
Mussestunden,- und brachten Nichts ein, als innere Ruhe und 
Ehre bei Andern.- Nur Philosophen und Rhetoren ' Hessen sich' 
von ihren Zuhörern, welche meistens vernehme und reiche i 
Jünglinge w^aren , in der Regel ' bedeutende Honorare zahlen, 
ohne aber von Staats wegen als öflentliche Lehrer angestellt 
oder besoldet zu sein. Dieses finden wir erst unter Vespasian. 
Eben so lag es in der Natur der Sache, dass Rhetoren für ge-‘ 
schriebene Reden, die bei ihnen bestellt waren, nach der Grösse 
und Wichtigkeit des Gegenstandes sich bezahlen Hessen, ähnlich 
wie Dramendichter, zumal wenn sie selbst Schauspieler waren, 
ihre neuen Stücke den Chorägen oder Aedilen oft für grosse 
Summen verkauften. So ist bekannt, wie Terentius, und na- 
mentlich Plautus, wohl der Einzige der alten Autoren, den 
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ttachweislicb wirklich Armuth gedrückt hat, von ihrer Thätig- 
keit für die Bühne Gewinn zogen. 

Im Uebrigen wurde kein Buch für Geld geschrieben, und 
Verleger, die ein Werk als Verlagsartikel bezahlten, konnte es 
schon desshalb nicht geben, weil die Bücher nur handschrilBich 
Vervielfältigt wurden. Ein Buch abzuschreiben stand aber Je- 
dem frei, wie denn auch die meisten bedeutenden Häuser in 
Rom wie in Griechenland in ihren Bibliotheken besondere Skla- 
ven hielten, die von alten und neuen Werken zierliche Ab- 
schriften nahmen. Wenn nun aber das Abschreiben oder ab- 
schreiben Lassen kein Privilegium des Buchhändlers war, so 
konnte von einem zu erwerbenden Verlagsrechte in unserm 
Sinne des Wortes bei ihm keine Rede sein; höchstens bezahlte 
er das erste Exemplar einer neuen Schrift, wenn sie ihm ein- 
geschickt wurde, um durch den Buchhandel den Weg in die 
Oeffentlichkeit anzutreten. 

Hiernach können die Buchhändler nur als Antiquare be- 
trachtet werden, die sich der R^el nach erst dann ein Buch 
zum Verkauf anschafften und durch Abschreiben vervielfältigten, 
wenn dasselbe “schon in engeren oder weiteren Kreisen einen 
Ruf erlangt hatte. Das erste Bekanntwerden einer Schrift ge- 
schah durch Vorlesen entweder unter Freunden und Bekannten, 
oder an besuchten öffentlichen Plätzen, wie in den Gymnasien, 
Teinpelhallen, Bädern. Fand sie hier keinen Beifall, so wurde 
sie nicht weiter, berücksichtigt und ging unter; gefiel sie aber, 
so wurden Abschriften gesucht und so ihre Verbreitung ange-, 
fangen. Jede neue Abschrift war dann, wie bei uns eine neue 
Auflage, ein Zengniss für die Güte des Buches. So war der 
herrschende Geschmack und der herrschende Geist recht eigent-, 
lieh der Censor der Bücher, ohne dessen Placet keine Yerbrei-, 
tung möglich war. So sind also die uns überlieferten Schrift- 
werke der Alten als schon bei ihrem Entstehen vielfach geprüfte 
und wohl censirte zu betrachten; denn sie haben vor ihrem 
natürlichen Censor bestanden, der keine Nachsicht übt 

, *) Eg gibt auch in den alten Claasikern schvrerlich eine Stelle, wo- 
durch'die Honorirung eines Werkes von Seiten des Buchhändlers 
nachgewiesen werden könne. Denn das Horazische: Paupertas 
impulit andat, ut versus faeerem, gehört nicht hieher, und zwei 
Epigramme von Martial IV. 71 und XI. 108, die man anfährt, 
entscheiden Wenig «der Mehts. , , 
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Die erstgenannte Classe der Scbriitsteller, >die>der Staats- 
männer, war eine sehr grosse and sehr bedeutende. Wohl die 
UäHte der alten Utteratur, insbesondere bei den Römern, rührt 
von Männern her, die Staatsämter im Krieg und Frieden ver- 
waltet haben. Unter den Grieehen möge hiw nur erinnert wer- 
den an Thucydides, Xenophon, Demosthenes, Polybius, Plutarch^ 
wie unter den Römern an den altem Cato^ Sallust, Cssar, 
Cicero, Seneca, die beiden PUnius, Tacitus und viele Andere. 
Eme ganze Reibe von röniischen Grossen und Staatsmännern, 
wie C. Fannius, C. Sempr. l'uditanus, M. Aem. Soaurus, Rut. 
Rufus, Sulla, Hortensius, Asin. Pollio, M. Antonius (als Redner), 
Augustus, Germanicus, werden uns nicht bloss als Freunde und 
Förderer der Wissenschaften, sondern als Schiiflsteller genannt. 
Ausser Augustus sind mehrere römische Kaiser, wie Claudius,^ 
Hadrian, die Antonine, Julian, als Gelehrte und Schrillsteller' 
bekannt. 

Nun hatte es aber im Alterthume mit den Staatsämtera eine 
ganz andere Bedeutung, als in unserer Zeit. Es waren Ehren- 
stellen, verliehen von einem freien Volke, welches nur das 
Gesetz über sich erkannte. Alle Stellen waren, wie bei den 
Römern, so auch bei den Griechen, einjährig. Nach einem 
Jahre trat der Staatsmann in die Reihen des Volkes zurück 
und machte einem Andern Platz, Auf diese Weise bildete sich 
kein permanenter Beamtenstand, sondern alle etwas bedeutenden 
Familien stellten nach und nach ihre Väter und Söhne zur zeit- 
weisen Staatsverwaltung. Daher die politische Durchbildung der 
Alten. Dazu kommt» dass Keiner sich auf ein bestimmtes Fach 
beschränkte, sondern die Meisten alle Zweige der Verwaltung 
durchmacbten. Nachdem der junge Römer sich durch Rhetorik 
und Philosophie, und nebenbei dureb juristische Studien bei 
ausgezeichneten Reohtsgelehrten vorbereitet hatte, beginnt er in 
seinem SOsten Jahre iuit der Quästur seine politische Lauf- 
bahn; er fängt also mit der Finanzverwaltung an. Nach sechs 
Jahren wurde er als Aedil Minister der Polizei und der öffent- 
lichen Bauten. Darauf übernahm er in seinem 40sten Jahre als 
Prätor das Justizministerium. Endlich wurde er in seinem 
43sten Jahre als Cousul oberster Lenker des Staates im Krieg 
und Frieden. Inzwischen hat er Im Heere durch alle Stufen 
hinauf gedient, bis er als Consul kommandirender General wird. 
Die Kaiserzeit ändert zwar Manches ; indessen bleiben die jabr- 
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weise abwechselnden Staatsämter und sind nicht minder ein- 
flussreich und bedeutend; nur stehen dieselben, statt unter der 
Souveränität des Volkes, unter der des Kaisers. — Dieses Ar- 
beiten in allen Zweigen der Staatsverwaltung Hess die römischen 
wie die griechischen Staatsmänner’ nicht einseitig werden; sie 
standen mit ihren Erfahrungen und Theorien auf einem viel 
universaleren Standpunkte und immer mitten im Leben. Wenn 
solche 3Iänner nun in ihren Mussestunden Geschichte schrieben, 
ihre Reden ausarbeiteten, oder sich mit andern Wissenschaften 
und Künsten beschäftigten, so lässt sich, wenn ein glückliches 
ingenium dazu kam, nur etwas Grosses und Ausgezeichnetes 
erwarten. 

Wie die Staatsverwaltung nicht kastenartig unter die Per-', 
sonen vertheilt war, eben so wenig waren es' die Wissenschaf- 
ten selbst. Der gebildete Grieche und Jlömer war allseiHg 
gebildet. Wir sehen an den Werken des Plato, Aristoteles, 
Plutarch, Cicero, Plinins und GeUius, wie reich sich das wis- 
senschaftliche Leben bei dem Einzelnen gestaltete. Dabei kam 
ihnen, besonders den Griechen, ihre Sprache glöcklicb zu Stat- 
ten. Jede Wissenschaft bewegte sich ganz in ihrer Sprache, 
und dem' Gebildeten, der seine Sprache verstand, waren alle 
wissenschaflUchen Werke verständlich. Anders bei uns. Bei 
uns hat sich jede Wissenschaft so isolirt und sich so in fremd- 
artige Terminologien vermauert, dass jedes Fach nur dem ganz 
zugänglich ist, der dasselbe speziel studirt hat, während alle 
Uebrigen als Laien zu betrachten sind. 

Was nun noch die übrigen Schriftsteller betriflt, von wel- 
chen es nicht bekannt ist, dass sie an der Staatsverwaltung 
Theil genommen haben, so waren dieselben entweder angese- 
hene und begüterte Private, wie Herodot, Plato, Diodor, Strabo 
u. a., die nebenbei für ihre Wissenschaften grosse Reisen in 
der damals bekannten Welt unternahmen; und bei den Römern 
eine Reihe von Männern aus ritterlichen oder andern begüter- 
ten Familien, wie Lucilius, Laberius, Catullus, Virgil, Ovid, 
Tibullus, Propertius, Lucanus, Persius, wie auch Atticus, Corn. 
Nepos, Livius und Val. Maximus, und viele andere; — oder es 
waren Männer, die als Freunde und Schützlinge von griechi- 
schen Fürsten oder von römischen Grossen und Kaisern in freier 
Müsse den Musen und den Wissenschaften lebten. Schon die 
ersten Begründer der römischen Litteratur, wie Liv. Andronicus, 
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Ennius, Pacuvius, (Plantns?), Terentias standen in einem sol- 
chen Verhältnisse zu römischen Grossen, namentlich dem altem 
Cato, Ltelius, den Scipionen. Es waren grossentheils Griechen 
ans Unteritalien, welche zu Hause eine freie und edle Bildung 
empfangen hatten und durch das Schicksal des Krieges nach 
Rom gekommen war. So linden wir später den Lucretius in 
dem Hause der Memmier und Tibullus in dem des Messala. Ein 
solcher war auch Horaz, der sich selbst zwar in seiner Armuth 
gefällt, der dennoch mehrere Landgüter und eine Menge 
Sklaven besass , und in Rom ein eigenes Haus hielt und dabei 
Haus- und Tis'chfreund eines Meecenas und August war. *) 

Kurz wir sehen, dass die persönlichen Lebensverhältnisse 
derer, welche im Alterthume die Künste und' Wissenschaften 
pflegten, ganz geeignet waren, der Litteratur diejenige schöne 
Eigenthümlicbkeit einzuprägen, die die Alten liberaiitas nannten, 
ein Begriff, der so Vieles in sich . begreift : Freie Gesinnung, 
nobles Wesen, richtigen Takt, feinen Geschmack, umfassende 
Lebensansicht; und so Vieles ausschliesst : Kleinlichen Sinn, 
Beschränktheit des Urtheils, unedle Eigensucht. Wie aus ähn- 
lichen Ursachen immer ähnliche Wirkungen entspringen, so 
athmet auch die Ritterpoesie der Minnesänger im Mittelalter 
jenen feinen, edlen und freien Geist, wodurch sie noch jetzt 
ein Gegenstand unserer Be^vunderung ist. — So weit über 
Wissenschaft und Kunst in ihrem Verhältnisse zum Leben im 
Alterthume. 

Unter Vespasian und den folgenden Kaisern Avurden zuerst 
öflcntliche Schulen nicht nur der Grammatik < und Beredsamkeit, 
sondern auch der Medicin und Jurisprudenz errichtet, und den 
dabei angestellten Gelehrten ausser bedeutenden Gehältern der 
Senatorenrang ertheilt, woraus man zugleich sieht, in wie 
grossem Ansehen damals noch die Wissenschaften und ihre 
Pfleger standen. QuintUian (um 70 n. Chr.) war der Erste, 
der als Professor eloquentiae diese Auszeichnung erhielt; nach- 
dem er 20 Jahre mit einem jährlichen Einkommen von 100000 
Sestertien (über 5000 Rthlr.) sein Lehramt venvaltet und die 

*) Nach der neuesten Annahme hat Horaz mit dem Besitz seines 
Sabinums auch die römische Ritterwürde erlangt, wodurch zu- 
gleich alle etwaigen Zweifel über sein ehrenvolles Verhältniss 
zn Meecenas beseitigt werden. 

Conf. Jahn’s Jabrb. Suppl. 9. 
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ornamenta consularia bekommen hatte, lebte er am Ende Seines 
Lebens in glücklicher Müsse. Dieses bildet einen Abschnitt in 
der Geschichte der Wissenschaften. Von mm an suchen meh- 
rere einen solchen Erwerb und solche Ehren, Berufene und 
Unberufene, und lassen sich nach und nach, auch Geringeres 
bieten. Die Wissenschaft wird abhängig und sinkt allmählig in 
tiefere Verhältnisse von einer Höhe herab, zu der wir noch 
immer mit Bewunderung hinau&ehen. — Zum Schlüsse noch 
einige allgemeine Bemerkungen, die in dem Vorhergehenden 
ihre Begründung finden. 

1. Für Wissenscbaflen und Künste ist die Lebensstellung 
ihrer Vertreter von grosser Wichtigkeit. Ist diese günstig, so 
ist schwer zu entscheiden, ob jene dadurch mehr an innerer 
Würde oder äusserer Geltung gewinnen. Clemens August, 
Erzbischof von Cöln, sagt in seinem Buche über den Frieden 
unter der Kirche und den Staaten S. 132 wörtlich so: „Ich 
will hier nur bemerken, dass völlige Sorgenfreiheit in Bezie- 
hung auf die Bedürfnisse des Lebens der Regel nach conditio 
sine qua non ist, damit sich einer ganz der Wissenschaft oder 
überhaupt seinem Fache widme, — nicht Menschen zu gefallen, 
daher ihrer Verkehrtheit zu schmeicheln, oder Neues vorzubrin- 
gen, um höher zu steigen, sondern nur Wahrheit suche und 
lehre.“ Darum will der Hochwürdigste Verfasser die Pflege der 
Wissenschaften und des wissenschaftlichen Unterrichts geistli- 
chen Corporationen überwiesen haben, weil hier diese conditio 
sine qua non Statt finde. Mit demselben Rechte aber lässt sich 
der Schluss daraus ziehen, dass der Staat dem weltlichen 
Lehrerstande eine sorgenfreiere und seine Bedürfnisse befriedi- 
gende Existenz gewähren müsse. Eins von beiden aber ist 
allerdings nothwendig: entweder ein völlig befriedigend gestell- 
ter weltlicher Lehrerstand oder geistliche Corporationen. 

2. Dilettanten schaden der Wissenschaft nicht, sondern 
fördern sie. Sollten sie auch in Einzelheiten leichter irren, so 
bringen sie doch oft mehr Weltkenntniss und einen universale- 
ren Standpunkt mit, und erregen durch ihr Ansehen in weitern 
Kreisen das Interesse für die Wissenschaft. Gerade durch Dilet- 
tanten ist in neuerer Zeit die Liebe zu den Naturwissenschaften 
ausserordentlich gesteigert. Man denke nur an Alexander von 
Humboldt und Leopold von Buch. Um aber Dilettanten zu ge- 
winnen, müssen die Wissenschaften mehr in’s Leben eingeführt 
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und die oben bezeichneten Mauern, wovon die meisten noch 
eingeschlossen sind, weggeräumt werden. Ueberiiaupt muss in 
der Behandlung der Wissenschaften nach dem Muster der Alten 
mehr die schlichte -Wahrheit vorherrschen und aller gelehrte 
Schein sorgfältig vermieden werden. - 

3. Man hört so oft im Intmresse der Wissenschaft die so ■ 
genannte materielle Richtung unserer Zeit beklagen. In so fern 
aber die Cultur des Geistes im Allgemeinen durch die äussern 
Mittel bedingt ist, und Künste und Wissenschaften im Grossen 
nur im Gefolge des Wohlstandes ihr Gedeihen finden, in so fern 
darf man diese Richtung hofientlich für eine Uebergangsperiode 
zu einer hohem Stufe der wissenschaftlichen Cultur ansehen. 
„Wenn die materiellen Interessen ihren Kreis durchlaufen und 
geschlossen haben, dann erst ist für die geistigen Interessen 
der sicherste Boden gewonnen.“ Hofmeister in seiner Antritls» 
rede. 

Recklinghausen 18^. 

FünitHf, 



Die Lager der Cäsarianischen Legaten T. Labienus, 
Q. Cicero, Q. Titurius Sabinus und L. Aurunculejus 
Cotta in den Ardennen. 

Zur Erklärung der Stellen in Cäsar’s Commentarien de bello 
Galüco V, 24 IT.; VI, 32 ff. 

(Rebct tiMr Kalte.) '' 



Als Cäsar im Herbste des Jahres 54 v. Chr. aus Britannien 
zuröckgekehrt war, fand er in dem nordöstlichen Tlieile Galliens 
unter den kräHigcn Völkerschaften des belgisch -deutschen Stam- 
mes, den Menapiern, Ncrviern, Eburonen und Trevirern, wcicho 
die alle Freiheit wieder zu erkämpfen und das verhasste Römcr- 
joch abzuschötteln entschlossen waren, Besorgniss erregende 
Anzeichen einer nahe bevorstehenden Empörung ’)• An der 



') Tfoch wShrend seine« Aurentbalt« in Britannien halte Cä«ar von 
dieser Bewegung Nachricht erhalten und propter repentinoa 
Galliae raotoa die ; Winter in Gallien susubringen betschlo««en. 
B. G. V, 23. , V .. 
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Spitze dieser, während Cäsar's Abwesenheit im Stillen vorbe- 
reiteten Völkerverschwöning standen <dic Eburonenhäuptlinge 
Ambiorix und Cativolcus, und der edle Trevirer Indu- 
ciomar, der König oder Herzog seines Volkes, der sich zwar 
früher den Römern unterworfen und seinen Sohn nebst andern 
' Verwandten als Geissei gestellt, jetzt aber, nach seiner Rück- 
kehr aus Britannien, wohin er mit seinem Contingente dem 
Cäsar gefolgt war’)» Plan zur Rettung und Rache wieder 
aufgenommen und sich den übrigen Vertheidigern germanischer 
Freiheit angeschlossen hatte. Da gerade damals wegen grosser 
Trockenheit in Gallien eine schlechte Emdte gewesen war, so 
benutzte Cäsar diesen Umstand, um seine Legionen in anderer 
Weise, als es früher geschehen war, ohne Aufsehen zu erregen 
in die Winterquartiere zu vertheilen. Der Proviantmangel diente 
ihm nur zum Voiwande seiner Lageraufstellung, aber die Ver- 
einzelung seiner Truppen war nur eine scheinbare: als ein 
umsichtiger Feldherr legte er sie vielmehr so in die Winter- 
quartiere, dass sie nicht nur die verdächtigen Staaten beobach- 
ten, sondern auch im Fall eines plötzlichen Angriffs sich schnell 
concentriren oder sich gegenseitig unterstützen konnten. Gegen 
seine Gewohnheit blieb Cäsar diesen drohenden Winter über in 
Gallien und schlug sein Hauptquartier zu Samarobrivä, der spä- 
tem civitas Auibianorum, dem heutigen Amiens, auf '^). Hier 
befanden sich auch der Train und die Magazine der Armee, die 
Geissein, die Archive und was sonst zum Hauptquartier gehörte. 
Drei Legionen erhielten ihre Winterlager in Belgien; eine Le- 
gion unter 0- Fabius ^vurdc gegen die Moriner, die an der 
Küste zwischen Calais und Dünkirchen wohnten, aufgestellt; 
eine zweite unter Q. Tullius Cicero, dem Bruder ^des Redners, 
stand im Winterlager auf dem Gebiete der Nervier, jedoch so, 
dass der Legat nicht nur dieses Volk, sondern zugleich auch 
die Eburonen und Trevirer beobachten und seinen Collegen zu 
Hülfe eilen konnte; eine dritte unter L. Roscius lag in der Nor- 
mandie im Gebiet der nihigen Essuer; eine vierte unter T. La- 
bienus stand auf dem Grenzgebiete der Trevirer; eine fünfte 
Legion nebst fünf Cohorten schickte Cäsar unter den Legaten 
Sabinus und Cotta gegen die Eburonen, die zwischen der Maas 



*) S. Luden’» Geschichte des teutschen Volkes, Th. I. S. 118. 626. ■ 
>) B. G. V, 24. 47. . . . 
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und dem Rheine wohnend, südlich an die Trevirer gfrenrlen, im 
heutigen Luxemburgischen, im Regierungsbezirk Aachen und in 
den nördlichen Kreisen des Trierschen Bezirks. Mit Ausnahme 
der Legionen des Roscius und Fabius und der drei Legionen, 
welche Cäsar in Belgien bei sich hatte, standen von den er- 
vwahnten fünf Legionen drei auf einem- Raume, dessen Umfang 
Cäsar in runder Zahl zu 100,000 Schritt oder zehn deutschen 
Meilen angiebt. Die Gegend, wo die Gebiete der Nervier, Ebu- 
ronen und Trevirer, zusammenstiessen , ist in den Ardennen an 
dem Flüsschen Our, in dem Dreieck zwischen Bastogne, St. Vith 
und Dasburg an der Our (im Kreise Bittburg) zu suchen. Aus 
dem angegebenen Umfange des Terrains geht hervor, dass die 
Legionen nicht (n der Mitte der genannten Völker ihre Lager 
gehabt haben können, sondern auf den Grenzgebieten dersel- 
ben. Auch sagt Cäsar mit deutlichen Worten, dass Sabinus und 
Cotta, die er „in Eburontes‘^ geschickt hatte, nur „ad fines regni“ 
sc. Eburonum gestanden haben. Ferner bemerkt er, dass Ci-> 
cero’s Lager und das des Cotta und Sabinus von dem Lager 
t|ps Labienus gegen 50,000 Schritt entfernt gewesen seien, und 
zwar in der Weise, dass von Cotta bis zu Labienus die Entfer- 
nung etwas grösser war als die nach Cicero’s Lager*). Diesen 
Weg konnte eine Legion, zumal eine schlagfertige (expedita), 
ohne das Marschgepäck, in Einem Tagmarsche, höchstens in 
anderthalb Tagen zurücklegen ^). Aus diesen Angaben geht 
hervor, dass diese drei Lager zur Beobachtung der Trevirer, 
Nervier und Eburonen, der gefährlichsten Römerfeinde, in dem 
Grenzbezirke dieser drei benachbarten Völker, und zwar in 
einem ziemlich gleichseitigen Dreieck gelegen haben müssen. 
Nach Cluver's Bestimmungen wurde bis dahin angenommen, dass 
Labienus an der Aisne gegen 4000 Schritt oberhalb Ligny, 
14,000 Schritt von der Maas entfernt, gestanden habe, Cotta 
und Sabinus aber seien in der Gegend von Amsen, also in der 
Mitte des gefährlichen Eburonenvolks, aufgestellt gewesen. Diese 



♦) B. G. V, 27. Die Entfernung ist in runden Zahlen angegeben, 
daher in den vergleichenden Angaben der jetzigen Localitäten 
eine strenge Genauigkeit nicht verlangt werden kann. 

‘) Das. V, 30. Sabinns sagt, dass seine Soldaten perendius die 
cum prozimis castris conjuncti kämpfen könnten , d. h. vereinigt 
mit den Truppen Cicero’a oder des Labienus. i . . 



Digitized by Google 




164 



Annahme wideriegt Cäsar selbst, denn das Lager stand fere in 
mediis Eburonum finibus d. h. fast in der HiUe des Grenzgebiets 
der Eburonen, nicht in der Mitte ihres ganzen Landes. Daher 
will auch Ambioriz den Römern aus diesem Lager freien Abzug 
gestatten, hitum iter per 6nes suos, wo nicht von einem Marsche 
durch das Land der Eburonen die Rede ist, sondern nur von 
dem Grenzdistrikt, über welchen die abziehenden Römer gehen 
mussten. So wird fines nicht von der Mitte oder dem Innern 
eines Landes gebraucht, sondern fast immer nur von dem eigent- 
lichen Grenzgebiete. Wenn daher Cäsar in der Beschreibung 
des Ardennen-Waldes sagt, dass derselbe per medios fines Tre- 
virorum a flumine Rheno ad initium Remorum sich erstrecke*^), 
so kann er nur das nördliche und zum Theil das westliche 
Grenzgebiet der Trevirer verstanden haben, wie es auch in der 
Wirklichkeit der Fall ist, nicht das Innere desselben, wohin die 
Ardennen nicht reichen. Davon aber auch abgesehen, so würde 
es von Cäsar sehr unklug gewesen sein, eine Legion nebst fünf 
Coborten gerade in die Mitte eines zur Empörung gerüsteten 
and. zum Losschlagen geneigten, dabei kräftigen und tapfer}! 
Volkes isolirt in ein Winterlager zu legen, welchem im Fall der 
Noth nicht einmal hätte Hülfe oder Zufuhr gebracht werden 
können, da die Eburonai in ihrem Gebirgslande leicht alle 
Communicationen abzuschneiden hn Stande waren. Eine so ge- 
fährliche Aufstellung und Preisgebung der Truppen lässt sich 
von Cäsar gar nicht annehmen. Des Labienus Lager stand auf 
der Trierischen Grenze, besetzt von einer Legion, quae in 
eoruin (Trevirorum) finibus hiemabat 0* Es kann nur einige 
Tagemärschc von Trier entfernt gewesen sein; denn als Labie- 
nus den Angriff der Trevirer abgeschlagen hatte, nahm er nach 
wenigen Tagen ihre Stadt wieder ein")« Von den mit grosser 
Heeresmacht anrückenden Trevkem heisst es: jamque ab eo 
(Labieno) non longios bidni via aberant, quum duas venisse 
legiones missu Caesaris cognoscunt. Positis castris a milibus 
passuum XV, auxilia Germanorum exspectare constituunt. Labie- 
nus rückt ihnen mit 25 Cohorten 14,000 Schritt entgegen, so 



*) B. G. V, 3, 

^ B. G. VI, 7. cf. V, 24. quutam in Beoiü Ib coafinio ' Xrenrorum 
hientare jufcit. 

*} B. G. VI, 8. paud« past 4ieb«a dritatcm fTravironua) racipit. 
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dass also die Entfernung' bis zum feindlichen Lager nur 1000 
Schritt betrug, und schlägt ein neues Lager auf. Das Gepäck 
halte er unter dem -Schutze von fünf Cohorten im alten Lager 
zuräckgelassen. Ob die Trevlrer von der Stelle, wo sie die 
Ankunft der beiden von Cäsar abgeschickten Legionen erfuhren, 
noch vorgerückt sind und wie weit, erzählt Cäsar nicht. Mach- 
ten sie auf der Stelle Halt, so konnten sie nicht bidui via ent- 
fernt sein, sondern standen nur 15,000 Schritt vom Lager des 
Labienus. Sie müssen also, von Trier ansziehend, schon auf 
ihrem ersten Tagmarsche jene Nachricht erhalten, dann aber 
bis auf 15,000 Schritt sich genähert haben. 

Cicero’s Lager gegen die Nervier war von jedem der bei- 
den Lager 50,000 Schritt entfernt: es muss also da gestanden 
haben, wo die Grenzen der Trevirer und Ebüronen an das Ge- 
biet der Nervier stiessen. Diese Stelle glauben wir nirgend 
anderswo suchen zu müssen, als westlich von der Our im heu- 
tigen Grossherzogthum Luxemburg. Die andern beiden Lager 
aber standen ohne Zweifel einige Tagmärsche nördlich von 
Trier in einer waldigen Gebirgsgegend , also in den 'Ardennen, 
durch welche zwei von Cäsar nicht mit Namen bezcichnete 
Flüsschen strömen. 

Der Herr Pfarrer und Könlgl. Schul -Inspector Bormann 
zü Daleiden, einem Dorfe zwischen der Our und Irrse, im 
Kreise Prüm, hat in diesem ihm genau bekannten Ardennen- 
gebiet nach diesen Lagern der Cäsarianischen Legaten und nach 
andern Ueberresten der Römerherrschaft in dieser Gegend Nach- 
forschungen angestellt und die Resultate derselben in der Schrift 
bekannt gemacht: „Beitrag zur Geschichte der Ardennen.“ Er- 
ster Theil, mit 9 Tafeln Abbildungen. Trier 1841. S. VHI. 144. 

Der Hr. Verf. hat mit Benutzung der bei Daleiden vorkom- 
monden Localitäten und Spuren von der Anwesenheit der Rö- 
mer versucht, die erwähnten drei Lagerstellen in den Ardennen 
topographisch genauer und richtiger, als es bisher von Cluver, 
Bertholet und den Erklärem Cäsar’s geschehen ist, nachzuwei- 
sen, und wir wollen seine Bemühungen um so dankbarer aner- 
kennen, je weniger es dem Gelehrten auf seinem Studirzimmer 
möglich ist, ohne Local- und Terrainkenntniss den Text Cäsar’s 
bis in sein Detail zu verfolgen und die oft nur angedeuteten 
Oertlichkeiten richtig zu bestimmen. Wir sind überzeugt, dass 
dieser Versuch Bonnann’s weitere gründliche Naciiforsehungen 
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